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Stoßgesichert — \ 
aber wie! 
Die genialsten Ideen sind oft verblüffend 
einfach. Das beweisen dieZentRa- - 

-Uhren, durch die schon vor fünf 

Jahren das Problem der vollkommenen 
Ganzwerk-Stoßsicherung gelöst wurde. Doppelt 


Nr. 15/118 
stoßgesichert gegen jede Art von Schlag, Stoß oder 


ZentRa- Schmweleriny-Uhren gibt es 

von DM 74, - an. Nr. 15/118, Gehäuse 

mit Goldauflage, Schweizer Werk 
DM 100, - 


Fall, hält sie stärksten Beanspruchungen stand 
und wirkt dabei doch elegant. H 
Die staub- und wassergeschützte ZentRa- Schrrel« - 


bietet jedem Käufer die Gewähr: der 
Bei der ZentRa- Schwebering wird 


nicht nur die Unruhe wie bei üblich 


terinıy ist die ideale und absolut wirksame Siche- 


rung. 


stoßgesicherten Uhren geschützt, son- 
dern zusätzlich das ganze Werk an 
einem zentrierenden Dichtungsring 
frei federnd aufgehängt. Diese Rund- 
umlagerung vom 
Fachmann Ganzwerk-Stoßsicherung 
genannt - sichert das gesamte Werk 
nachallenSeiten, vertikalwiehorizon- 
tal, selbst gegen überstarke Stöße. 


Vom Meister geprüft 
vom Fachmann empfohlen 


1800 ZENTRA--UHRENFACHGESCHÄFTE KENNTLICH AN DIESEM ZEICHEN 


EINTRÄGLICHES VERBOT 
(Zu einem Brief an die Sternleser, der sich 
egen 
Ich erinnere mich noch gut Ihrer At- 
tacke und des wilden Protestgeschreis, 
das daraufhin interessierte Kreise ge- 
gen den Stern anstimmten. Jetzt haben 
Sie doch noch recht bekommen -— von 
einer Stelle, die sicherlich unparteiisch 
ist: vom Bundeswirtschaftsministe- 
rium. Dort hat man zugegeben, daß bei 
der plötzlichen Umstellung auch kom- 
merzielle Interessen eine Rolle spiel- 
ten. Die Fachverbände der Elektro- 
branche müssen bis Mitte Oktober dem 
Bundeswirtschaftsminister Vorschläge 
machen, wie man eine Wiederholung 
solcher Vorgänge vermeiden kann. 


Bonn G. HorMmann, Inc. 


DIE LETZTEN KRIEGSTAGE 


(Zu dem Bericht „Wir werden weitermarschie- 
ren“, der die Vorgänge in Brettheim während 
der letzten Kriegstage schildert; Stern Nr. 36-39) 

Der Bauer Hanselmann hat insofern 
einen Fehler begangen, als er die 
Hitlerjungen nach der Entwaffnung 
wieder laufen ließ. Ich war 16 Jahre 
alt, als man mir befahl, das Vaterland 
zu verteidigen. In einem hessischen 
Dorf wurde ich von den Einwohnern 
entwaffnet, nachdem sie mir das Un- 
sinnige meines Tuns klargemacht hat- 
ten. Sie versteckten mich zwei Tage 
lang, damit mich niemand wegen 
Fahnenfluht an die Wand stellen 
konnte. Als dann die Amerikaner 
kamen, war für sie und für mich jede 
Gefahr vorbei. 


Wetzlar REINHOLD Jost 


Ich kann Ihnen nur bestätigen, daß 
der damalige Ortsgruppenleiter von 
Brettheim, der Lehrer Wolfmeier, ein 
sehr netter und ordentlicher Mann 
war. Er war in den Jahren 1939 bis 
1940 Lehrer in Wiesenbach, drei Kilo- 


Lehrer Wolfmeier mit seinem Kind 


meter von Brettheim entfernt. Dort 
war ich im Landdienst. Ich kann Ihnen 
sogar ein Bild schicken, auf dem er 
mit seinem Kind an der Hand zu sehen 
ist. Ich war tief erschüttert, als ich 
1946 hörte, daß man ihn verurteilt und 
hingerichtet hatte. 


Saarbrücken BERTHA VIEHL 


Auch im Dorf Wettzell, Kreis Viech- 
tach (Bayrischer Wald), wurde ein 
Mann kurz vor der Kapitulation von 
SS-Leuten aufgehängt. Er war Schmied 
und Bürgermeister, und er hatte in der 
Nacht die vor dem Dorf aufgestellte 
Panzersperre entfernt. Der Mann, der 
ihn denunzierte, ist seitdem von allen 
Leuten in der ganzen Gegend geächtet. 
Kassel MARIA SPERL 


NACHHILFE IN LATEIN 
(Zu einer Meldung in der Rubrik „Leute 
machen Geschichten“; Stern Nr. 35) 

Sie schreiben, daß Papst Johan- 
nes XXIII. bereits vor einigen Mona- 
ten die Bezeichnung „perfide Juden“ in 
Kirchengebeten verboten habe. Sie 
meinen wahrscheinlich die Fürbitte aus 
der Karfreitagsliturgie, deren Text der 
Heilige Vater tatsächlich änderte. Es 
heißt dort wörtlich im Lateinischen: 
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„Oremus et pro perfidis Judaeis ... .“ 
zu deutsch: „Lasset uns auch für die 
ungläubigen Juden beten...“ Fides 
heißt: der Glaube. Ihre Verdeutschung 
ist falsch und bestens geeignet, die 
Kirche in ein übles Licht zu bringen. 
„Perfid“ hat ja in unserem heutigen 
Sprachgebrauch eine ganz andere Be- 
deutung als das lateinische Wort. 


Düsseldorf Dorıs HEYDEN 


Blind im indischen Waisenhaus 


DANK AUS INDIEN 


{Zu Berichten der Stern-Reporter aus Indien 
mit einer Schilderung der Not in einem 
katholischen Waisenhaus in Bombay; Stern 
Nr. 44/59, schreibt nun die Oberschwester 
dieses Hauses) 

Wieder ist über den Stern eine Geld- 
summe hier angekommen. Bitte, dan- 
ken Sie den freigebigen Spendern. Ein 
noch größerer Betrag ist hier direkt zu- 
sammengekommen. Jetzt sind unsere 
Hände wieder einmal gefüllt. Wir kön- 
nen Tränen trocknen wie noch nie zu- 
vor in den 25 Jahren, die ich hier bin. 
Unsere Kinder haben jetzt genug zu 
essen — oder wenigstens viel mehr als 
früher. Bitte danken Sie allen, die ein 
so gutes Herz haben für die Kindlein 
im fernen Indien. 
Bombay HuUBERTA ROGGENDORF 

St. Catherine’s Home 


DIE ITALIENISCHEN MÄNNER 

(Zu dem Bericht „Urlaub, Liebe inbegriffen“, 
der die Mentalität des italienischen Mannes 
schildert; Stern Nr. 35) 

Meine Freundin und ich haben hier 
ein Hotel gepachtet und können nun 
aus nächster Nähe betrachten, was sich 
die italienischen Männer so leisten. 
Ihre Ehefrauen behandeln sie tatsäch- 
lich wie Sklavinnen. 

Lignano I. OFFERGELD 
Pensione Rialto 


Man soll doch nicht sagen, daß un- 
sere deutschen Männer an einer schö- 
nen Frau achtlos vorübergehen. Ich 
will nicht behaup- 
ten, daß ich beson- 
ders hübsch bin, 
aber wenn ich spa- 
zierengehe, bin ich 
gewohnt, daß mir 
mancher junge 

3  Mannerstaunt oder 
 bewundernd nac- 


sieht. 
* Durach/Allgäu 


LıLLı PFLEGER 


Bewunderte Lilli 


KEINE KRAFTMEIEREI 


(Zu einem Brief an die Sternleser, der sich mit 
der kritischen Lage in Berlin beschäftigte; 


Stern Nr. 38) 

‚Was wollen wir eigentlich schützen: 
die Position des Westens in Berlin 
oder die Berliner? Die Berliner ge- 
hören zu uns — auch ohne lautstarke 
Kundgebungen. Berlin aber gehört so 
wenig zum Territorium der Bundes- 
republik wie es zum Gebiet der soge- 
nannten DDR gehört. Seine einzige 
Garantie ist — leider — ein recht wac- 


liges Viermächteabkommen. Man rühre 
den Berlinern zuliebe nicht daran. 
Wem nützt eine Bundestagssitzung in 
Berlin? Der Bundeskanzler sollte lie- 
ber häufiger die deutsche Hauptstadt 
besuchen. Alle Kraft und — wenn 
nötig — Macht zur Abwehr von Provo- 
kationen der Sowjets und Ulbrichts, 
aber bitte keine eigene Kraftmeierei 
und Machtprotzerei an dem denkbar 
ungeeignetsten Ort, in Berlin. 


Frankfurt Dr. G. HERTER 


Sie beklagen sich über die provo- 
zierenden Veranstaltungen in Berlin 
— aber wer im Glashaus sitzt, sollte 
nicht mit Steinen werfen. Die Ver- 
triebenenverbände haben immer noch 
Aufgaben, die ein Treffen rechtferti- 
gen. Was aber soll man zu der 
Stahlhelm-Kundgebungin Saarbrücken 
sagen, die einen Kesselring als Vor- 
bild deutscher Tugenden feiert und 


. einem von Papen stürmische Ovatio- 


nen bereitet? Und dazu schickt Bonn 
noch seinen Vertreter, und ein Bundes- 
wehroffizier schmückt seine Helden- 
brust mit dem Stahlhelmabzeichen. 
Die Welt sieht nach Berlin. Richtig. 
Aber ab und an sollte sie nach Saar- 
brücken sehen. 


Saarbrücken G. Funk 


DIE EHE UND DIE KIRCHEN 

(Zu dem Bericht „Getrennt von Tisch und Bett“, 
in dem das Scheidungsrecht der katholischen 
Kirche behandelt wurde; Stern Nr. 37) 

Der Mut des Stern, dieses Thema 
aufzugreifen, verdient Anerkennung. 
Der Vollständigkeit halber bedarf die- 
ser Bericht einer Ergänzung, die in der 
heutigen aufgeklärten Zeit weitherzi- 
ger Moralauffassungen nicht uner- 
wähnt bleiben darf. Zu den Bedingun- 
gen, die ein Ehepartner vor der Ehe 
zu stellen berechtigt ist und deren 
Nichterfüllung die katholische Ehe 
ungültig machen kann, gehört auch 
der Grundsatz der Unberührtheit vor 
der Eheschließung. 


Frankfurt/Main EBERHARD KoRN 


Martin Luther würde sich im Grabe 
umdrehen, wenn er die von Ihnen ge- 
schilderte Auffassung mancher evan- 
gelischen Theologen über die Ehe- 
scheidung hören könnte. 


Frankfurt/Main ALFRED SCHUBERT 


Große Sprünge, wie in den USA 


GROSSE SPRUNGE 


(Zu dem Bericht über den neuesten Sport der 
amerikanischen Teenager, das Trampolin- 
springen; Stern Nr. 33) 


Sollte Ihr Bericht am Ende der Bun- 
deswehr eine Anregung geschenkt 
haben? Hier in Bonn wurde dieser 
Tage bekannt, daß die Sportoffiziere 
vorgeschlagen haben, das Trampolin 
bei allen Truppeneinheiten einzu- 
führen, weil es ein ideales Gerät für 
das Körpertraining sei. 


Bonn G. SCHRADER 


8 Stunden Arbeit - nun kommt das Vergnügen! 


Wer abends noch so unternehmungslustig ist, hat Kraftreserven. Woher? 
Er ißt, was die Natur an reiner Kost, an unverfälschten Energien bietet. 
Schon morgens steht auf seinem Tisch ein Frühstück, wie es in unsere Zeit 
paßt: Köllnflocken mit Früchten, Obstsaft oder Milch, frisch auf den Teller 
geschüttet. Das schmeckt, das ist eine leicht bekömmliche, aber kräftige 
Mahlzeit, herzhafte, kernige Männerkost! — Köllnflocken enthalten alle 
wertvollen Aufbaustoffe des reifen Haferkorns, so rein wie auf dem Halm. 
Darum sind sie so unentbehrlich für jeden, der geistig und körperlich 
schaffen will. Köllnflocken am besten gleich morgens — sie geben Schwung 
und Laune für den ganzen Tag! 


Gesundheit und Kraft 
für ein glückliches 
Leben 


KÖLLNFLOCKENWERKE ELMSHORN 
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Farbe 


lieben alle... 


un 
wi 


Eine bunte Melodie von Kissen ... 
Jeder in der Familie 

hat sein Kissen, seine Lieblingsfarbe. 
Vertauschen gilt nicht! 

Mehr Farbe ins Schlafzimmer, 

auch für die Betten - 


und glückliches Wohlbehagen! 


Zum Kuscheln - Federbetten! 


Hauptstadt der Liebe 


Seit das olympische Feuer in 
Rom erlosch, ist Paris wieder 
die größte Touristenattrak- 
tion der Welt. Dort locken 
Nötre Dame, die Seine und... 
die Liebe FOTO: E. GRASTORF 
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DER STERN IN DIESER WOCHE 


Das Geheimnis Seiner 
Majestät: Europas be- 
gehrtester Junggeselle, 
König Baudouin von Bel- 
gien, hat sich völlig über- 
raschend mit Dona Fa- 
biola, der Tochter eines 
spanischen Edelmannes, 
verlobt Seite 7 


Sie hat es 


Sigrid Maier, ein Foto- 


modell aus Hamburg, 
kam nach Amerika, wur- 
de gesehen und siegte. 
Sie lächelt vor der Film- 
kamera in Hollywood - 
an.der Seite der Heulboje 
Elvis Presley Seite 16 


Saatkrähe sang für Polen. 
Das unrühmliche Gast- 
spiel des „Doktor“ Gün- 
ter Kosch im Koblenzer 
Beschaffungsamt der 
Bundeswehr endete vor 
dem Bundesgerichtshof. 
Kosch hatte Spionage für 
Polen betrieben Seite 18 


Die schweigende Welt 
unter dem Meeresspiegel 
ist das große Abenteuer 
der Sporttaucher. Folco 
Quilici (Bild), ein italie- 
nischer Unterwasserjäger 
erlegte mit der Harpune 
eine 10 Zentner schwere 
Riesenmaonta Seite 22 


- über unser vielseitigstes Organ 


Preußen unter 


dem Hammer 


Im Sterri steht mehr 


Starkasten. Die Ekberg hat es mit dem 
Wasser, im Film — und privat Seite 28 


Himmel, Amor und Zwirn. Was ein Soldat 
mit seinem Baby erlebte Seite 30 
Einmal Rita, immer Rita. Orson Welles 
hängt an seiner großen Liebe Seite 32 
Sternmotor. Die Polizei wird sich die Ge- 
wohnheits-Linksfahrer vornehmen Seite 57 
Sternrätsel. Ungeziemendes Benehmen und 
Speisewürze brauchen Sie diesmal Seite 68 
Zeus Weinstein bietet Gewähr, daß auch 
dieser Fall schnell geklärt wird Seite 78 
Sibylle. Geschmack und nicht die Mode 
machen die charmante Frau Seite 80 
Du und deine Leber. Ein kleines Kolleg 
Seite 88 
Leute machen Geschichten. Der Schah sorgt 
für Farah Dibas Unterhaltung Seite 100 
Horoskop. Ein Ortswechsel kann für Was- 
sermänner Erleichterung bringen Seite 103 


Unruhe ist die erste Bürgerpflicht. William 
S. Schlamm beklagt unsere Lethargie 


Das Potsdamer Schloß (Bild) und andere 
traditionsreiche Bauwerke aus Preußens 
Geschichte läßt Walter Ulbricht, Moskaus 
Statthalter in Pankow, abreißen Seite 10 


Romane und Serien 


, Die Liebe ist kein Kinderspiel. Swen findet 
einen Job als Barmusiker. Eine Begegnung 
ändert erneut sein Leben Seite 70 
Sternleser, dein Geld. Wer Pfandbriete 
oder festverzinsliche Anleihen erwirbt, den 
unterstützt das Finanzamt Seite 46 
Deutschland, deine Stimmchen. Peter Kraus 
hat viel Glück mit seinen Hasen und einer 
ausgeklügelten Tontechnik Seite 60 


Jedem das Seine, der neue Roman 


von Stefan Olivier, 


Der Stern am nächsten Dienstag 


Immer Ärger mit Tony. Amüsonte Indiskreti 


Haushalt Ihrer Königlichen Hoheit’ Margaret Armstrong-Jones, 
ausgeplaudert von Butler Cronin (im Bild mit Königin Elizabeth) 


beginnt Seite 34 


onen aus dem jungen 


HENRI NANNEN 


Der Kolumnist eines Blattes hat ein An- 
recht darauf, daf seine Artikel ungekürzt 
und unverändert abgedruckt werden. Auch 
wenn er William S. Schlamm heiht und dann 
und wann Dinge sagt, die dem und jenem 
unbequem sein mögen. 

Aber offenbar kann man diesen Schlamm 


| 


sei der „überaus tapfere Einsatz”. Die Deut- 
schen mühten „sich selbst aufs Spiel setzen” 
oder „schamlos untergehen”! 

Aber ist das eine Alternative? Und was 
heißt denn „Einsatz”? Was heiht „sich aufs 


Spiel setzen”? Soll die Bundeswehr ihre 


Panzer anwerfen und sich nach Berlin in 


nicht immer unwidersprochen drucken. Je- 
dentalls dann nicht, wenn er wie in seiner 
heutigen Kolumne auf Seite 84 eine all- 
gemeine Beunruhigung heraufbeschwört, 
die nur unbedachte Kurzschlukhandlungen 
zur Folge haben kann. 

Die Westdeutschen, so meint William S$. 
Schlamm, schlafen den Schlaf der Satten 
mitten im warmen Spätsommer, noch vor 
dem Winter des Kalten Krieges, dem sich 
ums Jahresende ihr Untergang anschliefjen 
wird. Die einzige Alternative, sagt Schlamm, 


Marsch setzen, weil Herr Ulbricht die Sek- 
torengrenzen für Bundesbürger sperrt? 

Wenn Herr Schlamm das meint, soll er 
es doch sagen. Aber ich halte es für Ta- 
schenspielerei, wenn er den Wecker rasseln 
läht und dem erschreckten Schläfer dann 
auch nicht sagen kann, was für ihn auf dem 
Tagesprogramm steht. Unruhe um der Un- 
ruhe willen ist nichts anderes als Nervosität. 

Was ist geschehen? 

Die Zonenbehörden haben die Be- 
wegungsfreiheit innerhalb Berlins für west- 


deutsche Bürger aufgehoben. Das ist 
ein klarer Bruch der Viermächteverein- 
barungen aus dem Jahre 1945, die eine 
gemeinsame Verwaltung der alten Reichs- 
hauptstadt durch die USA, England, Frank- 
reich und die Sowjetunion vorsahen. Diese 
auf dem Papier noch heute gültige Ab- 
machung ist die einzige vertragliche Ga- 
rantie für die Sicherheit ‘der zweieinhalb 
Millionen Berliner in den Westsektoren. 
Wie aber sieht die Wirklichkeit aus? 
Berlin ist gespalten, die Viermächtekon- 
trolle praktisch aufgelöst. Ostberlin ist 
heute die Hauptstadt jener DDR, mit der 
wir dank ihrer von den Sowjets entliehe- 
nen Macht rechnen müssen, auch wenn sie 
mangels demokratischer Legitimation kein 
rechtmähiger Staat ist. Und Herr Ulbricht 
wird nicht müde, zu beionen, dah auch 
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SIEMENS 


Noch besser durch Tiefenwirkung - _ 
der Siemens-Staubsauger RAPID | 


Mit seiner gesteigerten Leistung saugt der RAPID den Staub auch 
aus der Tiefe des Gewebes. Und aus alleri Ecken, Fugen und Ritzen. 
Selbst festgetretene Fäden nimmt er mit. So stark ist die Saugkraft, 
so wirkungsvoll sind die aerodynamischen Düsen. Sie lenken den we, 
. „.Luftstrom und verdichten den Sog; Da sie aus Plastic sind, schonen sie 

‚obendrein Möbel und Stoffe 
Dabei wiegt der Siemens-RAPID nur 2,4 kg. Ruhig und leise.läuft, 

. der Motor; Und mit dem praktischen Papier-AUSTAUSCH-Filter ist 
‚das Entleeren des RAPID denkbar sauber und hygienisch. 


Hochglanz mit dem kleinen Finger 


Was der RAPID für die Sauberkeit, 
ist der neue Heimbohner für den Glanz. 
ur mit einem Finger gefuhrt, gleitet der 
Heimbohner mit zwei schnell rotierenden 
Schei i er den Boden. 
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Westberlin auf dem Territorium der 
„souveränen Deutschen Demokrat. 
schen Republik” läge. 

Das ist nun freilich nicht wahr, denn 
die Westmächte sind in Berlin nicht 
durch die Grade der Sowjets oder 
ihrer sowjetzonalen Trabanten, son- 
dern weil sie Deutschland im Kriege 
besiegt und ihren Anteil an der Beset. 
zung Berlins durch die Hergabe weit 
gröherer Gebiete eingetauschi ha- 
ben, die ursprünglich von amerika. 
nischen und englischen Truppen er. 
obert wurden. 


Äber hält sich denn der Westen an 
jene Vereinbarungen von 1945? Er 
tut es ebensowenig. In Wesiberlin 
tritt jedes Jahr der Deutsche Bundes- 
tag zusammen, obwohl Wesiberlin 
nach dem Grundgesetz nicht zur 3un- 
desrepublik gehört. Seit wann tagen 
Parlamente außerhalb ihres Hoheits- 
gebietes? Und auf welchen välker- 
rechtlichen Tatbestand stützt sich Mi- 
nister Erhard, wenn er bei der Eröff. 
nung der Berliner Industrieausstel- 
lung verkündet: „Ob es Ulbricht wahr- 
haben will oder nicht, ich beiinde 
mich hier auf dem Boden der Bu:des- 
republik"? 

Solche starken Worte haben Jenn 
auch den Bürgermeister und Kanz- 
lerkandidaten Willy Brandt nicht 
schlafen lassen. In einem Interview 
mit der Bild-Zeitung legte er Ulbricht 
nahe, sich auf den Kopf zu stellen 
und mit noch mehr Schikanen aufzu- 
warten. Er, Willy Brandt, würde ihm 
die Suppe schon versalzen. 

Mir scheint, daß Kinder, die im 
dunklen Wald laut zu singen anfan- 
gen, damit nicht eben ihre Uner- 
schrockenheit beweisen. Wenn der 
Räuber Ulbricht hinter dem Baum 
hervorfritt und mit einer neuen Blok- 
kade Westberlins aufwartet, dann 
soll uns Willy Brandt doch einmal 
sagen, wie er ihm die Suppe versal- 
zen will. Herr Ulbricht läft nämlich 
in Moskau kochen. 

Auch Minister Erhard wird kaum 
erklären können, auf welche Weise 
er den von ihm proklamierten Besitz- 
anspruch der Bundesrepublik auf 
Westberlin durchzusetzen gedenkt. 
Jedenfalls nicht mit Hilfe der West- 
mächte, die einen solchen Anspruch 
ausdrücklich verneint haben. Man 
sollte meinen, Minister läsen hierzu- 
lande nicht nur den Bonner „General- 
anzeiger”. In allen New Yorker, Lon- 
doner und Pariser Zeitungen wieder- 
holten sich nämlich in den letzten 
Wochen die Warnungen vor jeder 
Provokation in Berlin. 

Die Situation, so verworren sie aus- 
sehen mag, ist im Grunde klar. Eine 
Bundesrepublik wird es nur solange 
geben, wie die Freiheit Berlins unan- 
getastet bleibt. Entziehen sich die 
Westmächte — und das heiht vor 
allem Amerika — ihrer Verpflichtung 
zum Schutze des freien Berlin, dann 
hätten allerdings nicht nur die Men- 
schen in der Bundesrepublik das Ge- 
fühl, wieder einmal die schwächeren 
Verbündeten gehabt zu haben. le- 
der europäische Staat wäre dann der 
sowjetischen Erpressung ausgeseiz!. 

Die Garantie für Berlin aber lieg! 
nicht in irgendwelchen papiernen 
Verträgen. In unserer Welt haben 
Verträge nur solange einen Sinn, wie 
alle Beteiligten guten Willens sind. 
Da man das nach dem ersten Berlin- 
Ultimatum bei den Sowjets nicht mehr 
voraussetzen kann, kommt es allein 
darauf an, daf die militärische Macht 
des Westens stark genug ist, die Un- 
versehrtheit Wesiberlins zu gewähr- 
leisten. 

Insofern ist also Wesiberlin der 
Testfall für die NATO. Jeder ern:i- 
hafte Angriff auf Westberlin muß; 
die Sowjets die Gewihjheit des Kr'=- 

. ges bedeuten. 
Aber so weit geht ja nicht einmal 


Herr Schlamm, dab er einen direkten 
Weiter auf Seite 
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einer Majestät 
Geheimnis 


Fünfundzwanzig europäische Prinzessinnen wurden mit dem 
einsamen König Baudouin I. in Verbindung gebracht. Die 
Königin auf Belgiens Thron wird jedoch Dona Fabiola, 
die charmante Tochter eines spanischen Landedelmannes 


. Flamenco für den König. Dieses Foto — es zeigt 
Baudouin mit einigen Freunden im vorigen Jahr 
während eines Inkognito-Urlaubs in der Bar 
| „Bodega del Toro“ in Barcelona — durfte da- 

mals nicht veröffentlicht werden. Baudouin traf 


| 
| 
| | 
| 
r 
in jenem Sommer die um zwei Jahre ältere 
Dona Fabiola wieder, die er bereits als Kind | 
an der Mittelmeerküste kennengelernt haben 
| 
die sie bis jetzt vor der verbargen | 
| 
stern] 


Spanisches Herz 
für Belgiens Krone 


Vor den Schloßgittern von Ciergnon in den Ardennen, wo ihre künftige Königin zu sehen. Die zurückhaltende Grafen- 
sich die königliche Braut der Presse gestellt hatte, dräng- tochter wird, so hofft man, auch die traditionelle Anti- 
ten sich Flamen und Wallonen in vereinter Neugier, um pathie zwischen Belgien und Spanien überbrücken helfen 


| | en. 
Elstern 


Mit offenen Armen wurde Dona Fabiola von der terlicherseits stammt sie von den Königen von Aragon 
Familie ihres königlichen Bräutigams aufgenommen, ab. Auf einem Spaziergang mit ihrer Mutter Dofia 
als sie am Verlobungstag zum ersten Male das Land Bianca d’Aragon (in Schwarz) und der Familie ihres 
betrat, dessen Herrscherin sie werden soll. Fabiola Schwiegervaters Exkönig Leopold im Park von Ciergnon 
ist die Tochter des kürzlich verstorbenen Don Gonza- wurde eine wichtige Entscheidung getroffen: Liliane 
les de Mora y Fernandez, Graf von Mora, Marquis von (im Kostüm, mit Kindern) und Leopold werden bald 
Casa Riera, eines reichen Großgrundbesitzers. Müt- von Schloß Laeken auf Schloß de Bel-Oeil umsiedeln 


Schriftstellerin und Krankenschwe- 
ster sind die Berufe der 32jährigen 
Braut. Ihr Kinderbuch „Zwölf wunder- 
same Geschichten“, das jetzt in Ma- 
drid erscheint, hat sie selber illustriert 


Weißer Prinz auf dunkler Burg — 
davon handelt ihre Lieblingsgeschichte 


Innige Wiegenlieder schrieb Dona 
Fabiola, die als sehr kinderliebend gilt 


Erst die Hochzeitsreise! Einen für Herbst 1960 geplanten 9 
Staatsbesuch in Frankreich sagte König Baudouin ab. Man 
schließt daraus, daß er in wenigen Monaten heiraten wird 


| 


EIN BERICHT VON J. VON KORNATZKI UND P. STÄHLE: 


Am grünen Strand der Spree, ' "rin: 


Zentrum, 
gegenüber dem Dom, stand einst das Herzstück Preußens: das 
Königsschloß der Hohenzollern, erbaut von Andreas Schlüter. 
Vom Brandenburger Tor herauf, über die Straße „Unter den 
Linden“, vorbei an der Universität, der „Neuen Wache“ und 
dem Zeughaus, zogen die Soldaten jahrhundertelang vors 
Schloß; zur Parade vor Friedrich dem Großen, Wilhelm I, 
Wilhelm II, Hindenburg — und Hitler. Mit Hitler kam der 
Zweite Weltkrieg und mit ihm kamen die Bomben. Sie ver- 
wüsteten das alte Schloß, aber es stand noch. Dann kamen die 
Sieger. Sie brachten den Haß auf den „preußischen Militarismus“ 
— und sie brachten den Walter Ulbricht. Der erklärte das Schloß 
zum Symbol der Völkerverhetzung und befahl die Sprengung. 
Lange bemerkte niemand, daß die Sprengung dieses Zeugen der 
Vergangenheit einen grauenhaften Betrug verschleiern sollte 


Wir fordern: Abschluß eines Frieden 


Am grünen Strand der Spree, !, 
Jahre, nachdem Ulbrichts Kolonnen begonnen hatten, die preu- 
Bische Geschichte mit Sprengpatronen auszulöschen! Neben dem . 
Dom paradieren lange Kolonnen preußisch gedrillter Soldaten. 
Und auf der kahlen Tribüne verkündet ein spitzbärtiger Mann 
kriegerische Parolen. Der Beobachter aus dem Westen mag 
seinen Augen nicht trauen, doch es ist bitter wahr, was er sieht 
und hört. Der kriegerische Mann ist jener Walter Ulbricht, der 
die Sprengung des Berliner Schlosses befahl, weil es ein Symbol 
des Militarismus gewesen sei. Und die Stiefel seiner Soldaten 
dröhnen über jenen Platz, auf dem das Schloß einst stand. Um 
den antipreußischen Geist seiner preußisch gedrillten Soldaten 
zu beweisen, müssen nun weitere Bauten unter die Spitzhacke 
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TEN, 
I]lstern 


mit beiden deutschen Staaten! 


Mit Sprengpatronen, Abbruchhämmern 
und Spitzhacken versucht der Staat des 
Walter Ulbricht Geschichte zuschreiben - 
und auszuradieren. So wie’s ihm gefällt 


| 

= \ F 
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Das war Berlin, die Wer Berlin kannte, liebte es. Von dem dem Palais Wilhelms I. (7), der Preußischen 


. Charme seines Stadtbildes, das aus schönen Staatsbibliothek (8), dem Kronprinzenpalais 
wunderschöne Stadt und häßlichen, wertvollen und kitschigenBau- (9), der Werderschen Kirche (10) und dem 
ten in Jahrhunderten zu harmonischerEinheit französischen Dom am Gendarmenmarkt (11) 


zusammengewachsen war, schwärmten selbst Preußens Könige oder ergebene Königsdie- gesag 
liberalste Geister. Daß im Schloß (1), im ner amtiert hatten, störte nicht einmal den geist 
Dom (2), im Zeughaus (3), in der Neuen kommunistischen Dichter Bert Brecht. Wahr- feier! 
Wache (4), in der Universität (5), der Oper (6), scheinlich stört das auch Walter Ulbricht nicht. Gesi 


Denn 
alte | 
Abbr 
| schle: 
| 
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So soll Ostherlin werden: Als auf Berlin die Bomben fielen, tröstete der NS - Propa- 
gandachef Goebbels sich und seine Anhänger mit diesem Schlag- 


[71 
„Schöner denn je zuvor wort. Als Ulbrichts Spreng- und Trümmerkolonnen Berlins Zentrum 
leerräumten und dabei vieles niederlegten, was hätte gerettet wer- 


den können, sprach auch er von „schöner denn je zuvor“. Ulbrichts 
Pläne zeigen in der Mehrzahl einen kahlen Aufmarschplatz mit 
Parteihochhaus statt des Schlosses (1), eine Kongreßhalle statt des 
Doms (2), ein Parteiarchiv statt des Kronprinzenpalais (3). Zeug- 
hauswache, Universität und Werdersche Kirche bleiben gnädig 
erhalten. Aber sie können das Gesicht Berlins nicht mehr retten 


Dennoc befahl er für viele Bauten, die das 
alte Stadtbild beherrschten, den Abriß. Der 


m Abbruch der preußischen Tradition soll ver- 
1) schleiern, was alles an preußischem, genauer 
ie- gesagt wilhelminischem und hitlerischem Un- 
en geist in Ulbrichts Staat fröhliche Urständ 
Ir- feiert. So muß Berlin sein charakteristisches 
ht. Gesicht verlieren — und eine Stadt werden 


wie viele andere Städte, die im Osten liegen 


nter den Linden ist Ruh’, von Preu- 

ßens Gloria spürest du kaum einen 

Hauch. Zwar strahlen Universität, 
Zeughaus, Oper und Neue Wache frisch 
renovierten Glanz, doch sind sie wie ein 
Torso, ohne Kopf und Glieder. Denn den 
Linden fehlt auf der einen Seite das ge- 
sprengte Schloß, nach der anderen Seite. 
hin fehlen die meisten Häuser am Stra- 
ßenrand. Die Palais des Kronprinzen Wil- 
helm und die Bibliothek gähnen aus lee- 
ren Fensterhöhlen ihrem bevorstehenden 
Abbruch entgegen. Die wenigen Menschen, 
die man Unter den Linden trifft, sind 
meist Touristen aus dem Westen. Es wer- 
den immer weniger. Wer als Westdeut- 
scher in diesem Sommer das einstige Ber- 
liner Zentrum noch einmal sah, war viel- 
leicht schon einer der letzten, die es sehen 
konnten. Denn die geplanten Maßnahmen 
der Zonenregierung machen Besuche Ost- 
berlins fast ausgeschlossen. Wenn wir es 
einmal wieder betreten dürfen, wird es 
wohl ein völlig anderes Gesicht tragen — 
wahrscheinlich das Gesicht der Pläne Ul- 
brichts. Leb’ wohl, altes Berlin von einst! 


Auch derGendarmenmarkt mit 
dem deutschen und dem französi- 
schen Dom und Schinkels Schau- 
spielhaus soll angeblich restauriert 
werden — aber wann geschieht das? 


Die Sperlingsgasse, Schauplatz 
von Wilhelm Raabes Roman „Die 
Chronik der Sperlingsgasse“, wird 
niedergerissen. Sie steht den ge- 
planten SED-Parteibauten im Wege 


Die Stalinallee: So oder doch so ähnlich . 
möchte Ulbricht das ganze Berlin sehen 


An 
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Potsdams Stadtschloß 1950. Es war stark zerbombt. Und dennoch 
wäre es weit billiger gewesen, es aufzubauen, statt es einzureißen 


Ende letzten Jahres begann die Geschichtsschreibung äla Ulbricht: 


ubt und wird niedergerissen 


Was nicht gefällt, 


Der Geist von Potsdam 


eine 
von Wilhelm II. geschaffene Legende, die Preußen 
zum Inbegriff jenes militanten Übermuts machte, 
den man den „Geist von Potsdam“ taufte. Wilhelm 
befolgte das oberste Gesetz seines Staates „viel lei- 
sten, wenig hervortreten; mehr sein als scheinen“ 
selber nie. Statt dessen rasselte er ständig mit 
dem Säbel, und die Welt hielt sein Getue für „nreu- 
Bisch“. Der Kaiser war jedoch ebensowenig kriegs- 
lüstern, wie es Preußen in seiner Geschichte gewe- 
sen ist. Doch schien das niemandem mehr glauhaft 


der 21. 
Der Tag von Potsdam ‚;::, .;;; 
war nur zu geeignet, die Meinung der Welt über 
Preußens Ungeist zu bestätigen: Hier schloß Hin- 
denburg seinen Pakt mit Hitler, der sich für seine 
Pläne der Gloriole Preußens bedienen wollte. Wal- 
ter Ulbricht kann nicht einfach in dieses Gewand 
hineinschlüpfen. Deshalb entschied er sich für den 
Abbruc. Seine Begründung für den Abriß ist der 
Bau einer neuen Straße, die sich ausgerechnet über 
das Potsdamer Schloß und die Garnisonkirche hin- 
wegzieht. Die SED proklamiert: „Potsdam soll aus 
einer militanten Feudalstadt zu einer Künderin 
des friedlichen sozialistischen Aufbaus werden“ 


Die Potsdamer Konferenz 


der Siegermächte — das Treffen zwischen Stalin, 
Truman und Attlee — verfügte die Auflösung Preu- 
Bens. Ulbricht vernichtete es mit der Spitzhacke. 50 
konnte geschehen, daß mitten im 20. Jahrhundert 
ein Gebäude abgerissen wurde, weil angeblich ein 
Geist darin wohnt, der Geist von Potsdam. Freunde 
der spröden Anmut des alten Schlosses sind er!- 
setzt, denn ihnen bleibt nur das Bild von einst 
(rechts) und der bittere Gedanke, daß der Ungeist 
von Potsdam in der Sowjetzone weiterwuche'rt: 
der bedingungslose Gehorsam vor der Staatsmacı! 


Ex 
eisteraustrei 
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| ist nicht 
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Ein paar Wochen später stand nur noch ein Flügel. Jetzt ist das u 
\ Schloß dem Erdboden gleich. Die Garnisonkirche soll folgen u: 
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Sigrid Maier aus Hamburg filmt 
mit Elvis Presley in Hollywood 


Im Film muß Elvis Sigrids Baby hüten. Die Filml 


Immer nur lächeln stand als Motto über Sigrids Weg von 
Hamburg nach Hollywood. In Deutschland hatte sie tausendmal 
auf Kommando gelächelt — als vielbeschäftigtes Fotomodell. /!s 
ihr das zu langweilig wurde, fuhr sie kurzentschlossen nach N: w 
York, um zur Abwechslung einmal in amerikanische Fotolinsn 
zu lächeln. Eines Tages wurde sie zu Probeaufnahmen für einen 
neuen amerikanischen Film bestellt. Sigrid nahm es lächelnd au!: 
„Da wird doch bestimmt nichts draus.“ Zwei Wochen später 
war der Filmvertrag unterschrieben, und Sigrid flog nach Holiy- 
wood. Erst dort erfuhr sie, wer ihr Partner ist: Heulboje Elvis 
Presley persönlich. Der Film heißt „GI Blues“ und zeigt, ws 
Mister Rock'n'Roll noch vor kurzem selber erlebt hat: Das Leb« n 
amerikanischer Soldaten in der Bundesrepublik. Natürlich sin st 
Elvis auch wieder — in einem romantischen Ratskeller, wie i'n 
sich Amerikaner so vorstellen. Sigrids Urteil über ihren weli- 
berühmten Kollegen: „Zu mir ist er wirklich immer sehr net! 


engagie 
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Sigrid Maier kann lachen . 


engagierten gleich ein halbes Dutzend „zum Auswechseln“. 


“r. 


Träume blieben Schäume für 23 
Mädchen dieser Hamburger Schulklas- 
se. Sie heirateten oder ergriffen das,was 
ihre Eltern als „bürgerlichen Beruf“ 
bezeichnen. Für die Vierundzwanzigste, 
in der letzten Reihe ganz rechts, ging 
die heimliche Hoffnung von der großen 
Karriere in Erfüllung. Es ist Sigrid 
Maier. Ihr Vater, ein angesehener 
Kaufmann, hatte nichts dagegen, daß 
sie Fotomodell wurde. Und als sie mit 
dem Wunsch herausrückte, nach Ame- 
rika zu gehen, waren die Eltern zwar 
skeptisch, ließen ihr aber den Willen. 
Sigrid: „Und jetzt sind meine Eltern 
sogar ein bißchen stolz auf mich“ 


So kann weitergedreht werden, auch wenn das Baby mal nicht mehr mitspielen will 
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Wovon alle Teenager träumen 


Fräulein 

Maier 

geschafft 


Immer nur lächeln stand als Motto über Sigrids Weg von 

3 Hamburg nach Hollywood. In Deutschland hatte sie tausendm«! 

auf Kommando gelächelt — als vielbeschäftigtes Fotomodell. 
{ A ihr das zu langweilig wurde, fuhr sie kurzentschlossen nach Ne w 
York, um zur Abwechslung einmal in amerikanische Fotolinse" 
\ un % zu lächeln. Eines Tages wurde sie zu Probeaufnahmen für einen 
; >’ neuen amerikanischen Film bestellt. Sigrid nahm es lächelnd 
»3 „Da wird doch bestimmt nichts draus.“ Zwei Wochen spätvr 
; S > war der Filmvertrag unterschrieben, und Sigrid flog nach Hollv- 
u E 7 wood. Erst dort erfuhr sie, wer ihr Partner ist: Heulboje Elvis 
Presley persönlich. Der Film heißt „GI Blues“ und zeigt, ws 
Mister Rock'n'Roll noch vor kurzem selber erlebt hat: Das Leb« 
amerikanischer Soldaten in der Bundesrepublik. Natürlich 

8 Elvis auch wieder — in einem romantischen Ratskeller, wie il 
ET sich Amerikaner so vorstellen. Sigrids Urteil über ihren we!‘- 
berühmten Kollegen: „Zu mir ist er wirklich immer sehr net: 
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„zum Auswechseln“. So kann weitergedreht werden, auch wenn das Baby mal nicht mehr mitspielen will 


gleich ein halbes Dutzend 


Träume blieben Schäume für 23 
Mädchen dieser Hamburger Schulklas- 
se. Sie heirateten oder ergriffen das,was 
ihre Eltern als „bürgerlichen Beruf“ 
bezeichnen. Für die Vierundzwanzigste, 
in der letzten Reihe ganz rechts, ging 
die heimliche Hoffnung von der großen 
Karriere in Erfüllung. Es ist Sigrid 
Maier. Ihr Vater, ein angesehener 
Kaufmann, hatte nichts dagegen, daß 
sie Fotomodell wurde. Und als sie mit 
dem Wunsch herausrückte, nach Ame- 
rika zu gehen, waren die Eltern zwar 
skeptisch, ließen ihr aber den Willen. 
Sigrid: „Und jetzt sind meine Eltern 
sogar ein bißchen stolz auf mich“ 


Sigrid Maier kann lachen . 
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Erproben Sie selbst die erstaunliche Spülkraft! 


LUX ist so wunderbar mild und angenehm! 

Ganz gleich wie oft und wieviel Geschirr Sie auch ab- 
waschen: man wird Ihre Hände bewundern, die nach 
dem Spülen mit LUX stets zart und gepflegt bleiben. 


LUX ist flüssig 
LUX ist modern 
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Mit LUX glänzt Ihr Geschirr wie neu! 

LUX löst sich sofort ... LUX spült sofort... denn Kein Nachspülen mehr und kein Nachpolieren - 
LUX ist flüssig! Alle Speisereste werden im Nu abge- keine Rinnspuren. LUX sorgt jetzt tagaus, tagein für 
löst und fortgespült. LUX macht das Spülen leicht! glänzendes Geschirr und für \ funkelnde Gläser. 


spülen 


viel Geschirr 


Die handliche Normal- 
flasche 90 Pf 


; B 
Das moderne Geschirrspülmittel LUX zeigt auch im Fernsehen: 
Do 
| 
ET 
d LUX ist hm mild für die Händ = Er: 
IST SO angenenm mild Tur nande | 
4 fl ussıg,; : 
n ER 
| vorteilhafte Großflasche 
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Nach dem Urteil des 
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Er saß im Bundeswehr-Beschaffungs- 


amt. Er hieß Kosch, und er spionierte 
für Warschau. Die Abwehr nannte ihn 


err Dr. Kosch, bitte, neh- 

men Sie es uns nicht übel, 

aber Sie müssen uns Ihre 
Promotionsurkunde nun wirklich 
bald zu den Akten geben!“ 

„Ja, natürlich! Ich habe nicht 
daran gedacht. Aber ich werde das 
jetzt erledigen!“ 

Diesen Satz, oder einen ähnli- 
chen, hatte Dr. Günther Kosch, 
Referent im Beschaffungsamt der 
Bundeswehr zu Koblenz, schon 


„Saatkrähe“ — bis er ihr ins Netz ging 


REPORTAGE VON WOLFGANG LOHDE UND HAROLD KOSEL 


mehrfach so lässig wie möglich ins 
Telefon gesprochen. Und jedesmal 
standen ihm Schweißperlen auf 
der Stirn. 

Denn er konnte die Urkunde 
nicht liefern — er hatte sie nicht 
und konnte sie auch nicht nach- 
bestellen: „Dr.“ Kosch hatte nie 
studiert. 

Sein wacher Verstand hatte ihm 
freilich auch ohne universitätsamt- 
liches Siegel zu schnellem Aufstieg 
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Be ! Se: Als die Polen noch zahlten: Spion Dr. Kosch auf Urlaub in Italien 


verholfen: Schon bald nach seiner Ent- 
lassung aus der Kriegsgefangenschaft 
— als Oberfeldwebel — hatte sich Kosch 
bei der eben gegründeten CDU ange- 
lehnt und hatte dank solcher Rücken- 
stütze Einstieg in den Staatsdienst ge- 
funden. 

Bis 1948 diente er dem hessischen 
Staatsministerium, bis 1950 dem Bun- 
deswirtschaftsministerium, dann wech- 
selte er ins Bundesamt für gewerb- 
liche Wirtschaft zu Frankfurt über und 
schließlich — im Juli 1956 — ins Amt für 
Wehrtechnik und Beschaffung des 
Bundesverteidigungsministeriums. 


Beim Eintritt in dieses durch einige 


Leonard Celary, polnischer Diplomat, sollte die Mutter des 
Doktor Kosch ausfindig machen. Er fand sie, entdeckte aber auch 
Koschs Schwindeleien, mit denen er ihn dann erpreßte und zur 
Agentenarbeit zwang. Heute ist Celary wieder in Warschau tätig 


Spion Kosch am heimischen Klavieı. Damals — 1942 - war er Ober- 
wachtmeister eines Gebirgsjäger-Regiments. In jenen Tagen lernte er in 
Prag Frau Luise Meister kennen, die ihm später half, die großzügigen Ho- 
norare des polnischen Nachrichtendienstes in ein flottes Leben umzusetzen 


Jeden Schritt des Dr. Kosch verfolgte der MAD (Militärischer Abschirm- 
dienst), nachdem einmal der Verdacht auf den Referenten im Beschaffungs- 
amt gefallen war. Dieses Foto stammt aus den Akten des MAD. Es zeigt 
in einer Frankfurter Straße a) den Verdächtigen beim Verlassen seines >» 
Wagens, b) dessen Zimmervermieterin Luise Meister und c) ihren Vater 


Bestechungsskandale nicht eben rühm- 
lich bekannte Koblenzer Amt war 
Günter Kosch von seinem Dienstvor- 
gesetzten per Handschlag vereidigt 
worden, seine Amtspflicht „gewissen- 
haft und uneigennützig“ zu erfüllen. 
Das tat der Dr. Günter Kosch an- 
fangs auch; das einzige, was ihn irri- 
tierte, war der Umstand, daß die Per- 
sonalabteilung des Amtes seine Pro- 


‚motionsurkunde sehen wollte — die er 


nicht hatte. 


Der einzige Mensch, der von dieser 
Sorge des Bundeswehr-Beschaffers 
Kosch wußte, war ein Pole namens 
Leonard Celary, der der polnischen 


Serviererin Hansen (hier mit Sternreporter Löhde) sah Kosch häufig im Koblenzer Club Frangaise, dem Treffpunkt vieler NATO-Offiziers 


Handelsmission in Frankfurt ange- 
hörte, als Kosch damals im Bundes- 
amt für gewerbliche Wirtschaft saß. 

Die beiden Herren lernten sich dienst- 
lich kennen, und Kosch fragte den 
Polen, ob er nicht bei der Suche nadı 
seiner, Koschs, Mutter behilflich sein 
könne. Der Pole sagte das zu, fand 
auch die Mutter — und fand noch eini- 
ges mehr: Celary erfuhr, daß Kosch 
nicht in Frankfurt, wie er angab, son- 
dern in Ratibor (Oberschlesien) geboren 
war, und zwar als Günter Kowalsky 
— den Namen Kosch’ bekam er später 
durch Adoption. Und Leonard Celary 
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Ohne Bürste 
sauber 


| R Millionen Zahnprothesenträger benutzen zur Pflege ihrer künstlichen Gebisse 
ER schon seit Jahrzehnten das selbsttätig reinigende Kukident. 


Auch Ihr künstliches Gebiß wird ohne Bürste und ohne Mühe sauber, frisch und 
geruchfrei, wenn Sie es über Nacht in die Kukident-Lösung legen, die Sie sich 
mit einem halben Glas Wasser und 1 Kaffeelöffel Kukident-Reinigungs-Pulver 
selbst bereiten. 

Das Kukident-Reinigungs-Pulver ist chlor- und sodafrei und für künstliche Ge- 
bisse jeder Art absolut unschädlich. Durch Gebrauch von Kukident kann das 
wertvolle Prothesenmaterial niemals ausbleichen; die Prothese behält also ihre 
natürliche Farbe und sieht dadurch immer wie neu aus. 


Wenn Sie Kukident"regelmäßig benutzen, werden Ihre künstlichen Zähne wie 
echte wirken, und niemand wird ahnen, daß Sie ein künstliches Gebiß tragen. 


Tausende von Zahnärzten empfehlen ihren Patienten Kukident. 


Für Prothesenträger, die ihr künstliches Gebiß auch nachts tragen und es mor- 

gens sehr eilig haben, empfehlen wir den Kukident-Schnell-Reiniger, der wesent- 
ich stärker ist als das normale Kukident und deshalb schneller und intensiver 
wirkt, trotzdem aber das Prothesenmaterial nicht angreift. 

Sie erhalten das Kukident-Reinigungs-Pulver überall für 1,50 DM und 2,50 DM, 
den Kukident-Schnell-Reiniger für 3,— DM. 

Für Prothesenträger, die ihr künstliches Gebiß mit einer Bürste reinigen, bringen 
wir in Kürze die Kukident-Reinigungs-Creme in großen Tuben für 1,-DM und die 
Kukident-Zahnbürste mit weichen Borsten für 1,— DM neu in den Handel. 


Zum Festhalten künstlicher Gebisse 


hat sich das Kukident-Haft-Pulver seit Jahren bestens bewährt. 


Wenn Sie jeden Morgen etwas Kukident-Haft-Pulver auf Ihr Gebiß streuen, 
können Sie stundenlang ohne Furcht sprechen, lachen, singen, husten und niesen, 
aber auch wieder in saftige Äpfel und knusprige Brötchen beißen. 

Das Kukident-Haft-Pulver ist in Blechstreudosen für 1,50 DM und in neutralen 
Plastikflaschen mit dem doppelten Inhalt für 2,40 DM erhältlich. 

Bei schwierigen Kieferverhältnissen, insbesondere bei unteren Vollprothesen, 
hat sich die patentierte Kukident-Haft-Creme immer wieder als letzter Retter 
in der Not erwiesen. Eine Probetube Kukident-Haft-Creme kostet 1,— DM, die 
große Tube mit dem zweieinhalbfachen Inhalt 1,80 DM. 


In Kürze werden wir Kukident-Saugplättchen in Packungen mit 
N E U 10 Gummischeiben für 75 Dpf. an die Apotheken und Drogerien 


liefern, ferner Kukident-Gaumenöl zur Verhütung von Druckstel- 
len und Entzündungen in Flaschen mit 25 g Inhalt für 1,50 DM. 


Wer es kennt - nimmt 


Kukirol-Fabrik, (17a) Weinheim 
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@ mit lebenswichtigen Aufbau- 
stoffen für das Kind 
® aus vitaminreichen Gemüsen 
und Früchten, auf Alete-Art 
schonend bereitet, 
@ im Glas 
sichtbar, sauber, voller Frische 
© löffelfertig 
zeitsparend und so vernünftig 
@ übrigens: als Diät- und Alters- 
kost mehr und mehr gefragt. 


Tischlein-deck-dich - 
aber richtig! 


Obst und Gemüse braucht das Baby nach 
ärztlichem Rat jeden Tag. Aber das Kind 
muß auch verwerten können, was es ißt! 
Alete-Kost fürs Kind ist auf den zarten 
Baby-Organismus abgestimmt und führt 
ihm in der richtigen Form lebenswichtige 
Aufbaustoffe zu. Alete-Kost fürs Kind ist 
unverfälscht - fürs Baby zubereitet - fürs 
Baby abgeschmeckt. 


So einfach: 
öffnen @ im Wasserbad erwärmen ®löffelfertig. 


damit’s ein Prachtkind wird 


Zehn Zeniner weg die Riesenmante, die im Roten Meer 


„Von Geburt an trägt der Mensch eine Bürde: die Schwer- 
kraft. Nur im Wasser ist er frei, kann er — ohne Hilfsmittel 
— in jeder Richtung fliegen — nach oben, nach unten, 
zur Seite. Unter Wasser wird der Mensch zum Engel.“ 


Frankreichs Tauchstar und Unterwasserphilosoph J. Cousteau 


Abenteuer für jedermann: Millionen >!n« 
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unscharfe Foto 


die italienischen Unterwasserjäger Raimondo Bucher und Folco Quilici (unten rechts) hinter sich herzog. Ein Maler ergänzte das 


nn it einer Glasscherbe durchschnitt der Verbrecher den 
mittel Atemschlauch des Detektivs und der Mord auf dem j 
ten, Korallenriff, zwanzig Meter unter Wasser, wäre wohl ge- 
‚gel.“ lungen, wenn nicht Mike Nelson in letzter Sekunde mit 
raschem Flossenspiel hinabgetaucht wäre in den Schlund. 
isteau Jeden zweiten Freitag erleben Millionen deutscher Fern- 


nen S@inorchler entdecken „die schweigende Welt" 
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Traumausrüstung: Atemgerät, Gummianzug, Kamera mit Blitzlicht — sehr kostspielig, aber nicht notwendig 


seher, wie dieser Harpunen-Robin Hood die Wasser 
rein hält von allem Übel, wie er die Bösen zum Auf- 
tauchen zwingt, wie er Unterwasserarchäologen aus 
tückischen Höhlen und Weltraumkapseln aus tiefsten 
Tiefen rettet, wie er Raubfischer, Versicherungsbetrüger 
und Gangster jagt, die statt des zweilöchrigen Seiden- 
strumpfes über dem Gesicht eine Tauchermaske tragen: 
Mike Nelson, ein „Erzengel“ mit der „Aqua-Lunge“. 

Neben dem hohen moralischen Salzgehalt dieser Fern- 
sehwasserspiele haben der amerikanische Schauspieler 
Lloyd Bridges (der den Mike Nelson spielt und demnächst 
auch auf sowjetischen Fernsehschirmen auf- und ab- 
tauchen soll), haben der Gentlemantaucher Hans Hass, 
seine langmähnige Frau Lotte und Frankreichs Taucher- 
AB Jacques Cousteau das Verdienst, mit Filmen und Bü- 
chern Millionen die Augen für eine neue Welt geöffnet 
zu haben, die der Franzose gültig „die schweigende 
Welt“ genannt hat. 

Sie haben gleichzeitig einen neuen Typ des Badegastes 


geformt: Er sucht nicht mehr den flachen, ins Meer ver- 
laufenden Sandstrand, nicht die radioverseuchten Bade- 
korbplantagen und die Fleischbeschau in mondänen 
Strandbädern, sondern steile Felsküsten, unwirtliche Ufer 
und algenbewachsene Gründe, die ihm Geheimnisse ent- 
hüllen, die der ultrageölten Stranddrohne verborgen blei- 
ben. Er sucht das Abenteuer, und dieses Abenteuer isi 
oft erregender als die Jagd auf das Großwild der Ozeane 
oder die Jagd nach Geschwindigkeitsrekorden: Es besteh‘ 
im Schauen. 

Es gibt für die Flossenspiele keine Spielregeln, nu: 
Erfahrungen. Wer heute seinen Kopf unter Wasser drück! 
und hinter der Klarscheibe seiner Maske seine Augen 
offenhält, gehört einer schon nach Millionen zählenden 
Gemeinde an, die vom „unbekannten Engel“ bis zu so 
erlauchten Namen wie Prinz Rainier von Monaco, Lord 
Mountbatten, Wernher von Braun und Gary Cooperreicht. 

Das hat die Motivforscher natürlich nicht ruhen lassen. 
Sie weisen darauf hin, daß alles Leben aus den Ozeanen 
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Als „Fisch unter Fischen” erschließt 
sich einem ein Paradies an Landschaften, 
Farben und skurrilen Gestalten. Wie ein 
Segelflieger gleitet der Taucher, durch ein 
Atemgerät im Wasser frei wie ein Fisch, 
über Algenwälder und Bergschluchten. Er 
kann mit einer Harpune Raubfische be- 
kämpfen, er kann sich eine Mahlzeit zu- 
sammenschießen, er kann mit der Unter- 
wasserkamera jagen — oder aber nur 
schauen. Vorsichtig bei Tintenfischen: Ge- 
reizt machen sie ihrem Namen alle Ehre 
(gesotten in Ol sind sie eine Delikatesse) 


Die Engel mit dem Flossenspiel 


gekommen sei und der Mensch nun- 
mehr — einem ihm unbewußten 
Triebe folgend — zum Ursprung zu- 
rückkehre. Und Psychiater meinen 
gar, da kleine Kinder dann zu weinen 
aufhören, wenn die Mutter sie zu 
wiegen beginnt, würden die wiegen- 
den Wellen eine ähnliche Funktion 
für Erwachsene übernehmen. 


Was immer die Motive sein mögen: 
: Dies ist wohl der einzige Massen- 
sport, der es dem einzelnen erlaubt, 
seine eigenen Maßstäbe zu setzen. 
Er braucht nicht mit anderen um 
Höchstleistungen zu kämpfen, er 
braucht mit seinen Kräften kein 
Schindluder zu treiben, er wählt, wie 
tief er tauchen und wie tief er — für 
die Ausrüstung — in die Tasche grei- 
fen will. 


Mit 30 Mark kann er schon die 
Eintrittskarte ins Märchenland kau- 
fen: eine Maske, durch die er wie 
durch blankgeputze Aquariumsschei- 
ben sehen kann, eine Plastikluftröhre 
— im Jargon Schnorchel genannt — 
und Flossen. Wer einmal an sie ge- 
wöhnt ist und dann wieder barfuß 
schwimmen geht, dem ist, als ob er 
ein Fahrrad mit zerrissener Kette 
fahren soll. Aus diesen Schnorchlern 
setzt sich das Gros der Flossentau- 
cher zusammen. 


Die „Aristokraten“ haben ein Sauer- 
stoffgerät. Aber hier beginnen die 
Kosten und die Gefahren. „Schnor- 
cheln“ kann fast jeder, der leidlich 
schwimmen kann. Der amerikanische 
Sportarzt Dr. Lamphier rät aller- 
dings folgenden Personen davon ab: 
Herzkranken und Personen mit Atem- 
beschwerden oder chronischen oder 
akuten Ohrenkrankheiten (Gleichge- 
wichtsstörungen). 


Wer „schnorcheln“ will, braucht 

keine Tauchschule zu besuchen, wer 
mit Sauerstoffgeräten tauchen will, 
kommt um sie nicht herum. Er muß 
einige Tricks beherrschen, er muß 
vor allem das richtige Auftauchen 
lernen und die Gefahren kennenler- 
nen, die zum Beispiel ein übermäßi- 
ges Glücksgefühl unter Wasser meist 
in sich birgt. Der Tiefenrausch ist 
“keine Erfindung phantasievoller Ro- 
manautoren. Er ist wie eine sinnliche 
Orgie; die Gefahren verlieren ihre 
Schrecken. Es gab erfahrene Sport- 
taucher, die lächelnd ihren Atem- 
schlauch vom Mund rissen, ihn pas- 
sierenden Großfischen anboten und 
ertranken. 


Bei anderen Tauchern wird der 
Rausch zum Ekel: „In siebzig Me- 
ter Tiefe“, so schildert Cousteau, 
„standen Schreckgestalten aus mei- 
ner Kinderzeit vor mir: Ich lagkrank 
im Bett, gequält von der Vorstel- 
lung, alles in der Welt sei dick. Mei- 
ne Finger waren Bratwürste, meine 
Zunge war ein Tennisball. Meine 
Lippen schwollen, wenn ich zubiß, 
zu grotesker Größe an. Die Luft war 
Sirup. Das Wasser schien mich ein- 


zubetten wie in Aspik. Ich hing wie 
abwesend am Tiefenlot — aber neben 
mir stand mein zweites Ich, ein !ä- 
chelnder, selbstbewußter Mann, der 
mir befahl, das Tiefenlot loszulassen 
und immer tiefer zu tauchen, immer 
tiefer...“ 

Der Unerfahrene hüte sich, in frem- 
den Gewässern allein und zu tief zu 
tauchen. Rekordsucht ist hier lebens- 
gefährlich. Cousteau sagt dazu: „Tie- 
fenrekorde hängen nicht vom Taud- 
geschick, sondern nur von der Ro- 
bustheit des Körpers ab.“ 


Zweidrittel der Erdoberfläche sind 
von Wassern bedeckt — ein unermeß- 
licher Spielplatz also. Nicht alle Was- 
ser aber sind ungetrübt, die Flossen- 
spiele bleiben auf Küstennähe be- 
schränkt— und das begrenzt das Jagd- 
revier. Allen, die wild in der Gegend 
herumharpunieren, die mehr Fische 
schießen, als sie hinterher zu verzeh- 
ren gedenken, sei von Cousteau ge- 
sagt: „Fische harpunieren — das 
ist wie eine Elefantenjagd vom Sport- 
wagen aus.“ 


Wem es nicht genügt, als „Fisch 
unter Fischen“ sich nur dem Sehen 
hinzugeben, der jage mit der Kamera. 
Leider kosten die Unterwasser- 
gehäuse immer noch um 1000 Mark, 
leider braucht man für größere Tie- 
fen kostspielige Unterwasserblitz- 
lichtgeräte — aber diese Jagd ist loh- 
nender und beglückender als der Un- 
terwassermassenmord an Fischen. 
Weite Gebiete an’ der italienischen, 
französischen und spanischen Mittel- 
meerküste sind heute schon |leer- 
gejagt, oder aber die Fische haben 
sich abgesetzt. 


Verblüfft haben Unterwasserjäger 
auch festgestellt, daß Fische die Länge 
ihrer Harpunenleine zu kennen schie- 
nen: Sie blieben immer in gleicher 
Entfernung vom Jäger, unerreichbar 
für die Speere. 


Noch auf eine dritte lohnende Jagd 
möchten wir hinweisen: An der tür- 
kischen Mittelmeerküste, vor Sizilien 
und an der spanischen Mittelmeer- 
küste liegen auf dem Meeresgrund 
die Frachten römischer Galleonen: 
alte Amphoren zum Beispiel und 
Münzen. Die Unterwasserarchäologie 
ist ein auch von der Wissenschaft in- 
zwischen sehr beachteter Ableger der 
Flossenspiele geworden. 


Längst hat der neue Sport nich! 
nur seine Propagandisten und Philo- 
sophen, sondern auch seine Industrie 
gefunden. Es gibt bis zum motorge- 
triebenen Unterwasserschlitten zahl- 
lose Hilfsmittel, die noch mehr Mög- 
lichkeiten, noch mehr Sicherheit bie- 
ten und noch mehr „schwerelosen 
Engeln“ den Cousteauschen Stod- 
seufzer verständlich machen: „Wenn 
ich nicht im Wasser bin, fühle ich 
mich unglücklich. Es ist, als wenn 
man den Himmel gezeigt bekommen 
hat, nur um wieder an die Erde ge- 
kettet zu werden...“ 
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DIE ASTOR-STORY 


FRÜHSOMMER 1847 


VERMÄHLUNG IM HAUSE ASTOR — 
tausend Kerzen flammen im Palais am Lafayette- 
Square. Diener in Astor-Blau und Silber 
betreuen die versammelte Elite der New Yorker 
Gesellschaft. Die Freunde des reichsten 

aller Amerikaner, dessen Enkel heute heiratet, 


e:warten den Höhepunkt des Festes: 


Der Ruf der ASTOR beruht 
auf der Güte ihrer Tabakmischung ; 
sie ist würzig und mild. 

Der Tradition ihres großen Namens 
verpflichtet, besitzt die 

Waldorf- Astoria Cigarette ASTOR 
Ansehen und Freunde in aller Welt. 


Champagner schäumt in den Kelchen, als das 
jinge Brautpaar unter dem Beifall der 


\»äste die riesige Hochzeitstorte 


»nschneidet ... Bräutigam Johann Jakob III 


st der erste Astor, der in die Geborgenheit großen Reichtums geboren wurde. Seine Erziehung war die eines Thronfolgers. Er gewann die Zuneigung 


einer überlegen klugen und gütigen Frau: Charlotte Augusta Gibbes repräsentiert die erste der großen Damen der Astor-Familie... 
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Ärger mit den Nachbarinnen hat Barbara Valentin, 
mweil sie nie die Vorhänge zuzieht, wenn sie sich nachts 
auszieht. Anmwohnerinnen der Münchner Adalbertstraße 
schickten die Polizei mit einer Beschwerde zu BV-Super: 
Ihre Ehemänner lägen wegen Barbaras privatem Striptease 
fast die ganze Nacht mach. Barbaras Verlobter Rolf 
Eden (unser Bild: das Paar) wird ihr auch das verzeihen 


Keine Küßchen mehr jür Reporter! Martine Carol ist 
auf alle Zeitungen böse. Die Gazetten hatten geschrieben, 
Martine sei 38 Jahre alt. Daraufhin schrieb die Diva wü- 
tende Briefe. Sie sei noch keine alte Frau, zeterte sie. Die 
Journalisten entschuldigten sich, weil sie Martines Alter 
tatsächlich falsch angegeben hatten. Wie Erkundigungen 
beim Standesamt ergaben, ist Martine am 16. 5. 20 geboren 


Mit Krach endete Georgia 
Molls große Liebe zu John 
Barrymore jun. Den Krach 
schlug John nachts vor Geor- 
. gias römischer Haustür, bis 
die Polizei eingriff. Georgia 
verklagte John nun megen 
Verleumdung, Belästigung 
und Hausfriedensbruch. Sän- 
ger Rex Gildo (rechts) über- 
nahm jetzt ihren Schutz 


Filstern 


Die Ekberg fällt nicht weit vom 
Söderbaum: Das Ins-Wasser-Sprin- 
gen als filmdramaturgisches Stil- 
mittel — von Kristina Söderbaum in 
ihrer Eigenschaft als damalige 
„Reichswasserleiche“ oft geübt — 
feiert wieder fröhliche Urständ. 
Anita Ekberg, die bereits im „Sü- 
Ben Leben“ vergnügungssüchtig in 
einem römischen Brunnen plansch- 
te, ging nun in ihrem neuesten Film 
„Anonyme Kokotten“ wiederum, 
diesmal todessüchtig, ins Wasser. 
Und als sie sich nach Schluß der 
Dreharbeiten zu Hause endlich im 
Trockenen glaubte, platzte in ihrem 
Keller ein Rohr und setzte nun auch 
ihr Privatleben unter Wasser. 


(jerade noch rechtzeitig vor der 
Schließung der Sektorengrenzen 
sah sich der amerikanische Fern- 
sehproduzent Bill Shine im Ost- 
berliner Friedrichstadt-Palast die 
Variete-Musikkanone Undine von 
Medvey an. Undine fällt im Osten 
allabendlich zweimal mit ihrem 
Ballkleid und ihrer glockenreinen 
Stimme ins Wasser. Bill Shine en- 
gagierte sie für eine Hauptrolle in 
einem Fernsehfilm — als Flußpiratin. 


Fritz Langs Beitrag zur Klassik 
der Filmgeschichte, „M“, wird jetzt 
endlich, nach dreißig Jahren, auch 
in Italien aufgeführt. Den Film um 
den Kindermörder (Peter Lorre), 
den Polizei und Unterwelt gemein- 
sam suchen, hatte die Zensur 1931 
für Italien verboten. Sie fürchtete, 
der Buchstabe „M“ für Mörder kön- 
ne Anspielungen auf Mussolini pro- 
vozieren. In Deutschland hatte Lang 
ähnliche Schwierigkeiten gehabt: 
Hitlers SA, schon damals wenig 
zartfühlend im Umgang mit politi- 
schen Gegnern, hatte den Arbeits- 
titel „Mörder unter uns“ auf sich 
bezogen. 


Die Freunde von Hans Moser 
sind auf den österreichischen 
Unterrichtsminister Dr. Drimmel 
schlecht zu sprechen: Der Minister 
hat dem Schauspieler zum achtzig- 
sten Geburtstag keinen Orden ge- 
schenkt. Obwohl Hans Moser doch 
immer seiner Heimatstadt Wien 
treu geblieben ist. Otto Wilhelm 
Fischer dagegen bekam sogar eine 
Auszeichnung „für Verdienste um 


Österreich“ ins Herzogtum Liec- 
tenstein nachgeschickt. O. W. hatte 
sich in dieses Finanzamtsverfolg- 
tenasyl abgesetzt, weil ihm in 
Österreich die Steuern zu hoch wa- 
ren. Hans Mosers Freunde verwei- 
sen in diesem Zusammenhang 
schlechtgelaunt auf O.W. Fischers 
Familienbeziehungen ins Wiener 
Sozialministerium: Dort sitzt auf 
einem Ministerialratssessel sein 
Bruder. 


Während seines Düsseldorfer 
Theatergastspiels hatte O.E. Hasse 
einen ständigen Begleiter: den in 
Paris lebenden jungen Maler Peter 
Reuter. Des jungen Malers Freund, 
der Dichter, Drehbuchautor und Ma- 
ler Jean Cocteau, schickte Peter 
Reuter einen herzlichen Brief ins 
rheinische Klein-Paris. Einen Aus- 
schnitt aus dieser Korrespondenz 
setzte Peter Reuter als Widmung in 
den Prospekt zu seiner Gemälde- 
ausstellung: „Ach, fände ich Sie 
doch bei Ihrer Rückkehr noch als 
‚Parisien‘. Ich küsse Sie.“ 


Auf die preisgekrönten Festspiel- 
filme der Venedig - Biennale, 
„jenseits des Rheins“ und „Rocco 
und seine Brüder“ freuen sich be- 
reits die westdeutschen Zensoren 
und ihre Scheren. Die beiden Film- 
kunstwerke haben wegen ihrer 
breit ausgespielten Sex- und Sadis- 
musszenen kaum eine Chance, un- 
gekürzt auf deutsche Leinwände ge- 
worfen zu werden. Beide Filme kul- 
tivieren arg das rohe Handwerk 
der Vergewaltigung. „Jenseits des 
Rheins“ ist Nachwuchssternchen 
Cordula Trantow das Opfer. In 
„Rocco“ wedelt der Sittenstrolch 
dem Publikum mit dem Indizien- 
beweisstück der bösen Tat, einem 
Unterhöschen, zu. Anschließend 
darf der Zuschauer noch der mit 
Rififi-Genauigkeit zelebrierten Er- 
stechung der Unglücklichen beiwoh- 
nen. Da wendet sich der Lichtspiel- 
gast mit Grausen... 


Wenn Sie mich fragen, wie man 
viel Geld beim Film verdienen 
kann: Werden Sie Anwalt oder 
Versicherungsagent! Siebzehn Pro- 
zent der Gesamtkosten eines Films 
entfallen nach der Buchführung 
der Rank-Organisation auf Versi- 
cherungsprämien und Anwalts- 
spesen. 


Bis zur nächsten Woche Ihr I 
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Was Murano-Gläser sagen: 


Man fährt hin, um sich zu vergnügen — 
und kann (wenn man will) aus Venedig eine 
Lehre fürs Leben mit nach Hause nehmen. 


iin 


lich: dass auch das beste Handwerk nür | 
Bestand hat, solange es sich unablässig von innen 
heraus erneuert... dass Rasten wirklich Rosten ist % 
Die Männer in Murano bliesen ihre alten Gläser, ir 
bis niemand mehr sie wollte. Erst als ein neuer 
Geist neue Formen erfand, gewann die 
einzigartige venezianische Glasbläserkunst 
ihre Weltgeltung zurück. Genau so 
fühlten die Männer, die die Peter 
 Stuyvesant erfanden, dasauchder 
‚Rauchgenuss seine Erneuerungbraucht. 
‚Die kühne Mischung, die sie wagten, 
befriedigt ein neues Geschmacks; 
: empfinden... das reicheres Aroma 
und volleren, echteren, klareren 
verlangt, Die Peter 
sant ist. denn = 


Stuyvesant 


RICH CHOICE TOBACCOS 
KING SIZE 


1592 1672 


Kriminal-Romane 


Die neuesten Bände: 


267 Gunn, Roter Fingerhut 

266 Maxwell, Redaktionsschluß 19 Uhr 30 

265 Lockridge, Nur ein Foto 

264 Martin, Tränen für die Braut 

263 Upfield, Bony kauft eine Frau 

262 Cobb, Belüge nicht die Polizeil 

261 Gunn, Die Lady mit der Peitsche 

260 Douglass, Calypso Song 

259 Scherf, Mord macht mich nervös 

258 Adams, Jill und Jack 

257 Lockridge, Morgen vormittag 
komme ich 

256 McCarthy, Der Schatten kriecht 
übers Feld 

255 Cumberland, Die erschreckten 
Frauen 

254 Gunn, Zwischenfall auf dem 
Trafalgar Square 

253 Ouvard, Jeden zweiten Donnerstag 

252 Wallace, In den Tod geschickt 

251 Scherf, Zerbrochenes Glas 

250 Benson, Lockvogel in Seide 

249 Ellington, Wer ist der Chef? 

248 Wallace, Gucumatz 

247 Cumberland, Alpdruck 

246 Muir, Funkspruch an Scotland Yard 

245 Hambledon, Gefährliche Einladung 

244 Usher, Der Vogel ist ausgeflogen 

242 Wallace, Der Derbysieger 

241 Upfield, Die Junggesellen von 
Broken Hill 

240 Fletcher, Der Verschollene 

239 Scherf, Lügt Miss Katy? 

238 Usher, Die Maulwürfe 

237 Barry, Sie kommen nie zurück 

236 Wallace, Geheimagent Nr. 6 

235 Hambledon, Hier ist der Beweis 

234 Cumberland, Ein Stern geht unter 

233 Weinert-Wilton, Der Drudenfuß 


Jeden Monat 6 neue Bändel 


In allen Buchhandlungen und an den 
Bahnhofsbuchhandlungen zu haben 


WILHELM GOLDMANN 
VERLAG, Abt. 145 
MÜNCHEN 8, Postfach 


Verlangen Sie kostenlos den neuen Gesamtkatalog 


Die meistgelesenen 


in deutscher Sprache: 
Goldmanns 
Taschen-KRIMI 


Gesamtauflage über 1 3 Millionen 
Ungekürzte Ausgaben. Jeder Band DM 


An den Wilhelm Goldmann Verlag, Abt. 145 
München 8, Postfach 


Senden Sie mir bitte kostenlos den neuen illu- 


strierten Gesamtkatalog mit einer Auswahl von 
800 Büchern 


Wie im Stern-Roman: 
Ein Vater und sein Baby 
in der Pionier-Kaserne 


chtzehn Monate Gefängnis für 
den Pionier Kenneth Link- 
later!“ Mit diesem harten Urteil 


Zwirn“ abgeschrieben hat: Ein Vater, 
dem seine Frau davongelaufen ist, 
bringt sein Baby mit in die Kaserne. Drei Jahre 
lang war Pionier Linklater ein vorbildlicher Sol- 
dat. Wo man ihn hinstellte, da stand er — ein 
Musterbeispiel soldatischer Brauchbarkeit. Doch 
als er heiratete und Vater eines Töchterchens 
wurde, war er wie umgewandelt. Nichts inter- 
essierte ihn mehr, nur noch sein Baby Christine. 
Zweimal fuhr er ohne Urlaubsschein nach 
Hause, bloß um nachzusehen, ob Christine 
schon gewachsen sei. Beim drittenmal machte 
seine Frau Margaret ihm eine Szene: „Ich habe 
keine Lust, ein Eheleben auf Stottern zu führen. 


eines britischen Militärgerichts in - 

Tragikomödie, die das Leben dem 
Stern-Roman „Himmel, Amor und Christines Lächeln machi« 


sogar einen Oberst ratlos 


FR Lochri 
GRAY USHER 
EDGAR 
WALLAC 
r 30 chat”. 
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Tritt marsch zum Militärgericht: Pionier 
Beth Linklater (rechts, ohne Uniform) gehorchte 
atergefühlen mehr 


den V 


Nur für Christine gab 2s ein Happy- we 
End: Sie kam zu netten Schwestern. ®E 
Papa aber muß nun im „Bau“ schmoren TS 


Entweder ich oder die Armee!“ Als Pionier 
Linklater einwandte, Soldat zu sein sei eine 
hohe Aufgabe, da war für Margaret das Maß 
voll: „Dann soll auch die Armee dein Kind auf- 
ziehen!“ Sprach‘s und fuhr heulend zu ihrer 
Mutter. Pionier Linklater zog die Konsequenz: 
Er nahm sein Töchterchen und fuhr mit dem 
Kinderwagen auf den Kasernenhof seiner Gar- 
nison Saighton Camp. Der wachhabende Kor- 
poral alarmierte den Spieß, der Spieß den Adju- 
tanten, der Adjutant den Kommandeur. Doch 
auch Oberst Sutton war ratlos. Was mit Pionier 
Linklater geschehen mußte, stand im. Armee- 


schrift ein Paragraph, betreffend Babys auf 
Kasernenhöfen? Der Oberst telefonierte ins 
Hauptquartier. Dort wußte man wenigstens 
guten Rat: „Versuchen Sie's mal mit dem Kin- 
derschutzbund.“ Kinderschutzbund und Haupt- 
quartier brachten die Affäre nun mit vereinten 
Kräften in Ordnung: Der Kinderverein gab Baby 
Christine an die Mutter, die Armee steckte den 
Vater in den Bau. Aber für Linklater war der 
Konflikt zwischen Vaterliebe und Dienstvor- 
schrift noch nicht ausgestanden: Christines 
erster Geburtstag stand vor der Tür — und den 
Tag sollte er nicht mit seiner Tochter feiern? 
Das Schloß der Arrestzelle war seiner Sehnsucht 


nicht gewachsen. Linklater brach aus. Ohne 
Geld und Papiere schlug er sich zu Weib und 
Kind im hundert Kilometer entfernten Bradford 
durch. Er brauchte sechs Tage. Pünktlich traf er 
zu Christines Geburtstag ein... Die Militär- 
polizei saß wartend vor der Geburtstagstorte. 


= gesetz. Wo aber ist in der Heeresdienstvor- 


Die Frau von braucht | 


ein aktuelles 
Vollwaschmittel 


OMO mit dem 


modernen Schaum 


Die Frau von heute - das sind Sie selbst - 
beschwingt und lebensfroh! ; 
Ihr Haushalt? Fabelhaft in Schwung! 
Ihre Wäsche? Mit OMO - 


frisch wie neugeßoren 


nicht zuviel- nicht zuwenig 


genau richtig! 


Doppelpaket DM 1,55 
Das praktische Riesenpaket DM 2,30 


Ideal für jede 


4 Waschmaschine 
Kein ÜUberschäumen 
tlos OMO kommt der Wäsche voll zugute. ° 


Und Sie sparen alle Zusatzmittel, denn 
OMO bildet keinen Belag. Wie schonend 
für die Waschmaschine. Ob Sie in einer 
Trommel- oder Bottichmaschine waschen - 
Sie brauchen nur noch OMO. 


Topfwäsche fabelhaft 
Ohne Einweichen, ohne besonderen 
Aufwand. Für die große Wäsche und 
alles, was Sie zwischendurch waschen - 
einfach OMO! 


Sie werden über- Ein herrliches Weiß. 
ist selbst das letzte Fleckchen rascht sein, wie sympathisch OMO wäscht ein Wäschestück 
verschwunden. So arbeitet weichundsaugfähig IhreWäsche so weiß wie das andere - nicht 
OMO für Sie. Es hat eben eine wieder wird, wenn Siemit regen- nur Ihr Badelaken! Auch Ihr 
wunderbare Waschkraft. Und weichem OMO waschen. Dasbe- PERLON-Petticoat wird wieder 
doch ist es so sanft zu Ihren hagt nicht nur dem Jüngsten. weiß! Das ist aktuell. 

Händen. 


Sie brauchen nur noch OMO 
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Das Original: Rita Hayworth war eine namen- 
lose Tänzerin, bevor Orson Welles ihr begegnete. 
Er zeigte ihr, wie man sich anzieht und wie man 
Erfolg hat. Auf dem Gipfel ihrer Karriere, als Mrs. 
Welles, war sie die schönste Frau der Welt 


Einmal 
Rita 
immer 
Rıta 


Orson Welles kann seine 
erste große Liebe, Rita 
Hayworth, nicht verges- 
sen. Nach der Scheidung 
suchte Orson nach Ersatz. 
Er fand Corinne Calvet 


Das Double: Corinne Calvet, französischer 
Star in Hollywood. Als Welles sie sah, wurden alte 
Erinnerungen an Rita wach. Die Hayworth hatte 
ihn verlassen, um Ali Khan zu heiraten. Welles 
schloß einen verrückten Vertrag mit Corinne 


In Ritas Vergangenheit gibt es nur einen 
strahlenden Höhepunkt: ihre Zeit mit Orson Welles, 
als sie „Gilda“ drehte. Nachdem sie Welles verlas- 
sen hatte, erlosch ihr Stern. Ein Come-back mißlang. 
Orson Welles jedoch kann Rita nicht vergesssen 


Orson Welles träumt 
nur von seiner großen 
Liebe Rita Hayworth 5 


Eine große Zukunft liegt vor Corinne Calvet. 


ch habe einen Alptraum hinter inir“, 

gesteht die junge französische Schauspie- 

lerin Corinne Calvet. Ihre zwillingshafte 
Ähnlichkeit mit Rita Hayworth, dem großen 
Star der vierziger Jahre, bescherte ihr ein un- 
glaubliches Abenteuer. Corinne begegnete 
dem Mann, für den Rita Hayworth niemals 
älter wird und niemals stirbt: Orson Weiles. 
Der unvergessene Darsteller des „Driiten 
Mannes“, das „einzige Genie, das Hollywood 
jemals hervorbrachte“, hat in seinem Leben 
nur eine Frau wirklich geliebt: Rita Hay- 
worth. Und Corinne Calvet ist, wie sie geht 
und steht, die perfekte Doppelgängerin der 
großen Rita. Orson Welles kauft ihr Kleider, 
wie Rita sie trug. Er läßt ihr Ritas Frisur 
machen. „Ich mußte immer rechts von ihm 
gehen, stehen und sitzen. Mein rechtes Profil 
sei Rita ähnlicher als mein linkes, sagte er.“ 
Nur sprechen durfte Corinne nicht. Ihre 
Stimme klang nicht nach Rita. Außerdem: 
Corinne spricht fast nur französisch. „Des- 
halb verstand ich auch nie, was er sagte. Er 
schimpfte, er tobte, er brüllte. Wahrschein- 
lich machte er mir Vorwürfe, weil ich — oder 
Rita — ihn verlassen hatte. Dann plötzlich 
war seine Stimme sanft und zärtlich. Er sprach 
verliebte Worte, die ich nicht verstand, die 
auch nicht für mich bestimmt waren. Denn 
er meinte ja immer Rita. Ich mußte wie ein 
Geist sein — und beinahe fühlte ich mich auch 
so!“ Als sie ihren ersten Filmvertrag unter- 
schrieben hatte, versteckte Corinne sich vor 
Welles. „Estut mir leid um Orson. Aber wenn 
es so weitergegangen wäre, dann säße ich 
heute im Irrenhaus.“ — Orson Welles wird 
nun wieder nach einer neuen Rita suchen. 


ar 


Als ständige Begleiterin von Orson Welles, dem 
sie Tag für Tag die Illusion schenken mußte, Rita 
Hayworth sei immer noch bei ihm, lernte sie die 
wichtigsten Hollywood-Bosse kennen. Nun filmt sie 
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So fängt der lag 
am besten an... 


mit einem guten Frühstück. 


Ein freundliches Wort am Frühstückstisch ist wie 
ein goldener Sonnenstrahl,der froh stimmt fürden 
ganzen Tag. So liebenswert ist diese Geste und 
sie paßt so gut zur liebenswerten Tasse Nescafe. 


Echter Kaffee: INESCAFE 


NEScCAFE 
.. 
| 
! 


Am Fuße der Akropolis 
küßten sie sich 

zwischen gelben Marmor- 
klötzen unter 

einem malvenfarbenen 
Abendhimmel 


ILLUSTRATION: 
DU CRETASSOCIATES 
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kein Bibelforscher und kein Homo- 
sexueller, kein Asozialer, kein Zigeu- 
ner und auch kein Volksschädling. Er war 
ein anständiger Deutscher sozusagen und 
kam aus einem Elternhaus, das ihm alles 
gegeben hatte, was er für seinen Lebensweg 
zu brauchen schien: eine erstklassige Erzie- 
hung, eine christlich-nationale Gesinnung 
und einen großzügigen Wechsel für das Stu- 
dium der Elektrotechnik. 
Das andere hatte er sich selber erwor- 
ben: die ersten Erfahrungen in der Liebe, 
die Hochschulmeisterschaft im Halbschwer- 


| war kein Jude und kein Kommunist, 


gewicht und die silbernen Schulterstücke bei 


den Pionieren. 

Er galt als Spezialist für Stoßtruppunter- 
nehmen gegen befestigte Feldstellungen, und 
seine Brust war bedeckt mit den Auszeich- 
nungen militärischer Tapferkeit. Er war nicht 
sonderlich stolz darauf, aber es wäre ihm 
ärgerlich gewesen, wenn sie gefehlt hätten. 


COPYRIGHT BY DOUBLEDAY & COMPANY INC. NEW YORK 


So war er einer der Bevorzugten seiner 
Zeit, voll unerschütterten Selbstvertrauens, 
ohne Konflikte, ja, fast ohne Probleme, auf 
neue Bewährung aus und auf neue Liebe. 

Bis die Dämonen nach ihm griffen, ihn 
herausrissen aus dem Kreis junger Helden 
und ihn fallenließen in den Pfuhl der Ver- 
dammten, wo er das Denken und das Hassen 
lernen sollte. 

Das war in dem heißen Sommer 1942, und 
er war fünfundzwanzig Jahre alt. 


Der Urlauberzug döste im mazedonischen 
Mittag, seit einer Stunde schon, und niemand 
wußte, wann er weiterfahren würde. Boysen 
blickte hinaus in die schmerzende Grelle. 
Staubige Pinien, dürre Distelgewächse, eine 
Bretterbude, deren Dach schwarze Blasen 
warf, und drüben auf dem Abstellgleis ein 
Güterzug. Nein, es lohnte sich nicht. 

Boysens Blick kehrte in das Abteil zurück. 


Der Oberstleutnant auf der anderen Sitz- 
bank, der so enorme Witze wußte, war ein- 
geschlafen, mit schrägem Kopf und hängen- 
den Händen. Pfeifend stieß er den Atem aus 
der Nase und holte ihn rasselnd durch den 
halboffenen Mund wieder herein. Das war 
es, was Boysen schließlich doch hinaustrieb. 

Er schlenderte zwischen den Soldaten 
über den verrotteten Bahnsteig. Auch das 
war langweilig, und er hätte kehrtgemacht, 
wenn er nicht auf den Obergefreiten Loh- 
meyer gestoßen wäre. Lohmeyer, in der einen 
Hand ein Kochgeschiirr, in der anderen eine 
Feldflasche, klettertehinter dem letzten Wag- 
gon hervor. Sein Drillichrock stand offen, 
und sein Sommersprossengesicht glühte. 

„Nanu“, sagte Boysen, „was ist den mit 
Ihnen los?“ 

„Ich hole Wasser, Herr Oberleutnant.“ 
Lohmeyer deutete mit dem Kinn zu dem Gü- 
terzug. „Die armen Schweine, die gehen ein 
vor Durst.“ „Was für arme Schweine?“ „Keine 
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Ahnung. Gefangene. Zivilisten. Der 
Zug ist proppenvoll.“ 

„Der 'Güterzug?“ 

„Jawohl“, sagte Lohmeyer. 
ment, Herr Oberleutnant.“ Er lief zu 
der Bretterbude, füllte an einer Zapf- 
stelle seine Gefäße und kehrte eilends 
zurück. 

„Warten Sie“, sagte Boysen, „ich 
komme mit.“ 

Lohmeyer schlenkerte unschlüssig 
die Feldflasche. „Ich weiß nicht, ob 
das geht, Herr Oberleutnant — der 
Posten ist ja in Ordnung, der tut so, 
als sieht er nichts, aber wenn Sie 
mitkommen... das ist nämlich SS.“ 

„Überlassen Sie das nur mir“, sagte 
Boysen, und sie stakten über den 
Bahndamm auf den Güterzug zu. 

Zwei Flaksoldaten kamen ihnen 


“entgegen. Auch sie hatten erhitzte 


Gesichter, auch sie trugen Kochge- 
schirre, und sie grinsten zu Lohmeyer 
herüber wie kleine Jungs, die heim- 
lich eine Höhle oder einen Damm 
bauen. 

Lohmeyer äugte nach dem Posten; 
aber seine Besorgnis war überflüssig, 
der SS-Mann stand ein Stück weg 
mit abgewandtem Gesicht, das Ge- 
wehr über die Schulter gehängt. 

Unter dem hitzig-weißen Himmel 
stand der Güterzug, stumpfrot, eine 
lange Kette verschlossener Viehwagen 
mit hochgelegenen vergitterten Luken. 
Boysen hörte ein sonderbares Mur- 
meln, unterschied, während er näher- 
kam, Stimmen, Flüche, Stöhnen, ver- 
nahm das Weinen eines Kindes, und 
beim Klang der dünnen Kinderstimme 
lief es ihm kalt den Rücken herunter. 

Lohmeyer ging auf den nächsten 
Wagen zu, kletterte die eiserne Lei- 
ter an der Stirnseite hinauf und hieit 


sein Kochgeschirr vor die Luke. In 


diesem Augenblick brüllte der rote 
Waggon auf. Hinter dem Gitterverdeck 
drängten sich Augen, Nasen, Münder 
— Hände krallten heraus, zerrten das 
Kochgescirr durch die Stäbe, dumpf 
polterten fallende Körper, und mitten 
darin erhob sich wieder die Kinder- 
stimme. Und dann sah Boysen das 
Blut, ein dünnes Rinnsal, das aus einer 
Ritze auf den heißen Schotter tropfte. 

Lohmeyer sprang auf die Erde zu- 
rück. Er wischte mit dem Ärmel über 
sein feuchtes Gesicht. „Schweinerei, 
was?“ 

„Ja“, sagte Boysen. „Die werden wir 
uns mal kaufen.“ Er drehte sich um 
und ging auf den Posten zu. 

„Herr Oberleutnant“, sagte Loh- 
meyer, „das hat keinen Zweck. Der 
kann das doch auch nicht ändern.“ 

Boysen ging weiter. Er hörte seine 
Schritte auf dem knirschenden Splitt, 
sehr laut; auch der SS-Mann mußte 
sie hören, aber der rührte sich nicht. 
Boysen blieb hinter ihm stehen. „He, 
Sie! 

Langsam drehte der Posten sich um. 

„Wie lange hält der Zughier schon?“ 

Der Posten deutete ein Stillstehen 
an. Er war nicht mehr jung, Unbeha- 
gen stand in seinem Gesicht. „Drei 
Tage.“ 

„Wer ist für den Transport verant- 
wortlich?“ 

„Obersturmführer Kobes. Vorn im 
ersten Wagen.“ 

„Danke.“ Boysen ging schnell wei- 
ter, entlang an der Kette der Vieh- 
wagen, vorbei an dem Murmeln, dem 
Jammern, dem Fluchen. Einer war 
still, todesstill, und da ging Boysen 
noch schneller. 


Es folgten die Wagen der Be- 
wachungsmannschaften und schließ- 
lich, ganz vorn, ein Zweiterklasse- 
Waggon, vor dem wieder ein Posten 
stand. 

Noch ehe Boysen nach dem Trans- 
portführer fragen konnte, tat sich die 
Tür über ihm auf. „Hallo! Besuch von 
drüben! Großartig! Wollte sowieso 
mal rüberkommen.“ Herab sprang ein 
schlanker blonder Mann, maßgeschnei- 
dert der Uniformrock, scharfgeschnit- 


ten die Reithosen, weich die glänzen- 


den Stiefel; weich auch und ein wenig 
schräg die SS-Mütze auf dem schma- 
len Schädel, ein Mann wie auf einem 
Werbeplakat, Obersturmführer, Toten- 
kopfverband. 

Ihm nach sprang ein Schäferhund, 
bildschön, weichpfotig, raubtiergleich. 
Sein Herr legte das Tier an eine ge- 
flochtene Lederleine, dann trat er auf 
Boysen zu, blauäugig lächelnd, hob 
winklig den Arm, so daß es fast aus- 
sah, als grüßte er militärisch, stellte 
sich vor mit einer leichten Verbeu- 
gung: „Kobes.“ N 

Boysen erwiderte den Gruß. „Sie 
sind der Transportführer?“ 

„Ja.“ Der Obersturmführer blin- 
zelte gegen die Sonne. „Verdammt 


„Also gut, Juden. Die brauchen ja 
schließlih auch Wasser. Außerdem 
sind Kinder dabei.“ 

„Kinder“, sagte der Obersturmfüh- 
rer; er sagte es, als wäre von Käl- 
bern oder Ferkeln die Rede. 

Boysen trat einen Schritt näher und 
sah dem anderen in die Augen. „Kin- 
der sind Kinder! Die können Sie doch 
nicht so behandeln. Die kommen doch 
um!“ 

Das Gesicht des Obersturmführers 
verlor die Plakatfrische. Er antwor- 
tete nicht, aber es schien,- als hätte 
der Hund Boysens Worte verstanden, 
das Tier richtete sich auf und stieß 
ein warnendes Knurren aus. Sein Herr 
faßte die Leine kürzer. „Ruhig, Wolfi.“ 
Er hob die Hand, um den Hund zu 
streicheln, und da sah Boysen, daß 
diese Hand zitterte. Auch der Ober- 
sturmführer sah es, er starrte auf die 


Hand, als gehörte sie einem anderen, 


er biß die Kiefer aufeinander, daß die 
Backenmuskeln. hervortraten, er 
krampfte die Finger zur Faust und 
öffnete sie wieder, aber das Zittern 


hörte nicht auf, und schließlich ver-_ 


grub er das unbotmäßige Etwas. im 
langen : Nackenhaar des 


täuschte Liebkosungen vor, flüsterte: 


ALrreo 


„Zu spät, Fräulein! — Jetzt geht der Hut seinen Weg nach dem 
Fundbüro, wo Sie ihn unter Geltungmachung von Eigentumsan- 
spruch und gegen Quittung wieder in Empfang nehmen können!“ 


langweilige Sache, sage ich Ihnen. Seit 
drei Tagen hängen wir fest und 
warten auf eine andere Lok. Da ha- 
ben Sie's besser.“ Er warf einen 
schnellen Blick auf Boysens Auszeich- 
nungen, darauf streckte er einladend 
die Hand aus. „Wollen Sie nicht her- 
einkommen? Es ist zwar ebenso warm 
wie hier draußen, aber ich habe was 
Ordentliches zu trinken.“ 

„Nein, danke“, sagte Boysen, „ich 
bin nur gekommen, um Sie zu bitten, 
die Waggons zu öffnen und Ihren 
Gefangenen Wasser zu geben.“ 

Der Obersturmführer lächelte über 
den Irrtum. „Gefangene? Das sind 
Häftlinge. Juden!“ 


„Ruhig, Wolfi, ganz ruhig. Guter Hund, 
Wolfi...“ 


Boysen sah verwundert auf die 
Hand. „Was haben Sie denn, Mann?“ 

Der andere beugte sich noch tiefer 
über den Hund. „Gehen Sie weg!“ stieß 
er zwischen zusammengebissenen Zäh- 
nen hervor, „gehen Sie sofort weg!“ 

„Ich denke nicht daran“, sagte Boy- 
sen. „Herrgott, können Sie sich denn 
nicht vorstellen, was in diesen Wag- 
gons los ist? Sie als Offizier müßten 
doch wissen 

„Bin kein Offizier, bin SS-Führer.“ 

„In Gottes Namen! Wissen Sie, wie 
warm es ist? Fünfunddreißig Grad im 
Schatten. Und dann kein Wasser. 


Hundes, 


Wollen Sie das den paar Landsern 
mit ihren Kochgescirren überlassen? 

Der Obersturmführer hob den Kopf 
und entdeckte Lohmeyer und die bei- 
den Flaksoldaten hinten am Zuge. 
„Wachhabender!“ schrie er. Seine 
Stimme war schrill, und sie war zittrig 
wie seine Hand. 

Eine Wagentür sprang auf. „Jawohl, 
Obersturmführer!“ 

„Was ist das für ein Sauladen! Ja- 
gen Sie die Kerle dahinten weg! Wo- 
für sind Sie eigentlich da?“ 

„Jawohl, Obersturmführer!“ Der 
Wachhabende kletterte aus dem Wa- 
gen und entfernte sich eilfertig. 

„Und schießen Sie scharf, wenn die 
frech werden!“ schrie sein Chef. 

Der Wachhabende hob die Maschi- 
nenpistole zum Zeichen, daß er ver- 
standen hatte. 

„Heißt das“, sagte Boysen ungläu- 
big, „daß die überhaupt kein Wasser 
kriegen sollen?“ 

Der Obersturmführer starrte stumm 
seinem Wachhabenden nach. 

„Mein Gott“, sagte Boysen. „Das ist 
ja unmenschlich.“ 

Der Obersturmführer wandte ihm 
mit einer schnellen Bewegung das Ge- 
sicht zu, seine Augen waren schmal, 
die Lippen zogen sich von den Zäh- 
nen. „Was sagen Sie da?“ 

„Unmensclich“, wiederholte Boysen 
laut, „haben Sie nicht verstanden?“ 

Der Hund fletschte das scharfe Ge- 
biß und riß an der Leine. Sein Herr 
faßte ihn noch kürzer. Blutrot plötz- 
lich seine Stirn-und blind die Augen 
wie eingesetzte Kiesel. „Unmensch- 
lich?“ kreischte er. „Was verstehen Sie 
denn davon.“ Seine Stimme kippte 
über. „Ihr! Was wollt ihr denn, 
ihr Idioten! Ihr spielt die Helden, aber 
wir tun die Dreckarbeit für euch. Die 
Dreckarbeit! Wir, wir wir...“ Er 
schlug sich bei jedem ‚wir‘ mit der zit- 
ternden Hand gegen die Brust. 

. Boysen trat ’einen Schritt zurück. 
„Sie sind ja verrückt“, sagte er kalt. 
„Melden Sie sich mal an die Front, 
das:wird Ihnen guttun.“ _ 
‘Wieder das Kreischen aus verrenk- 
tem Mund: „Sie, ich lasse den Hund 
los, wenn Sie nicht sofort abhauen!“ 

Boysen sah in die lehmgelben Lich- 
ter des Tieres. Er öffnete seine Pisto- 
lentasche. „Ihren Namen und Trup- 
penteil, eher gehe ich hier nicht weg.“ 

Der Mann atmet wie ein überan- 
strengtes Pferd, mit geblähten Nü- 


‚stern, noch immer zittert die Hand, 


aber er versucht nicht mehr, es zu 
verheimlichen. Dann dringt in das 
Geräush seines Atems das Knir- 
schen von Schritten. Der Wachha- 
bende baut sich auf, ein großer Kerl 
wölbt den Brustkasten vor zur Mel- 
dung, und mit einemmal glättet sich 
das verzerrte Gesicht, geht der Atem 
ruhiger, entspannen sich die Lippen 

„Befehl ausgeführt“, meldete deı 
Wachhabende. „Alles in Ordnung.“ 

„Danke!“ 

Der Wachhabende machte eine 
stramme Kehrtwendung und kletterte 
in den Wagen zurück. 

Der Obersturmführer sah auf seine 
Hand; die Hand zitterte nicht mehr. 
Er strich über sein Gesicht, rückte 
an seiner Mütze, lächelte plötzlich. 
Blau leuchteten wieder seine Augen. 
Seine Stimme war nun ruhig und be- 
herrscht, ein bißchen ironisch sogar. 
„Ich habe mich bereits vorgestellt. Ko- 
bes, Obersturmführer Kobes. Be- 
schwerdeführende wenden sich tun- 
lichst direkt an die Reichsführung, da 
bin ich bestens bekannt. Und nun 
Ihren Namen, wenn ich bitten dar!, 
der interessiert mich auch.“ j 

„Oberleutnant Boysen. Mein 
Stammtruppenteil ist das Pionierba- 
taillon 17.“ Boysen streifte mit einem 
Blick die Brust des anderen. Reichs- 
sportabzeichen, Reiterabzeichen, Band 
zum Kriegsverdienstkreuz, sehr mä- 
ger. „An der Ostfront bestens be- 
kannt‘, setzte er hinzu. Dann ging er. 

Auf halbem Wege wartete Loh- 
meyer. Lohmeyer sagte, während sic 
dem Urlauberzug zustrebten: „Wäre 
vielleicht besser gewesen, Sie wären 
nicht hingegangen, Herr Oberleut- 


nant.“ 


„Unsinn!“ 

„Die haben uns weggejagt“, sagie 
Lohmeyer. „So’n Feldwebel von 
denen.“ N 

Die Lokomotive stieß einen langge- 
zogenen Pfiff aus, und sie beschleu- 
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In die Waschmaschine gehört eine besondere Lauge! Darum 


wurde von das Spezialwaschmittel dixan geschaffen. 


von 
leu- 


nigten ihre Schritte. „Kein Feldwe- 
bel“, sagte Boysen, „ein Oberschar- 
führer. Das ist ein Unterschied.“ 


„Jawohl“, sagte Lohmeyer. „Das 


letzte Kochgeschirr habe ich einfach 


in die Luke geschüttet, da hatten sie 
wenigstens noch 'n bißchen von.“ Er 
blickte zurück. Statt des einen Postens 
waren jetzt fünf auf den Transport 
verteilt. 


Die Lokomotive stieß einen zwei- 
ten Pfiff aus, und sie begannen zu 
laufen. „Die gehn drauf“, schnaufte 
Lohmeyer, „die müssen ja drauf- 
gehn.“ 


Der Oberstleutnant war aufgewacht, 
als Boysen in das Abteil zurückkam. 
„Sie sind ja ganz schön warm gewor- 
den“, sagte er. 


Boysen stellte sich ans Fenster, 
nahm die Mütze ab und wischte sich 
den Schweiß von der Stirn. „Wissen 
Herr Oberstleutnant, was der Zug da 
drüben geladen hat?“ 


„Nee, keine Ahnung.“ 

„Juden“, sagte Boysen. „Seit drei 
Tagen stehn die da ohne Wasser.“ 

„Ach! Woher wissen Sie das?“ 


Boysen drehte sich um. „Ich war 
drüben.“ 


. Der Oberstleutnant zog die Stirn 
hoch. „Und?“ 


„Ich habe mir den Transportführer 
gekauft. Wahnsinnig der Mann! Wei- 
gerte sich, den Menschen Wasser zu 


geben. Wollte seinen Hund auf mich 
hetzen.“ 


„Ss?“ 


„Ja. Völlig übergeschnappt anschei- 
nend. Sagte, sie machten die Dreck- 
arbeit für uns, und wir spielten die 
Helden. Dreckarbeit nennt der das. 
Ein Skandal ist es, eine Schweinerei! 
Kämpfen wir dafür in Rußland, daß 
diese Brüder sich so was erlauben 
können? Na, der kann was erleben.“ 


Der Oberstleutnant räusperte sich. 
„Mein Lieber, ih würde da meine 
Finger 'rauslassen. Das geht uns nichts 
an.“ 


„Ih finde doch“, sagte Boysen. 
„Und ich glaube nicht, daß die Füh- 
rung das weiß.“ 


„Mein Guter“, sagte der Oberstleut- 
nant, „so genau würde ich das nicht 
nachprüfen. Wo gehobelt wird, da fal- 
len Späne. Wir haben einen Krieg 
zu gewinnen, das ist unsere Aufgabe. 
Alles andere hat uns nicht zu inter- 
essieren. Wir können’s auch gar nicht 
übersehn.“ 


„Dies hier“, sagte Boysen, „konnte 
ich genau übersehen, und deshalb 
werde ich die Sache melden.“ 

„Ih würd’s nicht tun an Ihrer 
Stelle‘, sagte der Oberstleutnant 
friedfertig. „Man soll sich um solche 
Sachen nicht kümmern, die belasten 
einen nur.“ Er reckte die Arme über 
den Kopf. „Und nun bin ich dafür, daß 
wir einen kleinen Imbiß zu uns neh- 
men.“ Er erhob sich, holte eine weiße 


Serviette aus seinem Koffer und brei- 
tete sie neben sich auf den Sitz. 

Aber so appetitlich der Oberstleut- 
nant sich seine Marschverpflegung 
auch servierte, beim Anblick des 
Kommißbrotes und der Büchsenwurst 
stieg Übelkeit in Boysen auf, und 
er verließ eilig das Abteil. 

Draußen setzte er sich auf das 
Klappstühlchen neben der Wagentür, 
zog sein Notizbuch und machte sich 
daran, die Meldung zu entwerfen. Das 
Schreiben beruhigte ihn. Ein Einzel- 
fall, dachte er. Nicht normal, der Kerl. 
Diese zitternde Hand zum Beispiel, 
und dann das Geschrei. Auf jeden 
Fall darf man ihn nicht mit so einer 
Verantwortung belasten. Gehört ins 
Irrenhaus, der Bursche, oder an die 
Front. Mir egal. 


Er überlas seinen Entwurf und war 
zufrieden. Zeugen? Lohmeyer natür- 
lich. Er ging drei Wagen nach hinten 
und holte Lohmeyer aus seinem Ab- 
teil. „Ich habe da eine Meldung auf- 
gesetzt wegen der Sache vorhin. Ich 


werde Sie als Zeugen angeben. Ic. 


lese Ihnen das schnell mal vor.“ 
Lohmeyer sah ihn voll Unbehagen 
an. „Wenn Herr Oberleutnant gestat- 


tet - ich würde da lieber rausblei- 
ben.“ 

„Aber warum denn?“ 

„Damit ist denen doch nicht gehol- 
fen‘, sagte Lohmeyer. „Und außerdem 
— ich bin nur 'ne kleine Nummer, und 
es ist so'n Grundsatz von mir, mich 
in solche Sachen nicht einzumischen “ 
Er runzelte die Sommersprossenstirn. 
„Wenn es Ihnen nichts ausmacht, Herr 
Oberleutnant.“ 

Boysen kannte Lohmeyer seit zwei 
Jahren und achtete dessen Grund- 
sätze. War ja auch nicht so wichtig, 
die Meldung würde auch so genügen. 
„Na schön, wenn Sie nicht wollen, 
Lohmeyer, in Ordnung.“ 

Boysen steckt das Notizbuch ein, 
ist zufrieden, macht sich auf den 
Rückweg. Nachher wird er alles ins 


reine schreiben und morgen die 
Meldung bei seinem neuen Komman- 
deur abgeben. — Na so was! Da kommt 
ein Mädchen aus einem Abteil, 
Donnerwetter, Mädchen im Zug hat 
er nicht erwartet. Sie sieht ihn an, 
hübsches Gesicht, dann wendet sie 
sich um und geht den Gang hinunter. 
Hat sie gelächelt? Er bleibt hinter ihr. 
Luftwaffenhelferin, horizontblau, steht 


Der Motor des BMW 700 entstammt einer weltberühmten Serie, er ist 
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ihr gut, und schöne Beine hat sie aus- 
nahmsweise, und einen schönen Gang. 

Durch zwei Wagen ging sie vor ihm 
her, blieb dann an einem Fenster 
stehn, nicht weit von seinem Abteil, 
nahm eine Zigarette zwischen die 
schwach bemalten Lippen, wühlte in 
ihrer Tasche. Bißchen simpel, wie sie 
das mact, in den Offizierswagen 
gehn, am Fenster stehnbleiben und 
nach Feuer suchen. Na, bin kein Un- 
mensch. Er zog sein Feuerzeug. „Darf 
ich 

Sie führte seine Hand etwas nä- 
her zu sich heran und brannte die 
Zigarette an, dann erst hob sie den 
Blick. Schöne Augen, hellgrau. „Danke.“ 

„Bitte.“ 

Sie zog aus ihrer Tasche eine Zi- 
garettenpackung. „Auch eine?“ 

Er griff zu. „Danke schön.“ 

„Bitte schön.“ 


ür läßt seinen Blick an ihr herunter- 
gehen. Lohnt sich. Ziemlich dicht steht 
sie neben ihm, Duft nach Kölnisch 
Wasser, Duft nach frisch gewasche- 
nem Haar. „Wohin fahren Sie denn? 
Saloniki?“ 

„Nein. Athen.“ 

„Athen? Ich auch.“ Er zeigt nicht 
seine Freude, sondern beginnt zu er- 
klären, weshalb er nicht an die Front, 
sondern in die griechische Etappe 
fährt, wegen seiner Beinverletzung 
nämlich, die noch nicht richtig ausge- 
heilt ist und einer längeren ambu- 
lanten Behandlung bedarf. 

Sie hörte ihm zu, als wäre das alles 
hochinteressant, musterte ihn dabei 
unauffällig, seine Uniform, sein Ge- 
sicht, seine Hände. 

Er suchte nach einem neuen Ge- 
sprächsstoff. „Sind Sie das einzige 
weibliche Wesen im Zug?“ 


Nein, sie fahre mit drei Kolleginnen 
zusammen; denen sei sie für eine 
Weile entflohen. 

„Gute Idee“, lobte er. „Kennen Sie 
Griechenland?“ 

Nein, sie sei noch nie im Ausland 
gewesen, aber sie freue sich sehr auf 
Athen. Bisher habe sie in Hannover 
Dienst getan, gräßlich langweilig. Wo- 
her er denn komme? 

„Aus Berlin." 

Ah, Berlin. Das sei etwas anderes 
als Hannover. 

„Sicher“, sagte er. „Aber Athen ist 
bestimmt schöner.“ Er wußte Bescheid, 
er hatte ein humanistisches Gymnasi- 
um besucht, zum erstenmal schien sich 
das bezahlt zu machen. „Schön, die 
Akropolis endlich mal in natura zu 
sehn. Hm — vielleicht könnte man das 
zusammen machen?“ 

Sie lächelte. Warum nicht? Das sei 
ihr lieber als eine langweilige amt- 
liche Führung. 

Eine gute Gelegenheit, seinen Na- 
men zu nennen. Herbert Boysen. Sie 
hieß Wegener, Ruth. 

Sie warf den Stummel ihrer 
Zigarette aus dem Fenster, und er 
bot ihr aus seiner Schachtel an. Als 
er ihr Feuer gab, zog sie wieder seine 
Hand zu sich heran, und er spürte 
die Berührung ihrer kühlen Finger. 
Wie macht es eine Frau, bei dieser 
Hitze kühle Finger zu haben? 

Während er fortfuhr, über Athen 
zu sprechen, sah er ihr frech in die 
Augen, und mit Genugtuung bemerkte 
er, daß sie seinem Blick nicht aus- 
wich. 

Dann kam der Oberstleutnant da- 
zwischen, und alles war vorbei. Mit 
eingezogenem Bauch trat er heran, 
spielte listig den Überraschten: O 
Wunder, eine reizende junge Dame 
in diesem schäbigen Transport! Er 
störe doch nicht, nein? Ach, ob Herr 
Boysen ihn wohl bekanntmachen 
würde? 


Boysen hatte seinen Namen längst 
vergessen, und murmelnd stellte er 
vor: Herr Oberstleutnant Hmtata — 
Fräulein Wegener. 

Der Oberstleutnant forschte mit 
frohen Augen: Alte Bekannte, wie? 
Auch aus Berlin? 

Nein, nein, aus Hannover. 

Was? Hannover? Da kannte der 
Oberstleutnant sich aus. „Hannover 
war früher bekannt für seine hübschen 
Mädchen. Scheint auch heute noch so 
zu sein, wie?“ Er lachte gewinnend. 
„Was meinen Sie, Herr Boysen, wollen 
wir Fräulein Wegener nicht zu einem 


W 021566 


KALODERMA 


"XKo)]: RMA Gesunde Hautpflege kann nicht früh 


genug beginnen -— Was man am Kınd 


| £ E versäumt, laßt sıch spater nie mehr nachhole 
i Das Wichtigste ist eine gute Seife: Je milder, 
F.WOLFF & SOHN 


“um so besser. Vorsorgliche Mütter gebrauchen 
KARLSRUHE 


für ihre kleinen Töchter, genau wie für sich 
selbst, die reine, milde, reich schaumende 

KALODERMA SEIFE. Die zarte Kınderhaut 
ist dankbar fur so aufmerksame Pflege und 


Mit KALODERMA - vollendet gepflegt 


blei- 
= 
:hol- 
dem 
und 
mich 
r 
. 
5 
\ / 
\ 
7 
lohnt sie durch einen frisch natürlichen, klarer 
DM 1.20 und sauberen Teint im spateren Leben. 


Hennessy bitten?“ Und er öffnete ein- 
ladend die Tür des Abteils. 

Ein Glas trank sie mit, hörte 
freundlich zu, lächelte über die hei- 
teren Geschichten des Oberstleut- 
nants, streifte ab und zu Boysen mit 
dem Blick ihrer grauen Augen und 
erhob sich schließlich, indem sie ihre 
Hemdbluse mit schlanken Fingern in 
den Rock steckte. Sie müsse wieder 
hinüber zu ihren Kolleginnen. Und 
vielen Dank! Langbeinig ging sie hin- 
aus. 

Der Oberstleutnant knöpfte seine 
knappsitzende Feldbluse auf und ent- 
spannte die Bauchmuskeln; dann ge- 
nehmigte er sich noch einen kleinen 
Hennessy. „Hübsches Kind‘, sagte er, 
„sehr hübsch. Hat 'ne auffallende ero- 
tische Ausstrahlung. Nur 'n bißchen 
dumm, was?“ 

„Kann ich nicht finden“, sagte Boy- 
sen. 

„Doc, doc. Ich hab ’n Blick dafür. 
Aber das macht nichts, Verehrtester, 
das macht gar nichts. Die Dummen 
können’s am besten.“ Er lachte. 


Boysen lachte nicht mit. 


„Oh, Verzeihung“, sagte der Oberst- 
leutnant, „habe ich Sie verletzt? Das 
wollte ich nicht.“ Er war Kavalier, und 
um Boysen zu versöhnen, schlug er 
eine Skatpartie vor und holte zu 
diesem Zweck einen Infanteriehaupt- 
mann aus dem Nebenabteil. 


In Saloniki stieg der gesellige 
Oberstleutnant aus. Kameradschaftlich 


klopfte er Boysen auf die Schulter. 
„Leben Sie wohl, mein Lieber. Und das 
mit der Meldung würde ich mir noch 
mal überlegen.“ 


Die Meldung steckte schon sauber 
geschrieben in Boysens Kartentasche. 


„Mensch“, sagte der Oberstleut- 
nant, „es gibt doch Erfreulicheres. 
Kümmern Sie sich lieber darum, daß 
Sie diese nette junge Dame nicht aus 
den Augen verlieren. Athen ist groß.“ 

Boysen lächelte. Das machte ihm 
keine Sorgen. Nichts einfacher, als 
ein deutsches Mädchen in einer be- 
setzten Stadt wiederzufinden, noch 
dazu wenn man ihren Namen wußte 
— Ruth Wegener, der gefiel ihm. 


Er sah sie schon am nächsten Vor- 
mittag wieder, in Athen auf der Kom- 
mandantur. Sie strahlte ihn an, als 
wären sie dicke Freunde. Er hatte 
nichts dagegen. Er begleitete sie 
hinaus. Vor dem Portal stürzte ihnen 
die griechische Sommerhitze entgegen. 
Sie breitete leicht die Arme aus. „Ba- 
den! Jeden Tag! Herrlich!“ Es war 
keinerlei Koketterie in ihren Bewe- 
gungen, und er merkte, daß er schon 
angefangen hatte, sich zu verlieben. 

Er sagte leise: „Kann ich Sie an- 
rufen?‘ 

„Ja, sicher.“ 

„Wann?“ 

„Ich weiß nicht, wie das mit dem 
Dienst ist.‘ 

„Wir werden sehn. Übrigens bin 


ich hier beim Festungs-Pi-Stab z. b. V. 
Da können Sie mich jederzeit errei- 
chen.“ 

„Ad, das traue ich mich nicht.“ 

Ihre Kolleginnen kamen schnat- 
ternd heran. „Ich werde mich mel- 
den“, sagte er. „Auf Wiedersehn.“ 

Sie nickte lächelnd, und ging mit den 
anderen davon. 

Lohmeyer trat neben Boysen. An- 


däctig blickte er den Mädchen 

nach. „Alles klar?“ fragte . Boysen. 
„Alles klar, Herr Oberleutnant.“ 
„Dann los!“ 


Der Festungs-Pi-Stab lag in einem 
beschlagnahmten Haus weit im Sü- 
den an der breiten, zerfahrenen 
Straße, die am Hafen von Piräus 
entiang zum Flugplatz hinausführte. 
Durch einen verdorrten Vorgarten 
kamen sie in die Schreibstube. Ein 
Unteroffizier meldete sie beim Kom- 
mandeur an. 


„Herr Major läßt Bitten.“ 
Sie traten ein. 


Der Major war ein kurzer, stämmi- 
ger Mann mit bronzefarbener Glatze. 
Er trug einen weißen Uniformrock, 
der vor Sauberkeit zu knistern 
schien und dessen linke Brusttasche 
mit dem Eisernen Kreuz des ersten 
Krieges verziert war. 


Boysen hob die Hand an den 
Mützenschirm. „Oberleutnant Boysen 
mit Wirkung vom 1. Juli vom Pi-Er- 
satzbataillon 17 zum Festungs-Pi-Stab 
z.b. V., Athen, kommandiert.“ 


Neben ihm knallte Lohmeyer die 
Absätze zusammen und rasselte die 
gleiche Meldung herunter. 


Der Major strahlte Wohlwollen aus. 
„Sehr schön, mein Freund“, sagte er 
zu Lohmeyer. „Ich hoffe, daß Sie sich 
bei uns wohl fühlen. Sie können weg- 
treten. Kümmern Sie sich schon mal 
um die Unterbringung.“ 

Als Lohmeyer hinaus war, trat der 
Major hinter seinem Schreibtisch her- 
vor und reichte Boysen die Hand. 
„Bredenhoff“, sagte er. „Setzen Sie 


sich, Herr Boysen. Nee, nehmen Sie 
ruhig den Sessel.“ 


Boysen ließ sich in dem Sessel 


neben dem Schreibtisch nieder. 


Major Bredenhoff betrachtete ihn 
eine kurze Weile mit munteren hal- 
len Augen. „Junges Blut“, sagte er, 
„fein! Das können wir hier gebrau- 
chen, haha. Und Kampferfahrung ha- 
ben Sie’ auch reichlich, wie? Sehr 
schön, mein Lieber. Ich freue mich, 
daß Sie zu mir gekommen sind.“ 

Er holte aus dem Schreibtisch zwei 
Gläser und eine Flasche, und während 
er die Gläser füllte und eines davon 
Boysen zuschob, sagte er: „Wir sind 
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eine kleine, aber-wichtige Einheit. Wir 
hatten im Anfang ungeheure Aufga- 
ben zu bewältigen, na, können Sie 
sich ja wohl denken. Jetzt ist es ruhi- 
ger geworden, Gott sei Dank. Aber 
wir müssen auf dem Posten bleiben, 
immer einsatzbereit. Disziplin! Sorgen 
Sie mir für Disziplin! Das Klima hier 
macht ein bißchen weich und faul. 
Nun, ich persönlich habe nichts gegen 
das Klima, wunderbar nicht? Aber die 
Leute! Na, Sie wissen, was ich meine.“ 
Boysen wußte es. „Ja, also, denn mal 
Prost und herzlich willkommen.“ 

Nachdem er die Gläser noch einmal 
gefüllt hatte, fuhr der Major fort: „Ihr 
(Quartier liegt ganz in der Nähe. Sehr 
hübsch, gewissermaßen sturmfrei, 
haha. Für Ihr leibliches Wohl wird 
wohl der Obergefreite sorgen, den Sie 
da mitgebracht haben.“ 

„Wenn ich darum bitten dürfte“, 
sagte Boysen. 

„Na klar. Macht ’'n guten Eindruck, 
der Mann. Tja, und der Dienst? Ar- 
heiten Sie sich in Ruhe ein. Sehen Sie 
sich um. Lassen Sie sich alles zeigen, 
Sie haben Zeit.“ Der Major griff in 
Schreibtischschublade und holte 
einen dunkelbraunen Stumpen her- 
aus. „Rauchen Sie so was? Nur Ziga- 
retten? Kann ich leider‘ nicht mit 
dienen.“ Er ließ sich Feuer geben und 
rauchte genußvoll. „Das wäre zunächst 
alles. Daß dies eine schöne Stadt ist, 
brauche ich Ihnen nicht zu sagen. 
Hübsche Frauen, 'n ganz besonderer 
Typ, na, Sie haben ja selber Augen 
im Kopf, haha. Hab nichts dagegen, 
wenn Sie Ihr junges Leben ein biß- 
chen genießen, solange der Dienst 
nicht darunter leidet.“ Er erhob sich 
und auch Boysen stand auf. „Noch 
'ne Frage?“ 

„Nein, Herr Major. Nur...“ Boysen 
zog die Meldung aus der Tasche, „ich 
hatte da unterwegs einen Zusammen- 
stoß mit einem SS-Führer. Ich fand 
die Sache ziemlich empörend, und des- 
halb glaube ich...“ 

„SS-Führer? Geben Sie mal her.“ 
Der Major warf einen Blick auf das 
Papier. „Ziemlich lang.“ Er las Zeile 
für Zeile, dann faltete er das Blatt 
zusammen. „Nicht schön, wie?“ 

„Nein, Herr Major.“ 

„Juden. Ich ganz persönlich habe 
nichts gegen die Juden — öhöm — als 
Menschen, meine ich. Aber wissen Sie 
denn, was die Kerle angestellt hat- 
ten?“ 

„Darum geht es nicht, Herr Major. 


Es geht um die Behandlung. Es waren. 


Kinder dabei.“ 

„Ja, ja, 'ne Schweinerei so was. Aber 
das ist Sache der Führung. Und 
unsere Landser an der Front sind ja 
auch nicht gerade auf Rosen gebettet, 
oder? Wissen Sie was? Lassen Sie 
sich die Sache noch mal durch den 
Kopf gehen. So was gibt nur lästigen 
Papierkrieg und es kommt nichts da- 
bei raus. Sie haben dem Mann doch 
ganz ordentlich Bescheid gestoßen.“ 

„Das stimmt, Herr Major, aber ich 
bin der Ansicht, daß man hier wirk- 
lich durchgreifen sollte. Es war ein- 
fach skandalös.“ 

„Meinen Sie?“ Der Major blickte 
Boysen prüfend an. „Na schön, viel- 
leicht haben Sie recht.“ Er legte die 
Meldung auf seinen Schreibtisch. 
„Also, mein Lieber, dann ziehn Sie 
erst mal in Ihr Quartier ein. Und 
wenn Sie was auf dem Herzen ha- 
ben, dann kommen Sie zu mir, ich habe 
für alles Verständnis.“ 

„Jawohl, Herr Major“, sagte Boysen. 
„Eine Frage noch. Wie ist es mit dem 
Essen? Ich meine, gibt es ein Kasino 
oder ..“ 

„Nee, dafür sind wir zu wenig.“ 
Der Major sah einen Augenblick zum 
Fenster hinaus. „Hm — das heißt — 
wir haben da so’n kleinen Kreis hei- 
ınatloser Herren von allen möglichen 
Dienststellen. Essen abends drüben in 
der Taverne Nikolas. Gemeinsame Ver- 
pflegung, jeder buttert ein bißchen da- 
zu. Wenn Sie wollen — ja eigentlich — 
warum nicht — dann können Sie mit- 
nachen.“ 

„Sehr.gern, Herr Major“, sagte Boy- 
sen. „Gehorsamsten Dank.“ 

Vor dem Haus traf er Lohmeyer 
nit dent Gepäck. „Wie sieht’s aus?“ 

„Prima, Herr Oberleutnant. Das 
Quartier ist Klasse. * 

Boysen schirmte mit der Hand die 
Sonne ab und sah auf’ das Meer. In 
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<.L. HAENCHEN 


MARTINI zu jeder Gelegenheit 


In Hamburg Theater spielen und gleichzeitig in 
Berlin einen Film drehen — dieses anstrengende _ 
Kunststück bringt INGRID ANDREE fertig. Nach 
der Arbeit entspannt sie sich gern bei einem 
MARTINI „on the rocks” x. 


* MARTINI on / MARTINI auf Eiswürfeln im Becherglas. So kommt 


Ihr MARTINI geschmacklich noch besser zur Geltung. Überraschen Sie sich und Ihre 
Freunde mit dieser neuen — unserer Zeit entsprechenden - Art, MARTINI zu trinken 
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Haben 
Sie 
daran 
gedacht? 


Wasser brauchen Sie als erstes zum Wäschewaschen. Leitungswasser enthält 
aber Stoffe, die beim Waschen stören, z.B.Kalk, Eisen u.a:- Deshalb CALGON! 
CALGON fesselt die Störenfriede und macht das Wasser waschgerecht. Jetzt 
kann die Lauge ihre Waschkraft voll entfalten. Die Waschmaschine bleibt frei 
von Kalkablagerungen und arbeitet störungsfrei. Auch alte Verkrustungen 
werden gelöst. CALGON pflegt Waschmaschine - und Wäsche! Ihre Wäsche 
wird durch und durch sauber. Denn CALGON sorgt für gründliches Spülen. 
Auch die feinsten Schmutz- und Waschmittelreste werden schnell aus dem 
Gewebe entfernt. Sie können sich selbst überzeugen: Jedes einzelne Wäsche- 
stück ist noch nach vielen Wäschen weich und saugfähig. Wirklich, eine Menge 
Vorteile. Dabei kostet CALGON pro Wäsche nur Pfennige! 


® 
G on gehört zum Wäschewaschen! 


JOH.A.BENCKISER GMBH-LUDWIGSHAFEN AM RHEIN 


der Ferne erhob sich im veilchenfar- 
benen Dunst die Felsenküste von Sa- 
lamis. Ein leichter Wind fächelte her- 
über. Und über allem hing butter- 
gelb die Sonne Griechenlands wie ein 
strahlendes Urlaubsversprechen. 


Boysen brauchte nicht lange, um 
seine neue Einheit kennenzulernen. 
Sie war klein und bestand aus dem 
Spieß, drei Feldwebeln, acht Unter- 
offizieren und dreiundsechzig Mann- 
schaften, die nur die eine Aufgabe 
hatten, einen Pi-Park, ein Gerätelager 
und ein paar Kraftfahrzeuge zu pfle- 
gen und zu bewachen. Außerdem gab 
es noch den Kriegsverwaltungsinspek- 
tor Grimm, einen unscheinbaren, be- 
brillten Mann, der die Aufgaben eines 
Zahlmeisters versah und sich wegen 
seiner unwürdigen .Existenz unab- 
lässig zu entschuldigen schien. Ein 
Adjutant war nicht vorhanden und 
wohl auch nicht notwendig. Den 
Schreibkram erledigte der Spieß. 


Komischer Verein, dachte Boysen, 
aber er stieß sich nicht daran, der 
Major gefiel ihm, und außerdem be- 
trachtete er seine Anwesenheit hier 
ohnehin nur als eine Art verlängerten 
Genesungsurlaubs. 

Mit dem Quartier hatte der Major 
nicht übertrieben, ein kleines Haus in 
einer Seitenstraße, das von einer 
alten Frau betreut wurde, die in der 
Nachbarschaft wohnte. Zufrieden rich- 
tete er sich in den beiden ebenerdigen 


Zimmern ein, er hatte seit Jahren 


Reiterfigur, schwarzer, perückenhaft 
anliegender Frisur und einem genuß- 
süchtigen Schaukelmund; der Ober- 
feldintendant Gerdon, auf dessen wei- 
ßen Bäckerhänden rostrote Härchen 
wuchsen, und schließlich der scharf- 
äugige Mann in Zivil, Dr. Resch, dessen 
linke Gesichtshälfte bis hinauf zu der 
kantigen Stirn mit feinen Schmissen 
übersät war. Dr. Resch war, so erfuhr 
Boysen, ein hohes Tier des Siche:- 
heitsdienstes. 

Das Essen schmeckte ausgezeichnet 
und hatte nicht die geringste Ähnlich- 
keit mit der Truppenverpflegung, der 
Wein war hervorragend. 

An diesem ersten Abend drehte sich 
das Gespräch um die Kriegslage im 
Osten, und Boysen mußte ausführlich 
über seine Erlebnisse berichten. Die 
Herren hörten ihm aufmerksam zıi, 
und nachher wußte jeder etwas zur 
Diskussion beizutragen. Nur Grimm 
schwieg, er schien in dem Kreis be- 
deutsamer Männer zum Schweigen var 
urteilt. 

„Charkow“, sagte Dr. Resch, „da 
haben sich unsere SS-Divisionen be- 
währt, ganz hervorragend.“ Zustim- 
mung fordernd sah er Boysen an. 

„Jawohl‘“, sagte Boysen, „ganz aus- 
gezeichnet.“ Er hatte davon gehört. 

„Es war eine gebieterische Notwen- 
digkeit“, sagte Major Bredenhoff, „daß 
Charkow genommen wurde, und zwar 
als Ausgangsbasis für die weiteren 
Operationen. Ich habe es Ihnen da- 
mals schon gesagt, meine Herren. 


„Das ist eine Frage des Willens, Liebling ... scnon E 
ganz andere Frauen haben es geschafft, wie BB auszusehen! 


nicht mehr ein so schönes Quartier 
gehabt. 

Gleich am ersten Abend nahm ihn 
der Major mit ins „Kasino“, ein kleines 
Restaurant an der Küstenstraße mit 
dickstämmigen Fächerpalmen vor der 
Tür. Die Herren waren schon bei 
einem Aperitif versammelt, sie trugen 
weiße Röcke und lange Hosen, bis auf 
einen, der im hellgrauen Sommer- 
anzug erschienen war. Auch der 
Kriegsverwaltungsinspektor Grimm 
war anwesend, er hielt sich beschei- 
den im Hintergrund. 

Der Major führte Boysen als 
Attraktion vor. „Ein Frontschwein“, 
sagte er, „hat noch vor acht Wochen 
im dicksten Dunst vor Charkow gele- 
gen. Müssen ihn gut behandeln!“ 

Die Herren lächelten wohlwollend, 
und nacheinander gaben sie Boysen 
die Hand: Der Luftwaffenstabsarzt 
Dr. Schippers, ein Mann mit zierlicher 


Hatte ich recht? Vor drei Tagen ist die 
Heeresgruppe Süd aus diesem Raum 
zum Angriff angetreten. Ein gewalti- 
ges Unternehmen, das zur Beendi- 
gung des Krieges führen kann. Was 
meinen Sie Boysen?“ 

„Jawohl, Herr Major“, sagte Boysen 
vorsichtshalber. 

„Zur Beendigung des Krieges? 
warf der Oberfeldintendant zweifelnd 
ein. 

Der Major maß ihn überlegen. 
„Wenn Sie mal einen Blick auf die 
Karte werfen wollen, Verehrtester. 
Wohin richten sich unsere Panzer- 
keile?“ 

Der Oberfeldintendant schwieg be- 
schämt. { 

„Auf das Wolgaknie bei Stalin- 
grad“, verkündete Bredenhoff, „sowie 
gegen die Olfelder des Kaukasus. 

Die anderen sahen ihn achtungsvoll 
an, und Resch sagte: „Wenn man 
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allein die propagandistische Wirkung 
einer Einnahme von Stalingrad be- 
denkt.“ 

Die Herren bedachten es. Dann 
nahm Oberfeldintendant Gerdon das 
Wort, er wollte die Scharte von vor- 
hin auswetzen. „Charkow“, sagte er 
zu Boysen, „da in der Nähe bin ich 
auch gewesen. Nicht ganz so weit öst- 
lich allerdings.“ 

„Was?“ rief Dr. Schippers. „Sie wa- 
ren in Rußland?“ 

„Aber ja“, sagte Gerdon beleidigt. 
Drei Monate lang.“ Dann lächelte er. 
"Von Heldentaten kann ich natürlich 
nicht berichten. Nur das Sonnenblu- 
menöl aus der Ukraine habe ich in 
bester Erinnerung und meine Frau 
auch.“ : 

Der Major kniff die Augen zusam- 
men. „Ihre Frau dürfte doch von 
Ihnen was Besseres gewohnt sein, 
haha!“ 

Alle lachten mit, sogar Grimm, 
wenn auch mit gebotener Vorsicht. 


Gerdon nahm es nicht übel. „Übri- 
gens“, fuhr er fort, „was mir aufge- 
fallen ist, das waren die ukrainischen 
Mädchen. Krachgesunde Dinger, na- 
türlich elend angezogen, zerlumpt ge- 
radezu, na, Sie wissen ja, aber die Fi- 
guren — ganz erstklassig! Und keine 
trug einen Büstenhalter. So was ken- 
nen die gar nicht.“ 


„Das ist bekannt“, sagte Dr. Schip- 
pers, „aber es ist einfach eine Zivi- 
sationsfrage. Primitiv und gesund.“ Er 
sah sich im Kreise um. „Wußten Sie 
übrigens, daß neunundneunzig Pro- 
zent aller russischen Mädchen Jung- 
frauen sind?“ 

Das wußte niemand, und mit die- 
sem interessanten Aspekt schlug 
Stabsarzt Schippers den Strategen 
Bredenhoff glatt aus dem Felde. 

„Jungfrauen?“ fragte Gerdon. „Wie 
haben Sie das denn festgestellt?“ Und 
er erntete großes Gelächter. 

Schippers wartete bis sich die an- 
deren beruhigt hatten. „Reihenunter- 


suchungen“, erwiderte er mit wissen- 
schaftlicher Sachlichkeit. „Man hat bei 
einer Luftflotte den Versuch gemacht, 
Bordelle für die kämpfende Truppe 
einzurichten. Der Versuch schlug voll- 
kommen fehl. Sie mußten sich die 
Mädchen aus Frankreich holen.“ 

„Hochinteressant“, bemerkte Resch. 
„Sie sehen, meine Herren, ein gefähr- 
licher Gegner! Diese gesunde Primi- 
tivität, eingespannt für die Ziele des 
Weltbolschewismus.“ Aber er fand 
wenig Bereitschaft für sein umfassen- 
des Thema, und man kehrte zurück zur 
Kriegslage, die allgemein optimistisch 
beurteilt wurde. 


Während der nächsten Tage lernte 
Boysen zwei weitere Bekannte des 
Majors kennen: Herrn Petropoulos 
und die Comtesse. Herr Petropoulos 
war ein schöner Grieche mit geölten 
Locken über der klassischen Stirn, Go- 
schäftsmann: Holz und Baustoffe. Mit 
ihm hatte der Major dienstlich zu tun. 
Herr Petropoulos war weltgewandt 


und sprach fließend Deutsch. Ab und 
zu ließ er sich auch im Kasino sehen, 
stets lächelnd und ungemein modisch 
gekleidet. Er schien bei den Herren 
beliebt zu sein. 


Die Comtesse traf Boysen eines 
Morgens in Bredenhoffs Dienstzim- 
mer. Sie war alt für seine Begriffe, 
Mitte dreißig, vielleicht schon vierzig, 
dennoch verursachte ihm ihre mürbe 
Schönheit und ihr träge herausfor- 
dernder Blick für einen Moment Herz- 
klopfen. 


Die Comtesse, so erklärte ihm spä- 
ter der Major, gehöre zur ersten Ge- 
sellschaft Athens, sie führe oben in 
Kiphisia ein großes, gastfreies Haus, 
und es empfehle sich, sie mit Zuvor- 
kommenheit zu behandeln. „Sehr 
deutschfreundlich“, sagte Bredenhoff, 
„und sonst — na, Sie haben sie ja ge- 
sehen. Aber sie ist mehr was für 
ältere Herren, haha.“ 


Boysen lächelte höflich. Ihn inter- 
essierte die Comtesse genauso wenig 


Palmolive schenkt Ihrer Haut neue Schönheit 


dank milder 
Oliven- und 
Palmenöle! 


Palmolive schenkt Schönheit 


Diesen bezaubernden Teint, diese 
jugendfrische Haut können auch 
Sie besitzen, wenn Sie sich täglıch 
mit der milden Palmolive-Seife 
pflegen. Der so reiche und sanfte 
Palmolive-Schaum hat eine wunder- 
bare Wirkung auf Ihre Haut. 
Ihr Teint wird makellos rein, glatt 
und zart. Ja, die vollendete Kom- 
position wertvoller Oliven- und 
Palmenöle ist berühmt für ihre 
hautpflegenden Eigenschaften. 


Palmolive ist so mild 


Selbst empfindliche Kinder- 
haut wird vollendet gepflegt 
und porentief gereinigt. 


Schenken Sie Ihrem Teint neue Schönheit! 
Wählen Sie die milde Palmolive-Seife! 


Oliven- und Palmenöle 


verleihen der milden 
Palmolive-Seife ihren 
einzigartigen Charakter. _ 
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Das universelle Wissen 


über unsere Welt 


in dem völlig neuartigen 
Bertelsmeonm 


HAUSATLAS 


Lesering-Vorzugspreis 


Die neueste 


Darstellung der Erde 
Über 40 namhafte Wissenschaftler haben 
an der Gestaltung dieses großen Atlasses 
beratend mitgewirkt. Dadurch wurde eine 
Aktualität und Genauigkeit erreicht, die 
beispielhaft ist. 


Kultur, Wirtschaft, Sitten 
und Gebräuche der . 
Menschen 

Durch eine exakte Darstellung dieser Wis- 
sensgebiete vermittelt der Bertelsmann 
Hausatlas umfassende Kenntnisse. Jedes 
Land der Erde wird beschrieben. Viele 
Diagramme, Fotos und Schaubilder veran- 
schaulichen den Text. 


800 teils farbige 
erläuternde Illustrationen 


und Diagramme 

Hier wird die Statistik lebendig ‘und an- 
schaulich. Ausgezeichnet durchdachte Schau- 
bilder vermitteln exakte Eindrücke von den 
geographischen, wirtschaftlichen und kultu- 
rellen Gegebenheiten jeden Landes. 


Dieser Atlas sucht 


seinesgleichen 
Das Haus Bertelsmann hat sich entschlos- 
sen, diesen großen Atlas zu einem beson- 
ders günstigen Jubiläums-Preis herauszu- 
bringen: Er beträgt für Mitglieder des 
Bertelsmann-Leserings nur 23.40 DM. Nicht- 
Mitglieder zahlen 36.- DM. 


Kostenlos! 

8 Tage zur Ansicht 
Damit Sie sich aber selbst unbeeinflußt 
ein Bild von der Bedeutung dieses Atlasses 
machen können, lassen Sie sich den Bertels- 
mann Hausatlas am besten für 8 Tage zur 
unverbindlichen Probe kommen. Sie brau- 
chen kein Geld zu schicken, sondern nur den 
Gutschein. Zögern Sie deshalb nicht, sondern 
schicken Sie den Gutschein gleich heute. 


Schicken Sie den Gutschein, Sie erhalten diesen 
wertvollen Atlas 8 Tage unverbindlich zur Ansicht! 


62 anschauliche, neu 


gezeichnete Kartenseiten 
Es wurden keine alten Karten verwendet. 
Sämtliche Karten wurden in mühevoller 
exakter Arbeit gänzlich neu gezeichnet. Des- 
halb konnten auch die neuesten Ergebnisse 
der Forschung berücksichtigt werden. 


Das geographische 
Wörterbuch 


erläutert 500 Begriffe aus den Gebieten 
der Geographie, der Meteorologie, Geologie, 
Klimatologie, Meereskunde. Übersichtlich 
werden Maße und Zahlen von Erdkugel, 
Staaten und Ländern, Bevölkerungsdichte, 
Inseln, Gebirgen und Gewässern genannt. 
In einem besonderen Abschnitt sind Schreib- 
weise und Aussprache fremder Begriffe 
aufgeführt und geographische Wörter und 
Abkürzungen erklärt. 


Über 60000 Stichwörter... 


ermöglichen es Ihnen, mühelos jeden Fluß, 
jedes Gebiet sofort zu finden. Sie werden 
erstaunt sein, was Ihnen der Bertelsmann 
Hausatlas alles sagen kann. Überzeugen 
Sie sich doch bitte selbst davon. 


Großformat 24,5 x 32,7 cm 
Unverwüstlicher Balacuir- 
Einband, fünffarbiger 
Schutzumschlag 


Schon beim ersten Durchblättern werden 
Sie feststellen, wie sinnvoll und praktisch 
der Bertelsmann Hausatlas angelegt ist. 
Überzeugen Sie sich unverbindlich. Schicken 
Sie den Gutschein, dann bekommen Sie den 
Bertelsmann Hausatlas für 8Tage zur Probe. 


Leser in der Schweiz oder in Österreich können 
den Bertelsmann Hausatlas und alle Bücher des 
Bertelsmann-Leserings ebenfalls vorteilhaft be- 
ziehen. Schicken Sie uns bitte den Gutschein. Sie 
werden dann aus Zürich bzw. aus Salzburg hören. 


125 Jahre Bertelomann 


10 Jahre Bertelsmann-Lesering 
2'/2 Millionen Mitglieder 


Gutschein nr.91705 


Ja! Ich will den Bertel H l hen und 
in aller Ruhe durchblättern. Senden Sie ihn mir 
kostenlos für 8 Tage zur Probe (Best.-Nr. 2337). 
Wenn er mir gefällt, behalte ich ihn. Dadurch er- 
werbe ich die Mitgliedschaft im Bertelsmann- 
Lesering mit allen Sonderrechten. So wie es auf 
Seite 78 der gratis mitgeschickten Lesering-Illu- 
strierten steht. Den Vorzugspreis von 23.40 DM 
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monatlichen Beiträgen von nur 3.90 DM voll ver- 
rechnen. Schicke ich den Atlas innerhalb von 8 
Tagen zurück, brauche ich nichts zu bezahlen. 
Bitte diesen Gutschein ausschneiden, auf Post- 
karte k oder im offenen Umschlag, mit 
deutlichem Absender versehen, einsenden an: 
Gemeinschaft der Buch- und Schall- 
plattenfreunde, Rheda/Westf.,Postf.146 


wie die übrigen Freunde des Majors, 
mit denen er nicht warm werden 
konnte, trotz der Kasinoabende. Er 
blieb ein Fremdkörper in ihrem Kreis, 
wahrscheinlich war er zu jung für sie 
und zu sehr von der Fronttruppe ge- 
prägt. Es störte ihn nicht, und er be- 
gann, sein eigenes Leben zu führen in 
dieser paradiesischen Stadt — ein Le- 


ben mit Ruth Wegener. 


Sie wohnte im Hotel Alexander, wo 
sie alle wohnten. Dort hatte er sie an- 
gerufen gleich am ersten Morgen, und 
von da an sahen sie einander fast täg- 
lich. 

Am Fuße der Akropolis küßten sie 
sich zwischen gelben Marmorklötzen, 
die noch die Wärme des Tages aus- 
strömten, unter einem malvenfarbe- 
nen Abendhimmel. 


In den kleinen Tavernen von Phale- 
ron saßen sie, tranken gelben Grie- 
chenwein, blickten auf das metallisch 
schimmernde Meer, in das die Sonne 
blutend eintauchte, warteten auf die 
Nacht. 

Und die Nacht kam mit einer ver- 
chromten Mondsichel, und der Wind 
strich zärtlich von Argolis herüber. 
Draußen im kleinen ummauerten 
Garten sangen die Zikaden. 

„Schläfst du?‘ fragte er. 

„Nein.“ 

„Was denkst du?“ 

» „Ach, nichts... Daß alles so schön 
ist, viel schöner, als ich geglaubt 
habe... nur — ein bißchen mehr Geld 
müßte man haben.“ 


lih ein, und wenn dann um sieb.n 
Lohmeyer mit dem Feldküchenkaffee 
kam, war er frisch und ausgeruht. 


Lohmeyer wußte alles, aber er hätte 
nicht durch die kleinste Andeutung 
sich. dieses Wissens gerühmt. Auf ihn 
war Verlaß, auf dem Schlachtfeld von 
Charkow genauso wie hier an der 
Küste des Mittelmeers. 


Selbstverständlih auch, daß Loh- 
meyer die intimen Tabus der Stadt 
kannte, ja, er brachte es sogar fertiv, 
sich auf geheimnisvolle Art mit der 
alten Frau im Hause zu unterhalten, 
obwohl er kein Wort Griechisch ver- 
stand und sie kein Wort Deutsch. 


So kam es, daß er Zeuge wurde, als 
das Unglück über Boysen herfiel, mehr 
noch: er sollte auf unschuldige Weise 
daran schuldig werden. 


Das war am Ende eines brutheißen 
Tages, als die Sonne in den Wolken 
am Horizont versank wie in schme!- 
zendes Blei. Boysen war auf einur 
Inspektionsfahrt gewesen und stand 
prustend im Bad unter der Dusche. An- 
genehm die prickelnde Kühle auf der 
sonnengespannten Haut, angenehm 
der Ausblick auf den Abend. Kein Ka- 
sino heute — er hatte sich entschuldi- 
gen lassen — ein Abend mit Ruth. 


Als er im Bademantel das Zimme: 
betrat, kam Lohmeyer herein und 
knallte mit den Absätzen. 

„Was gibt's?“ 

„Fräulein Wegener war hier. Sie 
kann heute nicht. Ist eingeladen.“ 


„Links unten meine Frau in St. Tropez .... 


„Mehr Geld? Wozu denn?" 


„Ach Gott, wenn ich sehe, was die 
alles haben in Alexander. Kleider, 
Wäsche, Strümpfe — alles aus Paris.“ 


„Dummkopf! Für mich brauchst du 
überhaupt nichts anzuziehen.“ 


Sie lachte leise und setzte sich auf. 
„Gerade für dich! Soll ich immer Uni- 
form tragen? Oder den Roc und die 
paar Blüschen?‘ 

„Mir ganz egal‘, murmelte er und 
zog sie zu sich herab. „Ganz egal —“ 


Wenn das Morgenlicht perlgrau 
durch das Fenster rieselte, brachte er 
sie zum Alexander zurück. Er wußte 
nicht, wie sie es fertiggebracht hatte, 
so schnell einen Hotelschlüssel zu be- 
kommen. Vielleicht war's ihre Be- 
kannte, die Stabshelferin, von der sie 
ihm erzählt hatte; aber er fragte nicht 
danach, es genügte ihm, daß es so 
war, leicht und fröhlih und ohne 
peinliche Komplikationen. 

In den ersten ‘Strahlen der Morgen- 
sonne fuhr er in sein Quartier zurück, 
legte sich hin und schlief augenblick- 


„So? Sie war selber hier?“ 

„Jawohl, Herr Oberleutnant.“ 

„Gut. Danke.“ Boysen schluckte die 
Enttäuschung herunter. Er behielt den 
Bademantel an, holte Papier, setz! 
sich in den Garten und begann einen 
Brief an seine Mutter zu schreiben. 
Seitdem sein Bruder im Frühjahr ge- 
fallen war, schrieb er zweimal in der 
Woche an sie, das hatte er seinem Va- 
ter versprechen müssen. 


Drinnen hantierte Lohmeyer, ers! 
im Zimmer, dann in der Küche. Seinv 
Stimme kam murmelnd durch das 
offene Fenster, anscheinend unter- 
hielt er sich wieder auf seine merk- 
würdige Art mit der alten Frau. 

Boysen schrieb, bis es dunkel war. 
Als er den Umschlag verschloß, kamen 
Lohmeyers Schritte über den sandi- 
gen Weg. „Verzeihung, Herr Ober- 
leutnant...“ 

Boysen drehte sich um. Lohmeyei 
stand schwarz gegen den silbrigen 
Himmel. „Was denn?“ 

„Es ist wegen Fräulein Wegener. 
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Ich weiß nicht, ob ich's sagen soll, Sie 
ist nämlich bei dieser Gräfin eingela- 
ei dieser Gräfin?“ Boysen wußte 
nicht, woher Lohmeyer die Comtesse 
kannte, er wunderte sich nur über 
dessen sonderbare Verlegenheit. „Na 
und?“ fragte er. „Was geht das Sie 

= ist nämlich so, Herr Oberleut- 
nant“, druckste Lohmeyer, „das Haus 
von der da ist so ein komischer Be- 

ieb.“ 
" Boysen stand auf. „Was für ein Be- 
trieb?“ 

l.ohmeyer hustete verlegen. „Nichts 
für ungut, Herr Oberleutnant, aber ich 
glaube, ich muß es Ihnen sagen, we- 
gen dem Fräulein Wegener, das Haus 
von der ist sozusagen... gewisser- 
maßen ein — Puff.“ 

Mensch, sind Sie wahnsinnig?" 

.Nee, Herr Oberleutnant. Ist auch 
kein normaler Puff, mit griechischen 
Nutten und so, sondern so 'ne Art 
Luxuspuff für Griechen, die mal mit 
deutschen Mädchen ... oder Damen ..“ 

‚Lohmeyer, .woher wissen Sie das?“ 

ich weiß es eben, Herr Oberleut- 
nant. Woher, kann ich nicht mal genau 
sagen.“ 

„Und Fräulein Wegener?“ 

‚Tja, die weiß es wahrscheinlich 
nicht.“ 


Boysen trat einen Schritt auf Loh- 


mever zu. „Sind Sie ganz sicher, daß 
die Geschichte stimmt?“ 

„Ziemlich, Herr Oberleutnant.“ 

Boysen fuhr sich über die Stirn, sie 
war feucht von der Schwüle. „Gehen 
Sie rüber und holen Sie den Wagen. 
Sagen Sie: Befehl von mir. In zwei 
Minuten sind Sie wieder hier, ver- 
standen?“ 

„jawohl, Herr Oberleutnant“, sagte 
Lohmeyer und verschwand in der 
Dunkelheit. 

Als der Wagen vor dem Haus hielt, 
stand Boysen fertig angezogen bereit. 
„Danke, Lohmeyer. Sie können gehn.“ 
Er setzte sich hinter das Steuer. 
„Aber wenn Sie mir ein Märchen er- 
zählt haben, dann können Sie was er- 
leben!“ 

„jJawohl, Herr Oberleutnant“, sagte 
Lohmeyer. 

Boysen rammte den Gang ein und 
fuhr los. 


Still lag das Haus der Comtesse in- 
mitten eines großen Gartens, von 
Mondlicht berieselt, tugendhaft. 

Boysen ging über einen Kiesweg 
auf das Säulenportal zu. Ein Mädchen 
öffnete: schwarzes Satinkleid, weißes 
Häubchen, wie früher bei seinen 
Großeltern in Berlin, achtbarer Reich- 
tum. Dieser Lohmeyer, wenn der phan- 
tasiert hat! 


Das Mädchen sah seine Uniform, 
knickste, und machte die Tür ganz 
auf. 

Er trat ein. Ein Vorraum, blau aus- 
gelegt, Spiegel an den Seiten, viel 
Vergoldung, sehr großzügig. Boysen 
stand unsicher. Was sollte er sagen? 
Nicht mal den Namen der Comtesse 
wußte er. „Madame la Comtesse‘, 
fragte er ungeschickt, „est-elle 


Das Mädchen knickste noch einmal 
und verschwand über drei Marmor- 
stufen hinter einem blaßblauen Vor- 
hang. 

Boysen nahm die Mütze ab, sah 
nach der Uhr. Es war spät geworden, 
er hatte lange gebraucht, bis er das 
Haus gefunden hatte. 

Das Mädchen kam zurück. „Bittä- 
schön“, sagte sie in drolligem Deutsch 
und schob den Vorhang zur Seite. 

Boysen ging die drei Stufen hin- 
auf. Eine Halle, teppichbelegt, pompe- 
Janisches Rot, schwere Sessel, mais- 
gelbes Licht. Hinter Türen, ganz fern, 
Musik, Stimmen, Lachen. Eine breite 
Treppe führte nach oben. 


Boysen, noch immer unsicher, blieb 
witternd stehn — leichter Duft nach 
“\garetten, würziger nach Zigarren, 
Sute Zigarren, ein bißchen Parfüm- 
“unst dazwischen, französisch. Eine 
"ür ging auf, die Musik schwoll an, 
süß, Plattenspieler. Strahlender Glanz 
eines Kristalleuchters, ein paar Her- 
'en, stehend, zivil, gewichtig, gut- 
gelaunt — ältere Herren. Die Tür 
schloß sich, und die Comtesse kam 
auf ihn zu. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


) 


unverkennbar 


BOLS 


Kirschlikör 


Ein Auserwählter der Damen, vor allem 
seiner lieblichen, herb-fruchtigen 
le. 

Erven Lucas Bols, Neuß, sendet Ihnen auf 
Wunsch kostenlos das Büchlein „Rund um 
Bols”. Es berichtet über internationale 
Trinksitten, Cocktail-Rezepte und geeig- 
nete Getränke für jede Tageszeit. 
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NLESER DEIN GELD + 


mercator notiert 


Sternlese 


| Besonders Zartes 
braucht besonderen Schutz 


\ So ist es überall in der Natur, und so ist es 
auch bei zarten Frauenhänden. Sie brauchen 
besonderen Schutz — sie brauchen atrix! 
Denn atrix ist eine Handcreme eigener Art. 
| atrix enthält Silikon, das sich wie ein 
unsichtbarer Handschuh über die Haut legt 
und Ihre Hände schön und gepflegt erhält. 


Nimm ( 


atrix 


+ SILIKON 


h Zwei Eigenschaften von atrix 


begeistern Millionen Hausfrauen: 
vor der Arbeit — schützt atrix 
nach der Arbeit — pflegt atrix die Hände. Dosen zu DM -,50 -,75 1,30 und 2,- 


paren allein genügt nicht — Sie müssen ler- 
nen, Ihre Ersparnisse so günstig wie möglich 
anzulegen. Wir wollen es doch ganz offen zu- 
geben: Den meisten Menschen fällt es schwer. 
Geld zurückzulegen. Sie müssen also auf die Er- 
füllung manches großen und vieler kleiner Wün- 
sche verzichten. Und dafür wollen sie als Gegen- 
leistung mehr haben als schöne Sprüche. Es er- 


atrix jetzt auch im Creme-Spender < 


Neuartig und praktisch zugleich ist der flexible atrix-Creme-Spender aus Plastic 


Und dies sind seine Vorzüge: 


Verschlußkappe dient als Saughaken 


und haftet an jeder glatten Fläche scheint mir sowieso äußerst zweifelhaft, ob Sparen 
den Charakter stärkt. Bisher gibt es jedenfalls | 
Creme-Spender hängt griff- und keinen Beweis dafür, daß sich unter sparsamen 
entnahmebereit über Spülbecken Menschen weniger Schurken, Heuchler und andere 
E unangenehme Zeitgenossen finden als unter 
oder Arbeitsplatz verschwenderischen. | 
S; AR: Lassen wir also die Frage ganz beiseite, ob Spa- | 
Kein umständliches Öffnen und ren eine Tugend ist — und untersuchen wir lieber, 
Wiederschließen - Spender bleibt offen - welchen Nutzen wir davon haben. 
Inhalt läuft garantiert nicht aus - Je mehr Sie „vom Geld verstehen“, um so gün- 
kein Eintrocknen stiger können Sie es anlegen. Sie haben letzie 
Woche in unserer ersten Folge gelesen, daß schon 
Einreiben ohne Berührung der die des Sparprämien-Gesetzes es | 
a 2 Ben ermöglicht, eine Summe so anzulegen, daß Sie | 
Handcreme Handinnenf lächen möglich, für viele » mehr als doppelt soviel Zinsen wie auf einem 
Berufstätige wichtig DM 1,75 gewöhnlichen Sparkonto bekommen. Die Verzin- 


sung läßt sich aber noch viel weiter erhöhen. 


Schöne Hände trotz aller Arbeit 
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eld vom Finanzamt! 


Wie man aus wenig viel und aus viel noch mehr machen kann 


Sie müssen nämlich das für fünf Jahre ange- 
legte Geld, für das Ihnen der Staat zu den Bank- 
zinsen noch eine Sparprämie von 20°/s zahlt, 
durchaus nicht „arbeitslos“ auf der Bank oder 
der Sparkasse liegenlassen. Sie können auch 
veranlassen, daß für dieses Geld festverzinsliche 
Wertpapiere gekauft werden. Dann kassieren 
Sie wohl die 20°. Sparprämie, haben aber noch 
einen weiteren Vorteil: Diese Wertpapiere bie- 
ten eine höhere Verzinsung als das Sparkonto. 


In der letzten Zeit konnten Sie über Ihre Bank 
oder Sparkasse sogenannte „Siebenprozenter“ 
erwerben — Pfandbriefe, die sich mit sieben Pro- 
zent im Jahr verzinsen. Nehmen wir an, daß Sie 
am Ende des Jahres für 1000 Mark solche Pfand- 
briefe kaufen. Wenn Sie diese Pfandbriefe auf 
fünf Jahre festlegen, bekommen Sie nach Ab- 
schluß des Sparvertrages eine staatliche Prämie 
in Höhe von 200 Mark. Auch für diese Prämie 


können Sie wieder 7prozentige Pfandbriefe 
kaufen. 


Die Rechnung sieht dann so aus: 
70 Mark an Zinsen erhalten Sie schon im ersten 


. ZEICHNUNGEN: H. E. KOHLER — GRAPHISCHE DARSTELLUNGEN: GLOBUS-KARTENDIENST 


Jahr auf Ihre 1000 Mark, dazu auf die Prämie, die 
Sie ja ebenfalls in 7prozentigen Pfandbriefen an- 
gelegt haben, noch einmal 14 Mark. 


Wenn Sie nun diese Zinsen und Zinseszinsen 
zusammenhalten und dafür Jahr um Jahr wieder 
neue Pfandbriefe kaufen, sind nach fünf Jahren 
aus 1000 Mark fast 1700 Mark geworden. Gehen 
Sie noch weiter so vor, wird sich Ihr Kapital in 
acht Jahren verdoppelt haben. 1000 Mark, die Sie 
heute auf diese Weise anlegen, sind also 1968 
bereits 2000 Mark geworden. 


Wer auf 


sein Glück vertraut 


Sie können Ihren Sparvertrag auch mit einer 
Art Lotterie koppeln — sparen und gleichzeitig 
spielen. Die Sparkassen, die nichts unversucht 
lassen, um neue Sparer anzusprechen, haben vor 
einigen Jahren das PS-Sparen eingeführt. PS — das 
heißt Prämiensparen. Wir wollen diesen Ausdruck 
aber hier nicht verwenden, weil Sie das „Prämien- 
sparen“ sonst leicht mit dem bereits erörterten 
„Sparprämien-Gesetz“ verwechseln könnten. Da- 


mit hat das PS-Sparen aber nichts zu tun. Es ist 
seinem Wesen nach eher eine „Spar-Lotterie“. 

Der Mindesteinsatz bei dieser „Spar-Lotterie“ 
beträgt 9 Mark im Monat. 8 Mark davon werden 
auf Ihr Sparkonto eingezahlt. 1 Mark gilt als Ein- 
satz für die PS-Lotterie. Jeden Monat werden die 
Gewinne verlost, der Höchstgewinn beträgt 1000 
Mark. Wer 12 Lose im Jahr kauft, nimmt außer- 
dem noch an der Jahresauslosung teil. Dabei be- 
trägt der Hauptgewinn 5000 Mark. Drei Millionen 
Menschen sind an dieser Spar-Lotterie beteiligt. 

Dieses „Glücksspiel“ können Sie nun auch 
noch mit dem Sparprämien-Gesetz koppeln, über 
das wir im letzten Heft gesprochen haben — 
dann bieten sich Ihnen die Gewinnchancen völlig 
umsonst. Die Rechnung ist ganz einfach: 

Für 12 Lose müssen Sie 108 Mark im Jahr be- 
zahlen. 12 Mark davon sind für die Teilnahme 
an der Lotterie — sie fallen also weg. Bleibt am 
Jahresende ein Guthaben von 96 Mark = 12 mal 
der Sparbetrag von monatlih 8 Mark. Dazu 
kommt dann die Prämie von 20 Prozent, also 
19 Mark. Sie haben 108 Mark ausgegeben, aber 
115 Mark auf Ihrem Konto — auch wenn Sie in 
der Lotterie keinen Pfennig gewonnen haben. 
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Sternleser, dein Geld! 


Der Staat bezahlt Ihnen dieses 
Glücksspiel — und noch 7 Mark dazu. 
Statt 12 können Sie auch 60 oder 120 
Lose im Jahr kaufen — solange Sie 
die Höchstgrenze für Sparprämien 
(600 Mark für Ledige, 1200 Mark für 
Verheiratete mit 0-2 Kindern, 1800 
Mark für Ehepaare mit 3 und mehr 
Kindern) nicht erreichen, kostet Sie 
die Teilnahme an dieser Lotterie kei- 
nen Pfennig. Die einzige Bedingung: 
Sie müssen Ihre Ersparnisse auf fünf 
Jahre festlegen. 

Das Sparprämien-Gesetz bietet 
Ihnen noch einen Vorteil: Die Prämie 
ist steuerfrei. Weder für Sparprämien 
noh für die Wohnungsbauprämie 
(beim Bausparvertrag) müssen Sie 
Steuern zahlen — ganz gleich, wieviel 
Geld Sie damit verdienen. 


Steuern sparen 
nie verkehrt! 


Bisher war immer nur die Rede da- 
von, wie Sie Geld vom Staat bekom- 
men können — aber ebenso wertvoll 
ist es ja, Geld nicht hergeben zu müs- 
sen. Auch wer Steuern spart, bildet 
Rücklagen - und hat praktisch einen 
Gewinn. 

Ganz gleich, ob Sie Einkommensteuer 
oder Lohnsteuer zahlen müssen — Sie 
sollten immer alle Möglichkeiten aus- 
nutzen, Steuern zu sparen. 


Sie wissen sicher, daß jeder Steuer- 
nflichtioe das Recht hat. im Tahr 1100 
Mark für Sonderausgaben abzusetzen. 
Unter Sonderausgaben fallen Beiträge 
zu Kranken-, Unfall- und Haftpflicht- 
versicherungen sowie Beiträge zu al- 
len Arten von Lebensversicherungen. 
Auch Kirchen- und Vermögenssteuer 
können Sie als Sonderausgaben ab- 
ziehen — aber diese fallen nicht unter 
die Beschränkung auf 1100 Mark. Sie 
sind „unbaschränkt abzugsfähige“ 
Sonderausgaben und schließen also 
nicht aus, daß sie den „Freibetrag“ 
von 1100 Mark voll ausschöpfen. 


Für Ehepaare erhöht sich der Frei- 
betrag für Sonderausgaben auf 2200 
Mark, für jedes Kind noch mal um 500 
Mark. Voraussetzung ist, daß das 
Kind entweder noch nicht 18 Jahre alt 
ist oder daß die Eltern die Berufsaus- 
bildung finanzieren und ihr Kind noch 
nicht 25 Jahre alt ist. Alle Steuer- 
pflichtigen, die älter als 50 Jahre sind, 
erhalten die doppalten Freibeträge — 
also 4400 Mark als Ehepaar oder 5400 
Mark als Ehepaar mit einem Kind. 

Als Sonderausgaben werden auch 
Einzahlungen an Bausparkassen an- 
erkannt — übrigens einschließlich der 
Zinsen, die Sie für Ihr Bauspar-Gut- 
haben erhalten. Sie können sich also 
entscheiden, ob Sie für Ihre Leistun- 
gen an die Bausparkasse die Woh- 


nungsbauprämie in Anspruch nehmen 
oder ob Sie Ihre Sparleistungen als 
Sonderausgaben geltend machen wol- 
len. 


Was günstiger ist, hängt von der 
Höhe Ihres Einkommens ab: 


® Liegt der Steuersatz für Ihr Ein- 
kommen unter 25 Prozent, werden 
Sie die Prämie nehmen. Sie be- 
kommen dann auf diese Weise 
mehr Geld, als Sie durch die Ab- 
setzung bei Stauererklärung 
sparen könnten; 

® Umgekehrt werden Sie auf die 
Prämie verzichten und Ihre Bei- 
träge als Sonderausgaben geltend 
machen, wenn Ihr Steuersatz über 
25 Prozent liegt. Sie sparen dann 
mehr Geld an Steuern, als Sie durch 
die Prämie erhalten würden. 


Nicht immer kann man nach diesem 
Schema entscheiden. Wer durch Ver- 
sicherungsbeiträge seine Sonderaus- 
gaben schon ganz oder zum größten 
Teil ausgenützt hat, wird doch die 
Prämie nehmen. Darin liegt ja der Vor- 
teil der Wahlmöglichkeit: Sie können 
sich in jedem Jahr bei Abgabe Ihrer 
Steuererklärung neu entscheiden, ob 
Sie für Ihre Zahlungen an die Bau- 
sparkasse eine Prämie beanspruchen 
oder sie als Sonderausgaben bei Ihrem 
Einkommen absetzen wollen. 

Übrigens besteht diese Wahlmög- 
lichkeit zwischen Prämie und Steuer- 
abzug nur beim Bausparen, nicht aber 
beim Sparprämien-Sparen, da müssen 
Sie schon die Sparprämie von 20% 
nehmen. 

Wichtig ist: Die Wohnungsbauprä- 
mie (ebenso wie die Sparprämie) kann 
in voller Höhe beansprucht werden, 
völlig unabhängig von den Sonderaus- 
gaben. 


Unter Ausnutzung aller dieser Mög- 
lichkeiten können Sie in beachtlichem 
Ausmaß Steuern sparen und vom 
Staat noch zusätzlich Geld „geschenkt“ 
bekommen. 

Ein Beispiel: 

Ein Angestellter, der eine Familie 
mit zwei Kindern hat, verdient 800 
Mark im Monat. Er muß dafür 41 
Mark Lohnsteuer bezahlen, 492 Mark 
Steuer in einem Jahr. Wenn es ihm 
aber möglich wäre, monatlich 161,75 
Mark zu sparen, also 1941 Mark im 
Jahr, dann brauchte er dem Finanzamt 
keinen Pfennig zu geben — er bekäme 
seine ganze Steuer als Prämie vom 
Staat zurück. 


Das sieht so aus: 1481 Mark bezahlt 
er auf einen Bausparvertrag ein. Da- 
für gibt es eine Prämie von 400 Mark. 
Außerdem schließt er bei einer Bank 
oder Sparkasse noch einen Sparprä- 
mien-Vertrag ab. Auf diesen Vertrag 
zahlt er im Lauf des Jahres 460 Mark 
ein — und kassiert dafür eine Prämie 
(20 Prozent der Sparsumme) in Höhe 
von 92 Mark. 


492 Mark beträgt seine jährliche 
Steuer — 492 Mark bekommt er als 
Prämie. Durch Sparen kann man also 
steuerfrei leben. 


Noc stärker wirken sich die Mög- 
lichkeiten der Steuerersparnisse bei 
höheren Einkommen aus, wenn die 
Freibeträge voll ausgeschöpft werden 
können. Dafür noch einmal ein Bei- 
spiel: 

Ein verheirateter Mann mit einem 
Kind verdient im Jahr 24 000 Mark. Er 
muß 4532 Mark Einkommensteuer be- 
zahlen. 

Wenn er seine Sonderausgaben 
(durch Versicherungen) voll ausschöpft, 
muß er dafür 2700 Mark im Jahr aus- 
geben. Steuerersparnis 780 Mark — er 
muß nämlich nur noch 3752 Mark 
Einkommensteuer bezahlen. Wenn er 
außerdem noch 1481 Mark auf seinen 
Bausparvertrag einbezahlt, erhält er 
400 Mark Prämie. Schließlich kann er 
noch 240 Mark Sparprämie kassieren, 
wenn er noch 1200 Mark auf einen 
Sparprämienvertrag einzahlt. 


Auf einen Blick sieht das dann ;o 
aus: Die Familie hat 6381 Mark ge- 
spart — und vom Staat dafür durch 
Steuerersparnis und Prämien 1420 
Mark Zuschuß erhalten. Die Einzah- 
lung auf den Bausparvertrag hat prak- 
tisch das Finanzamt geleistet — und 
in ein paar Jahren kann dadurch so 
viel Geld zusammen kommen, daß es 
zum Kauf eines kleinen Grundstücks 
reicht. Ein Grundstück, das der Staat 
Ihnen praktisch schenkt — wenn Sie 


nur bereit sind,’einen hohen Prozent- 
satz Ihres Einkommens zu sparen. 


Vom Staat können Sie also beacht- 
liche Vorteile haben. Aber die „Ge- 
schäfte mit dem Finanzamt“ haben 
doch eine Grenze: die jährlichen 
Höchstbeträge, die in allen Fällen gel- 
ten. Wenn Sie 10000 Mark oder mehr 
anlzgen wollen, dann kommen Sie mit 
dem Sparprämiengesetz oder dem 
Bausparen nicht weit — die Höchst- 
grenze ist schnell erreicht. Außerdem 
scheuen Sie vielleicht davor zurück, 
Ihr Vermögen auf so lange Zeit (fünf 
oder sechs Jahre) festzulegen. Also 
bleibt die Frage: Was gibt es sonst 
noch für günstige Möglichkeiten der 
Geldanlage? 


Der gute alte 
Pfandbrief 


Wir haben Ihnen gezeigt, wie sich 
der Ertrag Ihrer Ersparnisse wesent- 
lich verbessern läßt, wenn Sie beim 
Sparprämien-Gesetz, statt ein Spar- 
konto einzurichten, einen Pfandbrief 
kaufen. Während das Sparkonto sich 
höchstens mit 5 Prozent verzinst, wer- 
den heute wieder Pfandbriefe mit 
einem Zinssatz von 7 Prozent ausge- 
geben. 

Zur Zeit unserer Großeltern war 
der Pfandbrief die populärste Art der 
Kapitalanlage: Alles sparte in Pfand- 
briefen. Es waren vor allem zwei 
Dinge, die zum Kauf von Pfandbrie- 
fen verlockten: die Sicherheit der 
Geldanlage und ihre gleichbleibende, 
hohe Verzinsung. An beiden hat sich 
bis heute nichts geändert. 

Bei einer Umfrage bezeichneten 52 
von hundert Bundesbürgern das Spar- 
buch und nur 6 den Pfandbrief als 
sicherste Form der Kapitalanlage. In 
Wirklichkeit ist es eher umgekehit. 
Wenn Sie bei einer kleinen Privä!- 
bank sparen, besteht zum mindesten 
theoretisch die Möglichkeit, daß das 
Geldinstitut Konkurs macht. Daniı 
könnte Ihre Spareinlage ganz oder 
teilweise verloren sein. 


Seit der Währungsreform ist s© 
etwas allerdings nie vorgekommen. 
Wenn wirklich einmal eine Bank ir 
Schwierigkeiten geriet, sind sofort an- 
dere Banken eingesprungen: Das Geld 
der Sparer war immer sicher. 


Beim Pfandbrief aber ist eine Ge- 
fährdung des Kapitals praktisch über- 
haupt nicht möglich: Das Geld, das die 
Banken durch die Ausgabe von Pfand- 
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Geheimnisvolle Kräfte 


wirken im entspannten Wasser. Was Millionen Hausfrauen 
täglich immer wieder erfahren, sehen Sie hier ganz deutlich: 
Pril-entspanntes Wasser schiebt sich unter Fett und Schmutz, 
hebt die Speisereste spielend leicht ab und schwemmt alles weg. 
Dank der außergewöhnlichen Reinigungskraft von Pril 

wird alles, was Wasser verträgt, im Handumdrehen glanzklar. 
Dabei ist Pril ausgesprochen mild für die Hände, eben Pril-mild! 


NIS 
anntes Nehmen Sie Pril-entspanntes: Wasser, 


Wasser für Sauberkeit. Mit Pril läßt dann merkenSie den Unterschied. ImNu 
sich alles schnell und gründlich reinigen. werden Fenster und Rahmen glanzklar. 


© Schneller, besser, leichter 
spülen Sie mit Pril, denn Pril entspannt das Wasser - darauf kommt es an! 
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ER Alles was Töne hat - Ihr Philips hält es fest. 
»Ihre« Musik, den »Kindermund« des Jüngsten, Kommentare 
zu Ihren Urlaubs-Dias - es gibt tausend Möglichkeiten. 
Durch Tastendruck ist er aufnahmebereit. Auf Tastendruck 
wiederholt er alles - Ton für Ton und klangtreu. Wann immer 
Sie wollen. Sooft Sie wollen. Kinderleicht ist es mit 
dem ausgereiften Philips Drucktasten-System. Man merkt es 
bei allen Gelegenheiten: In jedem Philips Tonbandgerät 
stecken die Erfahrungen der internationalen Philips-Technik. 


Philips Tonbandgerät RK 50 


Ein preisgünstiger Tonbandkoffer mit komfortabler technischer 
Ausstattung. 3 Bandgeschwindigkeiten: 4,75/9,5/19 cm/sec. 
und Band-sparender Vierspur-Tonkopf (bis zu 16 Stunden Spiel- 
zeit!). Stereo-Wiedergabe - Playback - Eingebautes Mischpult 
und Tricktaste. Einfache Drucktastenbedienung. Preis DM 639, - . 
Weitere Philips Tonbandgeräte aus der RK-Serie: 


(Technische Änderungen und Preisänderungen vorbehalten.) 
Ihr Fachhändler informiert Sie gern - ausführlichen Prospekt 
sendet Ihnen auch die Deutsche Philips GmbH, Hamburg. 


Die Aufnahme urheberrechtlich geschützter Werke der Musik und Literatur ist nur 
mit Einwilligung der Urheber bzw. deren Interes rtretungen und der sonstigen 


Fortschritt für alle 


PHILIPS 


RK 14 = DM 399, -, RK 30 = DM 449,-, RK 80 = DM 989, -. 


Berechtigten, z.B. GEMA, Verleger, Hersteller von Schallplatten usw. gestattet. 


briefen erlösen, legen sie nur in 
1. Hypotheken an. Sie beleihen damit 
also Gebäude — und zwar nur zu 
einem Bruchteil ihres tatsächlichen 
Werts. Die Hypotheken werden im 
Grundbuc eingetragen, es ist also 
immer eine „Deckung“ für den Pfand- 
brief vorhanden. Auf diese Weise ist 


Als 


— 


Sternleser, dein Geld! 


Sicherheit 
bieten die Banken: 


| 


nehmen sind aber kaum weniger 
„sicher“ als die des Staates. Indu- 
strieanleihen werden gleichfalls oft 
hypothekarisch gesichert. Auf die Zin- 
sen, die Ihnen zugesagt sind, haben 
Sie einen Anspruch: Es muß Sie nicht 
interessieren, ob Daimler-Benz genug 
Autos oder Mannesmann genug Röh. 


für Pfandbriefe 


der Pfandbrief doppelt gesichert: Ein- 
mal haftet die ausgebende Bank oder 
Pfandbriefanstalt mit ihrem gesamten 
Vermögen, außerdem aber gibt es 
noch einen Gegenwert in Form der 
Forderung an die Hypothekenschuld- 
ner. Schließlich wacht auch noch der 
Staat über das Pfandbriefgeschäft. 


Der Pfandbrief gehört zu den soge- 
nannten „festverzinslichen Wertpapie- 
ren“ — festverzinslich, weil sie eine 
ständig gleichbleibende Verzinsung ge- 
währen. 


Außer dem Pfandbrief gibt es noch 
folgende festverzinslihen Wert- 
papiere: 


1. Anleihen des Bundes, der Länder 
und staatlicher Unternehmen {(Bundes- 
bahn und Bundespost); 


2. Kommunalobligationen, die von den 
Gemeinden ausgegeben werden; 


3. Industrieanleihen. 


Staatsagleihen, Kommunalobligatio- 
nen und Pfandbriefe sind „mündel- 
sicher“. Nur in mündelsicheren Wert- 
papieren dürfen die Gelder der Ge- 
meinden oder Versicherungsgesell- 
schaften und das Vermögen von Per- 
sonen angelegt werden, die unter 
Vormundschaft stehen. Ausschlag- 
gebend für die „Mündelsicherheit“ ist 
bei Staatspapieren die Überzeugung 
des Staates, daß er „unsterblich“ ist 
und durch seine Steuereinnahmen 
immer eine Deckung für die Schulden 
vorhanden ist. Der besonders ge- 
sicherte Pfandbrief ist das einzige 
„private“ Wertpapier, das für würdig 
befunden wurde, als mündelsicher er- 
klärt zu werden. 


Die Anleihen großer Industrieunter- 


„möndelsicher 


ren verkauft — die Anleihezinsen 
müssen bezahlt werden. Und wenn 
die Firma pleite macht, müssen die 
Gläubiger vor den Eigentümern be- 
friedigt werden. Wenn es schon 
äußerst unwahrscheinlich ist, daß ein 
großes Industrieunternehmen in Kon- 
kurs gerät — so ist es noch unwahr- 
scheinlicher, daß dann nicht mehr ge- 
nug Vermögen für die Befriedigung 
we Anleihegläubiger vorhanden sein 
sollte. 


Ein größeres Risiko haben Sie prak- 
tisch nur bei einer allgemeinen Geld- 
entwertung — wie wir sie in der In- 
flation oder bei der Währungsreform 
erlebt haben. Dann nützt weder 
„Mündelsicherheit“ noch die Garantie 
des Staates etwas. Ebenso wie Bar- 
geld oder das Geld auf dem Spar- 
konto werden dann die festverzins- 
lichen Wertpapiere mit in den Stru- 
del gerissen — sie stellen eben auch 
nur Geldforderungen dar. 


Geheimschlüssel 
Rendite 


Der Zinssatz für Anleihen, Pfand- 
briefe und Kommunalobligationen ist 
sehr unterschiedlich: Es gibt 4prozen- 
tige und 7prozentige Pfandbriefe, In- 
dustrieanleihen zu 5, 6 oder auc zu 
8 Prozent und eine Unzahl Zwischen- 
stufen. Der Begriff „festverzinsliches 
Wertpapier“ bedeutet also nicht, dad 
für jeden dieser Werte der gleiche 
Zinssatz bezahlt wird — er drückt 
lediglich aus, daß der einmal festge- 
legte Satz nicht mehr geändert wer- 
den kann. Wenn auf Ihrem Pfandbrief 
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„7 Prozent“ steht, so ist Ihnen eine 
Verzinsung in dieser Höhe garantiert. 

Wie kommt es zu diesen Unterschie- 
den in der Höhe des Zinssatzes? Ganz 
einfah: Erinnern Sie sich, was ich 
über den Zusammenhang zwischen 
dem Zins für Spareinlagen und dem 
-Diskontsatz gesagt habe? Der Dis- 
kontsatz ist der Zinssatz, zu dem die 
Banken von der Bundesbank in Frank- 
furt Geld geliehen bekommen. Wenn 
der Diskontsatz hoch, also „das Geld 
teuer ist“, müssen deshalb auch fest- 
verzinsliche Papiere höhere Zinsen 
bieten. Wenn die Verzinsung zu nied- 
rig wäre, würde niemand diese Pa- 
piere kaufen, weil man sein Geld 
dann ja zinsgünstiger anlegen könnte, 
und die Bank, der Staat oder das In- 
dustrieunternehmen würde auf ihren 
Papieren sitzen bleiben. 

Geld pumpen kann eben nur, wer 
entsprechend der Lage am Kapital- 
markt auch gute Zinsen bietet. 1956, als 
wir einen sehr hohen Diskontsatz — 
also sehr teures Geld hatten — muß- 


ten Industrieunternehmen Anleihen 
zu einem Zinssatz von 8 Prozent auf- 
legen. Drei Jahre später hätten sie 
das Geld auch zu einem Zinssatz von 
5 Prozent bekommen. Das ist dann 
natürlich ärgerlih: Sie müssen ja 
jetzt die hohen Zinsen weiterzahlen, 
bis sie die Anleihe eines Tages zu- 
rückzahlen können. Eine solche Kün- 
digung ist aber erst nach Ablauf einer 
gewissen Frist, die bei der Ausgabe 
der Anleihe festgelegt wird, möglich. 

Nun kann aber ein Industriebetrieb 
auch in solchen Jahren, in denen das 
allgemeine Zinsniveau hoch ist, nicht 
darauf verzichten, sich moderne Ma- 
schinen zu kaufen, seine Fabrikation 
zu erweitern oder zu rationalisieren. 
Er wird deshalb lieber eine Anleihe 
zu hohen Zinsen aufnehmen, als ein 
paar Jahre warten, bis das Geld „billi- 
ger“ geworden ist. Für den Staat oder 
die Pfandbriefinstitute gilt das gleiche 
— die Wirtschaft steht nie still. 

So kommt es, daß im Lauf der 
Jahre festverzinsliche Wertpapiere mit 


ganz unterschiedlichen Zinssätzen auf 
den Markt kommen. Sie werden jetzt 
sagen: „Wenn ich mein Geld anlege, 
werde ich in jedem Fall einen Pfand- 
brief oder eine Anleihe kaufen, die 
sich recht hoch verzinst.“ Eine An- 
leihe zu 8 Prozent muß doc viel 
mehr abwerfen als eine andere, auf 
die es nur 5 Prozent Zinsen gibt. 


Ich muß Sie enttäuschen: Die Auf- 
fassung ist logisch richtig — aber tat- 
sächlich falsch. Es kann viel günstiger 
sein, eine Anleihe mit einem niedrige- 
ren Zinssatz als eine mit einem höhe- 
ren zu kaufen. Es kommt nämlich nicht 
darauf an, welcher Zinssatz bezahlt 
wird — entscheidend ist für Sie die 
Rendite. 


Fürchten Sie nicht, daß jetzt ein 
neuer Begriff auftaucht: Rendite ist 
ganz einfach die Verzinsung, die Sie 
tatsächlich für Ihr Geld erhalten. Bei 
einem Sparkonto stimmen Zinssatz 


und Rendite immer überein: Sie zah- 
len 1000 Mark ein und haben bei 
einem Zinssatz von 4 Prozent nach 
einem Jahr 1040 Mark. 


Anders beim Wertpapier. Ein Pfand- 
brief über 1000 Mark wird in den sel- 
tensten Fällen auch wirklich genau 
1000 Mark kosten. Er kann teurer 
oder auch billiger sein. 


Bei allen Wertpapieren müssen Sie 
zwischen dem Nennwert (auf den die 
Zinsen bezahlt werden) und dem Kurs- 
wert (zu dem Sie das Papier kaufen 
oder verkaufen) unterscheiden. Ren- 
dite und Zinssatz stimmen nur in 
dem Ausnahmefall überein, wenn ein 
Papier genau 100 Prozent seines Nenn- 
wertes kostet. Ist es jedoch billiger, 
dann ist die Rendite höher als der 
Nennwert — ist es teurer, so ist die 
Rendite geringer. 


Nehmen wir an, Sie kaufen einen 
Pfandbrief im Nennwert von 1000 Mark 
zu einem Kurs von 96 (also zu 96 Pro- 
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zent seines Nennwerts): Dann kostet 
er nur 960 Mark. Der Pfandbrief ist 
mit einer Verzinsung von 5 Prozent 
ausgestattet. Am Jahresende bekom- 
men Sie also 50 Mark Zinsen. 


Hier ist die Rendite höher als der 
Zinssatz. Sie bekommen die 50 Mark 
ja nicht auf ein Kapital von 1000 Mark, 
sondern auf nur 960 Mark Einsatz. 
Die Rendite beträgt 5,2 Prozent. 


Deshalb ist die Unterscheidung zwi- 
schen Nennwert und Kurswert so 
wichtig. Der Nennwert eines Wert- 
papiers ändert sich nicht, er ist auch 
auf dem Pfandbrief oder der Anleihe 
verzeichnet. Der Kurswert dagegen, 
der Preis des Papiers, schwankt: Er 
kann höher oder niedriger als der 
Nennwert sein. 


Hier ist die Faustregel für die Be- 
rechnung von Renditen festvarzins- 
licher Wertpapiere: Ist der Kurswert 
höher als der Nennwert, dann ist die 
Rendite niedriger als der angegebene 
Zinssatz. Ist der Kurswert niedriger 
als der Nennwert, so liegt die Ren- 
dite über dem angegebenen Zinssatz. 


Jetzt werden Sie auch verstehen, 
warum Pfandbriefe mit 5 und 7 Pro- 
zent Verzinsung oder 6prozentige 
und 8prozentige Anleihen friedlich 
nebeneinander existieren können. Die 
7prozentigen sind in der Anschaffung 
eben teurer, sie stehen „höher“ im 
Kurs“ als die 5prozentigen. Niemand 
käme deshalb auf die Ides, seinen 
5prozentigen Pfandbrief in einen 
7prozentigen zu tauschen, weil er da- 
durch nur den Zinssatz, nicht jedoch 
die Rendite verbessern würde. Je 
größer die Verzinsung solcher „Ren- 
tenwerte“ ist (wie die festverzins- 
lichen Wertpapiere auch genannt war- 
den) um so höher stehen sie auch im 
Kurs. 


Praktisch macht es also keinen Un- 
terschied, ob Sie einen Pfandbrief mit 
5 oder mit 7 Prozent Verzinsung kau- 
fen — die Differenz im Kaufpreis 
gleicht die Differenz in der Verzin- 
sung in etwa aus. 


Sie werden jetzt erstaunt sein, wenn 
ich Ihnen den Rat gebe: Kaufen Sie 
kein festverzinsliches Wertpapier über 
seinen Nennwert. 


Bisher haben wir bei der Barec- 
nung der Rendite nur auf den Uhnter- 
schied zwischen Nennwert und Kurs- 
wert gesehen. Wir müßten aber, um 
genau zu sein, noch etwas anderes 
berücksichtigen: die Laufzeit einer 
Anleihe oder eines Pfandbriefs. 


Alle festverzinslichen Wortpapiere 
haben eine gewisse Laufzeit — wenn 
diese vorüber ist, müssen sie zurückbe- 
zahlt werden. Oft ist außerdem noch 
vorgesehen, daß sie nach fünf oder 
zehn Jahren vorzeitig gekündigt wer- 
den können — das bedeutet, das In- 
dustrieunternehmen oder die Bank, 
die das Wertpapier ausgegeben hat, 
kann auch gegen den Willen des Be- 
sitzers die Anleihe oder den Pfand- 
brief zurückzahlen. 


Stellen Sie sich Ihren Ärger vor, 
wenn Sie für 1060 Mark eine Industrie- 
anleihe kaufen und dann nach einem 
Jahr 1000 Mark zurückbekommen, 
weil die Anleihe gekündigt worden 
ist. In einem solchen Fall würden 
Ihnen auch 8 Prozent Zinsen keine 
ausreichende Entschädigung bieten: 
Sie hatten zwar 80 Mark bekommen, 
aber bei der Rückzahlung 60 Mark 
eingebüßt. Die Rendite der Anleihe 
hätte also nicht etwa 7,5 Prozent von 
Ihrem Kaufpreis, sondern nur etwas 
weniger als 2 Prozent betragen, da 
Ihnen nur ein Gewinn von 20 Mark 
bei Ihrem Einsatz von 1060 Mark 
bleibt. 


Selbstverständlich können Sie bei 


Sternleser, dein Geld '! 


jeder Bank oder Sparkasse erfahren, 
welche Laufzeit für ein bestimmtes 
Wertpapier festgelegt ist. Die vorzei- 
tige Kündigungsmöglichkeit kann je- 
doch einen Strich durch die Rechnung 
machen. Für die Berechnung der tat- 
sächlichen Rendite (unter Berücksich- 
tigung der Laufzeit) gibt es eine kom- 
plizierte mathematische Formel. Auch 
die vereinfachten Regeln sind noch so 
schwierig, daß ich sie Ihnen ersparen 
möchte. Deshalb mein ganz simpler 
Rat: Kaufen Sie keine Rentenwerte 
über ihrem Nennwert. 


Wenn Sie aber einen Pfandbrief 
oder eine Industrieanleihe im Nenn- 
wert von 1000 Mark für vielleicht 970 
oder 950 Mark kaufen können, haben 
Sie bei einer eventuellen Kündigung 
keinen Verlust, sondern einen Ge- 
winn. Die Rückzahlung eines festver- 
zinslichen Wertpapiers muß in jedem 
Fall mindestens zum Nennwert er- 
folgen — bei Ihnen also 1000 Mark. 
Sie würden auf diese Weise zusätz- 
lich zur Verzinsung noch einen Ge- 
winn von 30 oder 50 Mark haben. 


Wer sich die Mühe komplizierter 
Renditenberechnungen sparen will, 
soll also Wertpapiere kaufen, die un- 
ter ihrem Nennwert notieren — er 
muß dann keine unangenehmen Über- 
raschungen fürchten. 


Diese Regel bietet für Sie noch 
zwei Vorteile: 


1.Die meisten _festverzinslichen 
Wertpapiere werden bei der Ein- 
führung unter ihrem Nennwert, 
mit einem sogenannten „Disagio“ 
verkauft. Häufig werden Anleihen 
und Pfandbriefe zu Kursen von 
98 oder 97 — also um 2 oder 3 
Prozent unter ihrem Nennwert 
ausgegeben. 


2.Der Kauf neuer Pfandbriefe oder 
Anleihen ist günstig, weil Sie da- 
für weniger Spesen zahlen müs- 
sen als beim „Zweiterwerb*, 
(nachdem ein anderer vor Ihnen 
das Wertpapier erworben hatte). 
Wer eine Anleihe „zeichnet“, also 
sofort bei der Ausgabe erwirbt, 
muß nur mit ganz geringen Spe- 
sen rechnen. 


Keine Angst 
vor der Börse 


Wie aber werden die Kurse für ein 
Wertpapier errechnet, wer entschei- 
det darüber, ob ein Pfandbrief mit 
5prozentiger Verzinsung im Nenn- 
wert von 1000 Mark um 960 odar um 
940 Mark verkauft wird? 


Für Wertpapiere gibt es einen eige- 
nen Markt: die Börse. In Amerika, 
England, Holland und der Schweiz 
ist die Börse eine vertraute Einrich- 
tung. der Kurszettel eine populäre 
Lektüre — in Deutschland aber sehen 
Millionen Menschen in ihr immer 
noch einen geheimnisumwitterten 
Platz, an dem sich skrupellose Spe- 
kulanten und raffinierte Finanziers 
durch undurchsichtige Machenschaften 
bereichern. Die Wirklichkeit ist viel 
nüchterner — aber interessant. 


In Deutschland gibt es acht Wert- 
papierbörsen: in Berlin, Bremen, 
Düsseldorf, Frankfurt, Hamburg, Han- 
nover, München und Stuttgart. Die 
führenden Börsen sind die von Frank- 
furt und Düsseldorf, mit einem gewis- 
sen Abstand noch die Münchner Börse. 
Hamburg liegt an vierter Stelle, hat 
aber, wie die vier übrigen Börsen, 
keine entscheidende Bedeutung. 


Jeden Tag zwischen 12 und 14 Uhr 
(an manchen Plätzen wird nur bis 
13.30 Uhr gehandelt) kommen hier 
Makler und Bankenvertreter zusam- 
men, um die Kurse „auszuhandeln‘“. 
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Kaffee Hag schont Ihr Herz 


. aber das allein würde noch nicht seinen Weltruf begründet 
haben. Er ist ein auserlesen feiner Bohnenkaffee, der jeden 
Kaffeekenner durch die Fülle seines Aromas und seinen ab- 
gerundeten, köstlichen Geschmack bezaubert. 

Anregung ohne Aufregung — das ist es, was der moderne 
Mensch sucht. Deshalb trinken so viele Menschen in der ganzen 
Welt Tag für Tag, früh und spät 


Soll es schnell gehen, dann HAG--BLITZ, den feinen, reinen Extrakt aus 100% Kaffee Hag. 


Sie müssen sich nicht vorstellen, daß 
dabei der Wert von irgendwelchen 
„Eingeweihten‘“ nach Gutdünken fest- 
gesetzt oder je nach dem Wunsch der 
einen oder anderen Bank verändert 
werden kann. 


Es gibt keinen Markt auf der Welt, 
auf dem so strenge Gesetze herrschen 
wie an der Börse. Strenge und ganz 
einfache Gesetze — die Behauptung, 
die Geschäfte an der Börse seien kom- 
pliziert und für Laien unverständlich, 
gehört zu jenen Märchen, die nicht da- 
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durch wahrer werden, daß jeder sie 
weitererzählt. 


Das ganze Geheimnis der Börse 
besteht in zwei Worten: Angebot und 
Nachfrage. 


Das Wechselspiel von Angebot und 
Nachfrage beherrscht das Geschehen 
an der Börse — und nichts sonst. 
Praktisch wirkt sich das so aus: Wenn 
viele Leute kaufen wollen, steigen 
die Preise (die Kurse, wie man an der 
Börse die Preise nennt) — wenn viele 
verkaufen wollen, fallen die Kurse. 


Die Hausfrauen erleben die gleiche 
Erscheinung fast täglich: Sind viele 


Hochzeitsfeier 


‚angesichts 


des Todes 


ls der junge Pfarrer, der in der 
kleinen Dorfkirche von Escala- 
plano auf Sardinien die 22jährige 
Eugenia Agus mit dem 24jährigen Rai- 
mondo Lakoni zusammengibt, die ur- 
alte heilige Formel der Eheschließung 
spricht, stockt er vor dem letzten Satz 
einen Augenblick. Es ist, als ob ihn 
Tränen am Weitersprechen hindern. 
Doch dann fährt er mit fester Stimme 
fort: „...bis daß der Tod euch scheidet“. 
Wann der Tod das Ehepaar Eugenia 
und Raimondo scheidet, kann niemand 
wissen. Es kann jeden Augenblick ge- 
schehen, vielleicht schon in der näch- 
sten Stunde. Eugenia ist schwerkrank. 
Sie mußte im Rollstuhl zur Kirche ge- 
fahren werden. Und sie konnte, wäh- 


und die staatliche _ 
Sparprämie erhält 
besitzt in 8 Jahren 


Eier oder viele Kirschen auf dem 
Markt, sind sie verhältnismäßig bil- 
lig — das Angebot ist größer als die 
Nachfrage. Ist die Eierschwemme vor- 
über, oder hat die Kirschenzeit noch 
nicht begonnen, sind die Preise hoch: 
Es gibt viele Menschen, die kaufen 
möchten — aber nur wenig Ware. Das 
Angebot ist also kleiner als die Nach- 
frage, die Preise steigen. 

Bei den Lebensmitteln und anderen 
Waren wird die Wirkung des Geset- 
zes von Angebot und Nachfrage oft 


. verfälscht: Manche Preise werden 


durch Subventionen künstlich niedrig, 


dafür 

Pfandbriefe kauft, deren 

Sparprämie wieder in 


besitzt in 8 Jahren 
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andere durch eine „Marktordnung“ 
von Staats wegen hoch gehalten. Die 
gleiche Ware kann verschiedene Preise 
haben: In den Vororten der Groß- 
städte sind Obst und Gemüse manch- 
mal erheblich teurer als im Zentrum, 
auf dem Lande dagegen billiger. Bei 
der Börse dagegen kann es solche 
„preisverfälschende Einflüsse“ nicht 
geben: Dort herrscht das Gesetz von 
Angebot und Nachfrage ohne jede 
Einschränkung. 

Die Kurse schwanken von Tag zu 
Tag, oft nur um Bruchteile von Pro- 
zenten. Zu größeren Kursveränderun- 
gen bei festverzinslichen Wertpapie- 
ren kommt es, wenn das allgemeine 
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Zinsniveau fällt oder steigt. Im letz- 
ten Jahr zum Beispiel war das Geld 
„billig“, das Zinsniveau niedrig. Für 
Sparkonten wurden 3 Prozent Zinsen 
bezahlt, also konnten die Banken 
Pfandbriefe und der Staat Anleihen 
mit einem Zinssätz von 5 Prozent aus- 
geben — und fanden auch genug Käu- 
fer dafür. Gegen Ende 1959 und noch 
stärker in diesem Jahr erhöhte sich 
das Zinsniveau ständig: Der Zinssatz 
für Spareinlagen wurde heraufgesetzt, 
Pfandbriefe und Anleihen mußten 
mit Verzinsungen von 5,5, 6,5 und 
schließlich 7 Prozent Käufer anlocken. 


Die Folge war, daß die Nachfrage 
nach den älteren Anleihen und Pfand- 
briefen nachließ: Man wollte lieber 
ein Wertpapier mit 6 Prozent Verzin- 
sung besitzen als ein anderes mit nur 
5 Prozent. Die Kurse gingen zurück 
— aber sobald sie eine bestimmte 
Grenze erreicht hatten, kehrte sich 
der Spieß um. Die Rendite bei 5,5pro- 
zentiger Anleihen war (wegen der 
niedrigen Kurse) auf einmal ebenso 
groß wie die der 7prozentigen. Natür- 
lich wickelt sich dieser Vorgang nicht 
ruckartig, sondern gleitend ab: Die 
Kurse schwanken, bis sie sich „einge- 
pendelt“ haben. 


Der Handel mit festverzinslichen 
Wertpapieren aber ist nur eine „Ne- 
benbeschäftigung“ der Börse. Ihre 
unschätzbare wirtschaftliche Bedeu- 
tung verdankt diese Institution der 
Tatsache, daß an ihr ein anderes 
Wertpapier gehandelt wird — ein 
Wertpapier, das gleichzeitig Miß- 
trauen hervorruft und Faszination 
ausstrahlt: die Aktie. 


Nächste Woche: 


Der Sparer wird zum 
„Spekulanten“. 

Was ist, was kostet, 
wie rentiert sich 
eine Aktie? 
Zwanzig Worte 
„Börsensprache“. 
Und wie verdient 
man Millionen ? 


rend der Pfarrer die Ringe segnete, 
nicht einmal niederknien. 

Eugenia Lakoni, geborene Agus, und 
ihr Mann Raimondo kennen sich seit 
fast zwanzig Jahren. Sie spielten zu- 
sammen als Kinder, und sie tanzten 
gemeinsam auf ihrem ersten Ball. Am 
Tage darauf schon waren sie verlobt. 
Und dann kam die Krankheit. 

Zunächst war es nur eine schwereRip- 
penfellentzündung. Dann entstand, als 
Folge daraus, ein schwerer Herzfehler. 
Und schließlich zeigten sich Lähmungs- 
erscheinungen, deren Herkunft für die 
Ärzte rätselhaft ist, und die immer 
weiter um sich greifen. Eugenia kann 
kaum liegen. Nur im Sitzen lassen sich 
die Schmerzen und Beklemmungen er- 
tragen, die ihr das Leben zur Qual 
machen. Doch dieses Leben in Qualen 
— Eugenia soll es nicht allein führen. 
Raimondo beharrte auf dem Verlöbnis 
und bestand darauf, seine Eugenia zu 
heiraten. So geschah es, daß sich in 
diesen Tagen vor dem Altar der Dorf- 
kirche von Escalaplano Raimondo und 
Eugenia ewige Treue gelobten: „... bis 
daß der Tod uns scheidet“. 


Die schöpferische Pause... Spielend leichte Handhabung. Nur einmal monatlich wenden 
Handgrife. |Handgriffe 

. . „ ist wichtig. Den Rhythmus beherrschen von Ruhe und Bewegung, 
Aktion und Reflexion, Wachen und Schlafen, darauf kommt es an. | 

Jeder Körper braucht zum gesunden Schlaf ideale Entspannung. Un- 
geeignete Matratzen führen zu Verformungen der Wirbelsäule. Vor allem 
das Körpergewicht bestimmt die Auswahl der richtigen Matratze. Als 
Ergebnis unserer Testbelastungen entwickelten wir „Matratzen nach Maß“. 
Sie finden Ihre Matratze in untenstehender Tabelle. | 

Gemeinsam aber ist allen PROFILIA-Matratzen: Einteiligkeit. In aller 
Welt selbstverständlich. Auch bei uns lernt man den Vorteil der „Ein- 
teiligen“ schätzen. Selbstlüftung. Vorbei ist die Matratzen-Schlepperei. [| wechseindes, og Luftvolumen on 
PROFILIA lüftet sich von selbst. Leichtes Umwenden durch Hand- N 


Luftaustausch durch Ventil Luftaustausch durch Ventil 


griffe an beiden Seiten (einmal monatlich). Kein Durchliegen, durch 
Stahlfedern erster Güteklasse garantiert. 100% natürliche Polster- 
stoffe (weiße Linterswatte, Schafwolle) schaffen ein angenehmes Schlaf- 


Abgestufte Federung durch einteilige Ausführung. 
klima. 


Lostverteilung durch Verstärkung 
schwache Belastung 


schwache Belastung 


DIE MATRATZE NACH MASS 


Körpergewicht 


bis 20 kg bis 60 kg bis 100 kg darüber 
Profilinchen WELL u. BESS MEDICA . verstärkt“ 
(auf nicht federn- 
der Unterlage) (auf federnder Unterlage mit höchstens 16 Kegelfedern) 
rheumagefährdet | Profilinchen „extra verstärkt” 
‚stark kälte- | m. Schafwolle STEPP oder LUXUS | MEDICA „R” Nr. 
empfindlich kauf nicht fodern- m. eins. Schofwolle 


der Unterlage) (auf federnder Unterlage mit höchstens 16 Kegelfedern) 


Profilinchen MEDICA MEDICA „extra verstärkt” 
„extra verstärkt” Nr. 958 


(auf nicht federnder Unterlage wie Sperrholzboden o. &.) 


Wirbelsäuleschö- 
den, Bandscheı- 
benerkr. 0.0. 


Lieferung nur über den Fachhandel. Fordern Sie von uns unverbindlich 
Prospekte. 
PROFILIA-Werke Ennigerloh/Westfalen, Abt. M 30/60 
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Das neue Suwa-rekord bringt: 


Quwa-Weiß wio nio ZUVOT.-- 


so duftig... 
so frisch! 


Wie von Wind und Sonne durchflutet - so duftig, so frisch wird 
jetzt Ihre Wäsche mit Suwa-rekord. Jede Faser ist vollkommen 
rein, weich und gepflegt. Das ist ein Suwa-Weiß wie nie zuvor! 


Überzeugen Sie sich von dieser Reinigungskraft! 
Sie sind bestimmt begeistert, wie makellos und herrlich frisch 


Ihre weißen Hemden und Blusen werden. Selbst Rotwein- und 
Tintenflecken sind kein Problem mehr. 


Probieren Sie aus, wie behutsam Ihre Wäsche gepflegt wird! 
Der pastellfarbene Wollpulli, das bunte, duftige Sommerkleid oder 
der zarte Unterrock bleiben stets wie neu durch Suwa-rekord. 


Suwa-rekord beweist seine Leistung überall \% 


/ | 


Doppelpaket 1.40 
(Jetzt 2 Eimer Lauge mehr) 
Und noch vorteilhafter: 
das Riesenpaket zu 2.- DM! 
Sie sparen 15 Pfennig. 


Auch in derWaschmaschine: ein Suwa-Weiß 
wie nie zuvor! Für Bottichwaschmaschinen 
jeder Art garantieren wir die hervorragende 
Eignung von Suwa-rekord. 
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Theorie und Praxis 


Die Null und das Pluszeichen, 
die auf der Rückseite dieser 
„Identitäts - Uhr“ eingraviert 
sind, können Herrn Karl Berg- 
mann das Leben retten. Wenn 
er, bei einem Verkehrsunfall 
schwerverletzt, auf den Ope- 
rationstisch kommt, wissen die 
Ärzte sofort, welche Blut- 
gruppe und welchen Rhesus- 
faktor der Kraftfahrer Berg- 
mann hat. So sagen die Her- 
steller der Uhr. Die Methode 
wäre gut und nützlich, wenn es 
nicht Bestimmungen gäbe, die 
den Arzt dazu anhalten, sich 
bei Bluttransfusionen oder 
ähnlichen schwerwiegenden 
Hilfsmaßnahmen nicht unbe- 
dingt auf die Angaben einer 
Uhr (oder auch eines mitge- 
führten Blutgruppenauswei- 
ses) zu verlassen, sondern sel- 
ber eine Blutgruppenbestim- 
mung vorzunehmen. Die Uhr 
könnte ja zufällig nur von 
einem Freund geliehen sein. 


So sieht „Ramses“ aus, der 
erste Wagen, der in Ägypten 
wird. Nassers Auto- 

auer träumen davon, jährlich 


Faust-Recht 


Ein Fernlastfahrer hatte einem 
Fuhrunternehmer 

Überholen die Fahrbahn ab- 
geschnitten. Der erboste Fuhr- 
mann stellte den Lkw-Fahrer, 
beschimpfte ihn und schickte 
ihn mit einem Kinnhaken für 
die Zeit zu Boden. Das Gericht 
verurteilte den Faustkämpfer 
wegen Beleidigung sowie vor- 
sätzlicherKörperverletzungund 
entzog ihm außerdem die Fahr- 


erlaubnis. Der Fuhrunterneh- 


mer legte Revision ein. Sein 
Führerschein sei ihm zu Un- 
recht entzogen worden, denn 
er habe das Straßenverkehrs- 
recht nicht verletzt. Doch er 
verlor den Faustkampf in der 
letzten Runde. Das Bayerische 
Oberste Landesgericht ent- 
schied: Die Fahrerlaubnis kann 
immer dann entzogen werden, 
wenn die abzuurteilende Tat 
in engem Zusammenhang mit 
der Teilnahme am Straßenver- 
kehr steht, wobei es gleich- 


gültig ist, ob es sich_um.ein... 


Verkehrsdelikt oder eine an- 
dersartige Straftat handelt, 


Auto-Automation 


Der „Lincoln“, ein Wagen 
der amerikanischen Straßen- 
kreuzer - Spitzenklasse, soll 
demnächst mit automatischem 
Wagenheber geliefert werden. 


Auf Knopfdruc senkt sich ein . 


Gestänge aus dem Wagen- 
boden und hebt das Auto auf 
die erforderliche Höhe. 


mehr als 7000 Stück dieses 


Kleinwagens herzustellen. — 
„Ramses“ ist übrigens mit ei- 
nem NSU-Motor ausgerüstet. 


Camping im Transporter — 
diese Möglichkeit bietet eine 
Stuttgarter Firma mit ihrer Ein- 
bau-Einrichtung für den VW- 
Kombi. In weniger als zehn Mi- 


nuten läßt sich der Kleinlast- 
wagen in einen gemütlichen 
Wohnwagen mit Schlafplätzen 
für zwei Erwachsene und drei 
Kinder verwandeln. Nicht ein- 


Neue Modelle des 
"Jahrgangs 1961 


Tankstellengerüchten zu- 
folge sollen noch in diesem 
Jahr: mehrere Autoneuhei- 
ten auf den deutschen Markt 
kommen. Angeblih will 
die Auto-Union einen neu 


karosserierten „AU 1000“, 
Lloyd eine 45-PS-„Ara- 
bella“ und Fiat (im Novem- 
ber) den stärkeren 600 vor- 
stellen. Sicher ist, daß bei 
Ford in Köln eine Premiere 
bevorsteht.Das neueMeice- 
des 2,2-Liter-Coupe wird da- 
gegen erst für das Frühjahr 
nächsten Jahres erwartet. 


mal ein Schraubenschlüssel ist 
dazu nötig, denn die Einbau- 
teile werden im Wageninnern 
nicht verschraubt, sondern mit 
Hebelspannern festgeklemmt. 


Funkstreife mit 1PS 


Die Polizei in Nordrhein- 
Westfalen will ihre Reiterstaf- 
feln mit Funksprechgeräten 
ausrüsten. Versuche haben ge- 
zeigt, daß ein Funkstreifen- 
pferd in bestimmten Situatio- 
nen einem Funkwagen über- 
legen ist. Aus ähnlichen Grün- 
den will die Hamburger Poli- 
zei in der Innenstadt Funk- 
streifen-Motorräder einsetzen. 


Aus dem ohnehin schon schnit- 
tigen Fiat-2100-Viersitzer hat 
der italienische Karosserie- 
Spezialist Vignale ein noch 
eleganteres zweisitziges Cou- 


pe entwickelt, dessen Gesicht 
vor Kraft zu strotzen scheint. 
Dabei sind die technischen Da- 
ten geblieben — Sechszylinder- 
Motor mit82PS(bei5000 U/min), 


Weder rechts noch links war richtig 


Weilereinen auf der linken 


Autobahn-Spur langsam dahin- 
zottelnden Pkw nicht über- 
holen konnte, huschte ein Ham- 
burger Kaufmann im günstigen 
Augenblick rechts vorbei und 
meldete dann den Vorfall dem 
nächsten Streifenpolizisten. 
Kürzlich standen beide Kraft- 
fahrer vor dem Amtsgericht in 
Winsen. Der Polizist hatte näm- 
lich den Linksfahrer gestoppt, 
sich dessen dürftige Entschul- 
digung („Ich konnte bei dem 
starken Verkehr nicht nach 
rechts fahren“) angehört und 


:schließlich beide Fahrer ange- 


zeigt. Das Gericht verurteilte 
den einen wegen Linksfahrens, 


den anderen wegen Rechts- 
überholens zu je 120 Mark 
Geldstrafe. Der Rechtsüber- 
holer zahlte, der Linksfahrer 
ging in die Berufung. Sie 
wurde verworfen. 


Jaqd auf Linksfahrer 


Die Polizeidienststellen meh- 
rerer Bundesländer haben be- 
schlossen, einen verschärften 
Kampf gegen die Gewohnheits- 
Linksfahrer auf der Autobahn 
zu führen. Die neueste Geheim- 
waffe: Zivil’ gekleidete Poli- 
zisten in getarnten Polizei- 
Personenwagen. 


Spitzengeschwindigkeit 150 
km/st —, und nur der Preis ist 
gestiegen: auf rund 15 000 
Mark. „Fiat 2100 Coupe Vi- 
gnale“ heißt der Wagen. 


- 
| 
- 
ä F | 
BA. 
Br 
= 
- 
Ta 
L L 
| 
1 
3 
A! 


= 


...und immer angezogen! 
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Wo man auch landet - ob in Lohausen oder in Tempelhof - man landet immer wieder bei 
Wolle. Klimawechsel bereiten keine Sorgen: Wolle gleicht alle Schwankungen natürlich 


aus. Wolle ist für alle Reisenden das attraktive Material! Damen-Mantel: Modell Queisser 
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Rückkehr im D-Zug. Sieht der elegante 
Glencheck-Mantel so aus, alsoberschon 
vierzehn Tage gereist wäre? Nein! Er ist 
aus Wolle. Und Wolle braucht nur sehr 
wenig Pflege! Ein Mantel aus reiner 
Schur Wolle ist der anspruchlosesteReise- 
begleiter, den man sich denken kann! 

Modell: Studio-Dress 


Kühl sind die Räume des Museums. Was 
macht es? Wolle wärmt! Das wollene Ko- 
stüm aus feinem Flanell schützt seine 
Trägerin vorm Frösteln. Zugleich ist es 
Wolle, der ewig junge Favorit der Mode! 
Modell: Studio-Dress 


Chic, das schwarze Jersey-Kleid mit Stu- 
fenrock. Vor drei Stunden lag es noch im 
Koffer. Man sieht es ihm nicht an! Denn 
Wolle ist sprungelastisch - die Wollfaser 
strebt immer wieder von selbst in ihre 
natürliche Form zurück. So verschwin- 
den Falten und Knitter schnell - ein 
Vorteil der Wolle! Modell: Ara- Jersey 


Hosen aus Wolle mit SIROSET-Dauerbügelfalte bleiben immer 
gut in Form. SIROSET- Bügelfalten sind dauerhaft gegen Regen, 
chemische Reinigung und starke Beanspruchung. 


Es gibt Wolle in vielerlei Arten. 
Die beste finden Sie unter der 
Bezeichnung „Reine Schur-Wolle!” 
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ist Maßstab 
für Qualität 
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Wolle wirkt klimaregulierend und bleibt in Form. Kleidung aus Wolle: eine Reiseversicherung gegen alle Kleider-Sorgen! 
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deine Stimmehen 


Wenn der Groschen 
in der Musikbox klingelt, 
beginnt das kalte 
Geschäft mit der heißen 
Musik. Wie die Solisten 
der deutschen Sehnsucht 
wirklich leben, lesen Sie 
in unserem Bericht. 


„Mit meinen Hasen hatte 
ich Glück. Bei mir blieb 
keine lange hängen.“ 
Peter Kraus mit Glücks- 
häschen Veronika Beyer 


„Der Kraus? Der fährt sehr gut Wasserski, das ist aber auch alles.“ — Freddy Quinn über Peter Kraus 


plötzlich eine Frauenstimme quer über den 
Kaiser-Friedrich-Platz in Wiesbaden: „Da 
ist er ja, Herr Wachtmeister! Der in den Bluh- 
dschiens! Halten Sie ihn!“ 
Der Wachtmeister, von dem Geschrei beein- 
druckt, kam dem Verlangen der alten Zeitungs- 
frau nach. Er hielt ihn. 


A> einem Frühlingstag des Jahres 1957 gellte 


Der schmächtige Bursche in abgewetzten Blue- 
jeans, der vor dem Eingang des „Nassauer 
Hofes“ herumlungerte, wurde auf die nächste 
Polizeiwache gebracht. Vor zwei Stunden erst 
hatte die Filmschauspielerin Barbara Rütting 
das Verschwinden ihres schwarzen Fiat 1900 
gemeldet. Der Wagen war vom Parkplatz des 
Hotels gestohlen worden. 


Und schon hatte man einen Tatverdächtigen. 

Die Zeitungsfrau behauptete, sie habe den 
jungen Burschen kurz zuvor an einem schwarzen 
Auto hantieren sehen. 

„Das stimmt“, gab der Schmächtige zu. „Aber 
ich habe nur Blumen reingelegt, zum Dank dafür, 
daß Barbara mir den Wagen gepumpt hat. Weil 
doch mein MG-Sportwagen gerade in der Werk- 


- 
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„Sei doch vernünftig - 
rauch lieber LORD!“ 


Das sollte sich jeder, 
der gern ein bißchen viel raucht, selber sagen. 
Denn die LORD hat einen entscheidenden Vorzug: 


Sie ist im Rauch nikotinarm 
durch mehr als 50°. Nikotinabsorption! 


Darum: 


ab morgen LU ORD 


| nach wie vor 


unübertroffen 
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Anziehender 


durch 


farbschönes 


Haar... 


Tube für 2 Wasch- 
tönungen DM 1.20 


Machen Sie darum aus jeder Kopf- 
wäsche eine Schönheitswäsche! 

POLYCOLOR Creme-Shampoo-Pastell 
gibt Ihrem Haar gleichzeitig: Duftige 
Reinheit - Sorgsame Pflege - Natürliche 
Farbschönheit. Die Wirkung Ihres farb- 
schönen Haares wird jeder bewundern 
— die Ursache aber niemand erkennen. 
Sie brauchen dabei den Naturton Ihres 
Haares nicht zu verändern. Sie kön- 
nen ihn auffrischen, vertiefen, beleben 
und eine leichte Ergrauung wirksam 
ausgleichen. 17 Nuancen zur Auswahl ! 
Diese Waschtönung ist so einfach 
wie jede andere Kopfwäsche. Sie 
unterstreicht vorteilhaft, -— aber nicht 
auffällig, Ihre persönlichen Vorzüge. 
Über Farbwahl und Anwendung, die 
für Sie persönlich besonders geeignet 
sind, werden Sie gern fachmännisch 
beraten. Schreiben Sie bitte an die 
TheraChemie GmbH, Abt. A 89, Düssel- 
dorf. Geben Sie Ihre jetzige Haarfarbe, 
die gewünschte Nuancierung und den 
Grad einer eventuellen Ergrauung an. 
Sie erhalten kostenlos genaue Angaben 
und das Polycolor-Büchlein. Polycolor 
erhalten Sie in Drogerien, Parfü- 
merien und anderen Fachgeschäften. 


Das echte Make-up für Ihr Haar 


Deutschland 


deine Stimmchen 


statt ist.“ Die Polizisten blinzelten sich 
vielsagend zu. Der Wachtmeister fragte: 
„Wie heißt du?“ 

Das Bürschchen 
Kraus.“ 

„Hier steht aber Krausenecker.“ 

„Ich nenne mich aber Kraus.“ 

Die Polizisten grinsten. „Er nennt 
sich aber Kraus, so so. Und er ist seit 
einer Woche achtzehn. Und sein MG 
ist gerade in der Werkstatt.“ Und als 
der Dünne in den dreckigen Bluejeans 
auch noch erzählte, er sei gerade 
Filmschauspieler geworden, da tippte 
der Wachtmeister kurz mit dem Zei- 
gefinger an die Schläfe und sagte: 

„Hier!“ 

Dann begann der sogenannte Poli- 
zeiapparat zu spielen, und in einer 
knappen Viertelstunde stellte sich her- 
aus, daß alles stimmte, was der 
Schmächtige behauptet hatte: daß der 
junge Herr Krausenecker, genannt 
Kraus, tatsächlich befugt war, den 
Fiat von Barbara Rütting zu benut- 
zen. Daß Kraus bei Regisseur Axel 


sagte: „Peter 


‚von Ambesser einen Film drehte und 


tatsächlich einen MG-Sportwagen in 
der Werkstatt hatte. 

Die Polizisten verstanden die Welt 
nicht mehr. Und die alte Zeitungs- 
frau ist noch heute überzeugt, daß nur 
„der dort mit den Bluhdschiens“ das 
Auto gestohlen haben konnte. Was sich 
nicht beweisen läßt, da der schwarze 
Fiat 1900 für immer verschwunden 
blieb. 

Es war das letztemal für Peter 
Kraus, daß er sich mit einem Perso- 
nalausweis legitimieren mußte. Bald 
sollte er so bekannt werden wie der 
legendäre „bunte Hund“. 


In rasanter Folge drehte er Film 
um Film, versah Platte um Platte mit 
Stimmgeräuschen eigener Prägung 
und ergötzte auf ausgedehnten Tour- 
neen durch halb Europa ein immer 
größeres Publikum. Es geschah mit 
ihm das, was schon so vielen passierte, 
die mit einer neuen Musikmode nach 
oben gespült worden sind: Er wurde 
erfolgreich verheizt. Diese Geschichte, 
die Geschichte seines Aufstiegs, ist 
hinreichend bekannt. 


Im Frühjahr 1957 begann für Peter 
Kraus die Filmarbeit. Sie begann mit 


Der heiße Flirt: Corny Collins 


einem Ereignis, das für aufstrebende 
Branchenneulinge so unvermeidlich ist 
wie die Äquatortaufe bei einer Reise 
in die Südsee. Er machte die Bekannt- 
schaft von Mady Rahl. 


Mady Rahl gehört seit Jahren zu 
den meistbeschäftigten Filmschau- 
spielerinnen in Deutschland. Sie ist 
immer mit jemandem beschäftigt. 


Wer in der Branche also hörte, daß 
in dem Film „Die Freundin meines 
Mannes“ Mady Rahl mit dem knapp 
18jährigen Peter Kraus zusammen- 
spielte, war sich darüber im klaren, 
daß die mütterlich besorgte Mady 


Rahl an dem lieben Peter nicht achtlos . 


vorübergehen konnte. 

„Die Mady selbst erzählt ja überall 

von uns herum“, entrüstete sich Peter. 
„Die muß net richtig hing’schaut haben, 
ich jedenfalls war das net.“ 

Nun, es ist unerheblih, ob Mady 
nicht richtig hing‘schaut oder ob Peter 
inzwischen die Übersicht verloren hat. 
Feststeht, daß die Branche sich in 
einem Punkt irrte. Dieser Neuling, so 
schmächtig er auch aussah, so brav er 


Die große Liebe: Vera Tschechowa 


auch nach seinem täglichen Glas Milch 
griff, bedurfte keiner Lehrmeisterin. 


Wer in dem bunten Reigen seiner 
Gefährtinnen den Anfang gemacht hat, 
das kann Peter trotz angestrengten 
Nachdenkens nicht mehr rekonstruie- 
ren. „Da waren lauter Hasen, mit 
denen wir Parties veranstaltet haben. 
Wir brachten dann jeder irgendeine 
heim. 


“N vorbereitet, begann Peter 
seine Filmarbeit in Wiesbaden: Peter: 
„Für die Mady hatte ich eh kaum Zeit. 
Ich hatte anderes zu tun.“ 


Denn, siehe oben, auch Barbara Rüt- 
ting spielte in dem Film „Die Freun- 
din meines Mannes“ mit. Barbara 
hatte es ihm vom ersten Tage an an- 
getan, und er tat es Barbara an. 


Daß kein reines Glück aus dieser 
Begegnung wurde, hatten die jungen 
Menschen der Tatsache zu verdanken, 
daß Barbara verheiratet war. Mit dem 
kummergewohnten Grafen Einsiedel. 


„Mit der Barbara und mir“, sinnierte 
Peter melancholisch, „das war so ver- 
korkst. Sie war verheiratet, und der 
Graf kam dann auch nach Wiesbaden. 
Wir haben uns so herumgequält. 


Weniger herumgequält hat sich 
Peter mit der dritten Darstellerin des 
Films. Das war Sternchen Corny Col- 
lins. 


„Zuerst fand ich sie furchtbar. Ich 
hab gar nicht verstehen können, was 
die Leut an der Corny finden. Spä- 
ter erst bin ich bei ihr auf den Ge- 
schmack gekommen.“ 


Dieser Film mit Mady Rahl,’ Bar- 
bara Rütting und Corny Collins be- 
wies der deutschen Filmbranche, daß 
Peter genügend Fähigkeiten besaß, 
um in einem Film mitzumachen, der 
den Titel „Die Frühreifen“ trug. 


Als Partnerin für seine Liebesszene 
führte man ihm die nichtsahnende 
Sabine Sinjen in die weitgeöffneten 
Arme. Es wurde das schrecklichste 
Erlebnis in Sabinchens jungfräulichem 
Dasein. Seit dem ersten Kuß ihres 
Lebens, den sie von Peter, noch dazu 
vor der Kamera, in Empfang nehmen 
mußte, überläuft das bedauernswerte 
Mädchen bei der Erwähnung seines 
Namens heute noch eine Gänsehaut. 

Sabinchen floh vor ihm. 


Auch Heidi Brühl, die andere junge 
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Dame im Film, widerstand erfolgreich 
seinem ungemeinen Zauber. 

„Nein“, bestätigte denn auch Peter 
bereitwillig. „Bei den ‚Frühreifen‘ war 
nicht viel los. Nur das, was immer so 
am Rande abfällt. Außerdem hatte 
ih ja damals noch meine große 
Liebe.“ 

Nur Ahnungslose können anneh- 
men, daß es sich bei dieser Liebe 
etwa um Mady Rahl, Barbara Rüt- 
ting oder Corny Collins handelte. 
Das lag ja nun schon ein paar Wochen 
zurük, und die plötzlich erblühte 
Liebe entstand nicht im Filmatelier. 

Sie entstand in München, im väter- 
lihen FK-Espresso. 

Kein Dichter könnte das Entstehen 
und Vergehen dieser Liebe zwischen 
zwei blutjungen Menschen mit so 
innigen Worten schildern, wie es 
Peter selber Petronius gegenüber ge- 
tan hat: 

„Das mit der Vera Tschechowa, das 
war das Größte. Sie kam ins FK-Es- 
presso, na, da hab ich mich vorgestellt 


Das kurze Abenteuer: Egle Martin 


als Juniorchef des Hauses. Sie war 
kein Star, ich war kein Star.“ 


Immerhin hatten die beiden schon 
voneinander gehört. 


„Im Espresso“, gestand Peterle, 
„hab ich die Vera ziemlich dünn be- 
handelt. Ich konnte wahnsinnig arro- 
gant sein zu der Zeit. Am nächsten 
Tag bin ich mit ihr im MG spazie- 
rengefahren. Sie dachte natürlich: 
Jetzt passiert’s. Aber ich hab mir Zeit 
gelassen bis zum dritten Tag.“ 


Dafür ist es denn auch die große 
Liebe geworden. Ein echtes Glück für 
Vera und Peter. Und für Ada Tsche- 
chowa, Veras Mutter und Managerin. 


„Ja, die Ada, die hat sich auf unsere 
Liebe gestürzt und sofort die Presse 
damit verrückt gemacht. Das ging so 
einen Monat. Dann mußte ich nach 
Berlin, zu den ,‚Frühreifen‘, glaub 
ich. Und die Vera fuhr nach Italien.“ 


Sie fuhr nicht allein. Ein italienischer 
Student begleitete sie nach Rom. 
Nach Peters Worten „so a dicker, 
mieser Bursch“, der soeben eine 
Erbschaft gemacht hatte und nichts 
Besseres damit anzufangen wußte, 
als einen Film zu drehen. Vera sollte 
sein Star sein. 


„Der Italiener war ein halber Irrer. 
Der hat die Vera immer im Hotel ein- 
gesperrt und meine Bilder zerrissen, 
die auf ihrem Nachttisch standen. Mir 
hat die Vera geschrieben, ich soll 
runterkommen nach Rom. Die Ada 
hat auch jeden Tag angerufen und 
gesagt: ‚Die Vera leidet so, fahr zu 
ihr runter.‘ Die Ada brauchte halt 
unsere Liebe aus Reklamegründen.“ 


Peter befand sich unterdessen wie- 
der in München und hätte Zeit und 
Gelegenheit gehabt, zu Vera zu eilen. 
Er eilte nicht. Warum? 


„Ih hatte doch damals meinen 
offenen MG-Sportwagen, da zieht es 
so fürchterlih. Die Fahrt bis Rom 
hätte meine Stimme nicht ausgehal- 
ten. Außerdem hörte ich immer wil- 
dere Geschichten von der Vera da 
unten in Rom. Da war ich stocksauer. 
1 und das war meine große Liebe.“ 

ja. 

Mittlerweile ist ihm noch andert- 
halbmal das Malheur passiert, sich 
zu verlieben. 


Die anderthalb Lieben bestanden 
aus Vivi Bach und Ellen Kessler. Ellen 
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Reicher Schaum — 

Kein Rand in der Wanne 
Ich nehme Lyril und bin überrascht: 
Selbst in härtestem Wasser jetzt reicher, 
weicher Schaum! Und keine Ränder 
mehr in der Wanne. 


Befreite Poren — 
Neue Sauberkeit 
Ich spüre ganz deutlich: Lyril befreit die 


Haut. Jetzt atmen alle Poren Sauberkeit. 


Welche Frische nach dem Waschen! 
Dazu das kostbare Parfüm - einfach 
himmlisch! 


efühl muß 


{ 

han erleben! 


Herrliche Frische — 
Sensationelles Gefühl 
Ich fühle mich wie umgewandelt, viel 
frischer, viel froher — so richtig wohl in 
meiner Haut. Ja, dies Lyril- Gefühl muß 
man erleben! 


Ich spür's - Lyril ist eine völlig neue Seife! 


Eine Seife, so jung, so modern - wie die Menschen unserer Zeit 
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Das neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 
macht Bad und 
Spülbecken weiß 
wie neu! 


Machen Sie diesen Versuch: Scheuern 
Sie eine Hälfte Ihres Spülbeckens mit der gewohnten 
Gründlichkeit. Und wischen Sie dann die andere Hälfte - ganz 
schonungsvoll - mit dem neuen schäumenden AJAX. Der 
Unterschied ist verblüffend! Denn AJAX mit Halogen-Bleiche 
bleicht sogar hartnäckige Flecken schonend weg und macht 
selbst abgenutzte weiße Flächen wieder strahlend weiß! 


Ihre Pfannen und Töp- 


fe werden blitzblank! 
AJAX schwemmt Schmutz 
und Fett einfach weg! 


Ihr ganzer Haushalt 
atmet Sauberkeit! 
Dank dem herrlich fri- 
schen Duft von AJAX. 


Ihre Hände bleiben 
zart und glatt! Denn 
AJAX ist wundervoll 
mild und schonend. 


Das neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 


war die Halbe. („Die bricht mir zusam- 
men, wenn sie das liest.“) 

Es begann in Wien. Nach gemein- 
samem Tanz und gemeinsamem Gesan 
mit den Export-Zwillingen Alice und 
Ellen Kessler überkam Peter der 
Wunsch nach anderen gemeinsamen 
Freuden. Bis dahin hatte er die Zwil- 
linge als „fad“ abgetan. Seit Wien ist 
er anderer Meinung. 

Er konzentrierte sich zuerst auf 
Alice, was Ellen anspornte, dem 
Schwesterherz den Peter abzujagen. 
Das ist die Tragik dieses Zwillingspaa- 
res: Alice und Ellen können sich nicht 
ausstehen. 

Als man’ sich in Paris wiedersah, 
lag also Ellen um Brustbreite vorn 
im Rennen um Peter. Alice gab das 
Rennen entmutigt auf und prediste 
von nun an bitter: „Ellen, laß den 
Peter sein, der schadet unserer Kar- 
riere! Unser Ruf ist hin, wenn das 
bekannt wird. Ausgerechnet Peter 
Kraus!“ 

Tatsächlih ließ Ellen den Peter 
sein. Schweren Herzens, denn die 
sonst mit Liebesglück nicht stark gc- 
segnete Ellen hatte wirklich geglaubt, 
in Peter die wahre Erfüllung gefun- 
den zu haben. Aber Peter hatte in Pa- 
ris unter der fachmännischen Führung 
seines Produzenten, des einstigen 
Wahlparisers Gerhard Mendelson, 
die Schönheiten der Stadt besichtigt. 
Vier Tage und vier Nächte lang. Als er 
sich am fünften Tag endlich an seine 
halbe Liebe Ellen erinnerte, da schüt- 
telte sie traurig das straußenfeder- 
besetzte Köpfchen und murmelte: „So 
nicht.“ 

So war das mit Ellen. Und wie war 
das mit Vivi? 

Auch diese Liebe war romantikum- 
sponnen, wie man Peters Worten ent- 
nehmen konnte: 

„Ich hab’ sie auf der letzten ‚Hun- 
ter’s Treibjagd‘ im Bayerischen Hof 
geseh’n. Die machte einen herrenlosen 
Eindruck. Dabei war sie mit Rex 
Gildo befreundet. Aber am nächsten 
Tag war bereits alles geregelt. Sie 
zog dann zu mir.“ 

Mit dieser Schnelligkeit hatte selbst 
Peter nicht gerechnet. 

„Das passierte mit einer Selbstver- 
ständlichkeit, da kommst nimmer mit. 
Das ist schon fast enttäuschend.“ 

Immerhin überwand er die Enttäu- 
schung und gewöhnte sich an die 
Selbstverständlichkeiten der süßen 
Vivi. Wieder einmal war die Liebe 
da, die übermächtige. Die ganze Se- 
ligkeit dauerte diesmal drei Monate. 

Dann mußte Peter nach Wien. Plat- 
tenaufnahmen, Fernsehen und einige 
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deine Stimmchen 


andere Dinge erwarteten ihn, zum 
Beispiel Connie Francis, die Kessler- 
Zwillinge und eine Schönheitstänze- 
rin aus Paris. 

Das hörte Vivi. Sie hörte es ungern. 

Sie flog zu ihrem Peter und sprach 
sih mit ihm aus. Damit war die Sache 
zu Ende. Sie trennten sich. „Was hat’s 
für einen Zweck?“ begründete Peter den 
harten Schritt. „Wir hätten uns doch 
vier Monate nicht seh’n können. Sie 
mußte nach Kopenhagen, dann drehte 


Conny Froboess: Jung gewohnt... 


sie in London und in Berlin. Ich hatte 
auch zu tun.“ 


Der Gedanke, vier Monate lang 
treu sein zu müssen, war natürlich so 
entsetzliih, daß auch die stärkste 
Liebe daran zugrundegehen mußte. 

Der An- und Abmarsch der ver- 
schiedenen Damen im Leben des nun- 
mehr Einundzwanzigjährigen — sei es 
Egle Martin aus Argentinien, Michele 
Mercier aus Frankreich, Waltraud 
Haas aus Österreich, Veronika Beyer 
aus Deutschland oder Sonsteine aus 
Sonstwo — ging nach wie vor rei- 
bungslos vonstatten. 

Daß so gut wie nichts darüber an 
die Öffentlichkeit gelangte, hat er der 


..ist alt getan: Connie Francis 


tüchtigen Ada Tschechowa zu verdan- 
ken. Sie hielt das Gerücht über die 
Liebe zwischen ihrer Tochter Vera und 
Peter tapfer am Leben. Es war ein 
Meisterwerk, denn auf diese Weise 
fragte kein Mensch genauer danach, 
was Vera und Peter denn nun wirk- 
lich taten. 


Freute sich der Peter: „Die Vera 
hatte ja nie eine ganz große Affäre, 
so daß ich etwa blöd dagestanden 
wäre. Außerdem — wir sind ja auch 
noch befreundet, die Vera und ich.“ 


Doch das Leben bietet nicht nur eitel 
Sonnenschein, es hat auch seine Schat- 


tenseiten. Und die Schattenseiten im 
Leben des frühreifen Peter, das sind 
nun mal seine rein künstlerischen Be- 
mühungen. 

Hier wird es bitter. 

War die Natur in anderer Hinsicht 
auch bei ihm verschwenderisch, die 
Stimme gehört gewiß nicht zu seinen 
stärksten Organen. 

Seine Stimmbänder zeigten sich 
noch nie den harten Schwingungen 
gewachsen, denen sie beim Absingen 
lautstarker Presley- oder Paul-Anka- 
Brüller ausgesetzt waren. 

Da half kein Gesangsstudium und 
kein Stimmtraining. Was nicht da ist, 
kann man nicht trainieren. 

Es spricht für die Konsequenz, mit 
der die Platten-Branche zu arbeiten 
scheint. Sie hatten einen schmäkhti- 
gen Burschen erwischt, der weder sin- 
gen konnte noch überhaupt ein 
brauchbares Stimm-Material besaß — 
und sie plagten sich Ton für Ton ab, 
um ihm etwas Verkäufliches aus der 
Kehle zu locken. 

Sie plagen sich heute noch. 

Producer Mendelson von Polydor 
weiß davon ein Lied zu krächzen. Der 
ewig heisere Herr Mendelson zittert 
stets dem Augenblick entgegen, in dem 
seine Schöpfung Peter Kraus sich bei 
ihm im Keller des Wiener Konzert- 
hauses zu einer neuen Aufnahme 
meldet. 

Wie oft muß er es erleben, daß Pe- 
ter noch heiserer ist als er selbst. 
Dann bedeckt Mendelson die wasser- 
blauen Augen mit der Hand- und 
stöhnt auf: „Er ist offen gefahren!“ 

Das ist er. Die Fahrt von München 
nach Wien im eigenen offenen Sport- 
wagen genügt, um das Stimmchen für 
einige Zeit ganz verstummen zu 
lassen. 

Dann muß er zum Arzt, wird ge- 
pinselt und darf 24 Stunden lang we- 
der reden, lachen oder sonst einen Ton 
von sich geben. Was erklärt, warum 
man ihn so oft in Wien eisig schwei- 
gend Autogramme geben sieht. Er 
kann eben nicht. 

Die größte Freude bereitete Nichts- 
könner Kraus seinem Producer Men- 
delson an jenem Tag, an dem er zum 
ersten Male seinem neuesten Sport- 
wagen entstieg: Der Austin Healey 
3000 besaß ein ganz festes Dach und 
kein zugiges Klappverdek! Doc 
seine Freude wird nicht mehr ganz so 
ungetrübt sein, wenn er erfährt, daß 
dieses Dach leicht abzumontieren und 
ein offener Austin Healey noch zugiger 
ist als alle anderen Typen. 


Musikkritiker würden zu bedenken 
geben, daß der Unterschied zwischen 


- einem heiseren und einem nicht hei- 


seren Kraus ziemlich unerheblich sei. 
Musikkritiker würden vollends ratlos 
sein, wenn sie wüßten, was mit den 
Krausschen Tönen auf dem Weg vom 
Kehlkopf bis zur Plattenrille alles ge- 
schieht. Was da ankommt, hat nur 
wenig Ähnlichkeit mit dem, was Kraus 
losgeschickt hat. 

Warum versteift sich denn Polydors 
Mendelson so sehr darauf, einzig und 
allein im Keller des Wiener Konzert- 
hauses aufzunehmen? „In dem Studio 
habe ich die besten Techniker und die 
besten Einrichtungen, die es gibt. Die 
technische Qualität unserer Aufnah- 
men ist einmalig.“ 

Die besten Techniker bringen das 
Wunderwerk zustande, Peters Stimm- 
chen in das urige Röhren eines 
Hirsches zu verwandeln. Auf offener 
Bühne allerdings ist er hilflos auf 
seine eigene Stimme angewiesen. 

Um in solchen Notfällen den krassen 
Mangel an technischen Möglichkeiten 
auszugleichen, umgeben die Veran- 
stalter den Wiener Sängerknaben mit 
mehreren Gitarristen und einer so 
klangstarken Band, wie es etwa Max 


2-eiio Z-teitie 


Sicher gibt es verschiedene Wege, sich zu entspannen. 
Eine der besten Möglichkeiten, neue Energie zu 
schöpfen, ist ohne Zweifel der Schlaf auf der entspan- 
nungsfördernden Schlaraffia-Matratze. Sie ist herrlich 
bequem, anschmiegsam und nur mit gesunden Natur- 
haaren und Naturfasern gepolstert. Es gibt auch 
Schlaraffia-Matratzen mit Sommer- und Winterseite, 
sowie Spezialausführungen mit weicherer oder härte- 
rer Federung. 

Wichtig bei Bandscheibenschäden: SCHLARAFFIA die 


Bandscheiben- Spezialmatratze mit stabilisierendem Fe- 
derkern. 
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Frei von 
Schwindelgefühl 
und Ohrensausen 


Immer häufiger bekommt man vom Arzt die 
Worte zu hören: Sie haben einen zu hohen 
Biutdruck. Sie müssen sich schonen und et- 
was Sinnvolles dagegen tun. Auch Männer 
und Frauen mittleren Alters können es zu- 
meist gar nicht fassen, daß ihr hoher Blut- 
druck oftmals die Folge einer beginnenden 
Arterienverkalkung ist.Vielleichttrifft dasauch 
bei Ihnen zu. Warten Sie deshalb nicht lange: 
Nehmen Sie Antisklerosin. Das Bilutsalz- 
gemisch, das diesem Präparat zugrundeliegt, 
entspricht den Mineralstoffmengen, die man 
im Blutserum des gefäßgesunden Menschen 
findet. Es bewirkt daher eine bessere Durch- 
blutung der Gefäße, Kräftigung der Herz- 
tätigkeit, Senkung des Blutdrucks. Sie fühlen 
sich gleich wieder leistungsfähiger und aus- 
dauernder. Sie haben weniger nervöse Herz- 
und Atembeschwerden und können auch 
nachts sofort besser schlafen. 


Die Erfahrung der Wissenschaft: 
Medizinische Monatsschrift 3/1953 
(S. 173-175) 


„In unserer Klinik wurden Inegesamt 102 
Patienten mit Antisklerosin behandelt. Die 
Patienten gaben an, daß sie ruhiger schlafen, 
daß die Konzentrations- und Merkfähigkeit 
gebessert ist. In der Mehrzahl der Fälle ver- 
schwanden die unangenehmen Erscheinun- 
gen wie Schwindel, Ohrensausen, Kopf- 
schmerzen und schmerzhafte Durchblutungs- 
störungen bereits innerhalb von 2-5Wochen.” 


Das reinbiologischeAnti- 
sklerosin hat Weltruf. Seit 
50 Jahren wurde Anti- 
sklerosin von Millionen 
Menschen des In- und 
Auslandesgebraucht.Sie 
erhalten die Packung An- 
tisklerosin für DM 2.80 
in alien Apotheken. 


ANTISKLEROSI 


Ein Natur-Heilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk - München 


Greger mit seinen Mannen ist. Die 
Gitarre in den Händen des Sängers 
dient reinen Dekorationszwecken. Bis 
auf ein gelegentliches „Pling-Plong!“ 
entlockt er dem Instrument keine nen- 
nenswerten Geräusche. Auch wenn 
Vater Fred für seinen Sohn und an- 
dere Anfänger extra eine sehr verein- 
fachte, buchstäblich narrensichere Gi- 
tarre mit nur vier statt sechs Saiten 
konstruiert hat. 


Fragt man den Einsamkeits-Apostel 
Freddy Quinn nach den Gitarren- 
künsten seines Kollegen Kraus, so 
greift er voll in die sechs Saiten seiner 
spanischen Gitarre und schnaubt ver- 
ächtlich: „Der Kraus? Er fährt sehr 
gut Wasserski, das ist aber auch 
alles.“ 


Freddy ist bei Polydor-Nord, Kraus 
bei Polydor-Süd. Was das ausmacht. 


Wer weiß, wohin das alles geführt 
hätte, wenn die Teenager nicht recht- 
zeitig aufgehört hätten, seine Platten 
zu kaufen. Nur noch selten klimmt 
sein Name müde auf der Sprossen- 
leiter der Bestsellerliste empor, um 
ebenso müde wieder herabzusinken. 
Was ist geschehen? 


Ist den Teenagern, mittlerweile 
auch reifer geworden, etwa das Miß- 
verhältnis zwischen technischer und 
künstlerischer Qualität der Kraus- 
Platten aufgefallen? 


Das wäre denn doch zu schön, um 
wahr zu sein. Die reifer gewordenen 
Teenager haben sich lediglich von der 
wohlig weichen Welle umspülen 
lassen und lauschen statt des Gitärren- 
gezupfes lieber dem Geigengewinsel. 
Der Gitarrenverkauf ist in den Musi- 
kalienhandlungen rapide zurückgegan- 
gen. 


Sogar Freddy wird auf seiner letz- 
ten Platte gewaltig umgeigt. Und was 
tut Peter Kraus? 


Er entledigt sich der lästigen Gi- 
tarre und singt mal ganz etwas an- 
deres. Es ist so anders, daß die Wahl 
seiner Liedtitel vielleicht nur mit der 
allgemeinen Panik entschuldbar ist, 
die augenblicklich in den Büros der 
Plattenfirmen grassiert. 


Er singt die „Capri-Fischer“. Er 
singt „Unter einem Regenschirm am 
Abend“. Er singt „Wenn die Elisabeth 
nicht so schöne Beine hätt’“. Na, 
wenn das kein Erfolg wird. 


Nützt auch das nichts, so hat Kraus 
noch etwas anzubieten. Jazz. Den Auf- 
schrei aus den Kehlen aller echten 
Jazzfans mißachtend, hat er eine Lang- 
spielplatte mit Jazz-Heiligtümern wie 
„Basin’ Street Blues“, „When the 


Saints go marcin’ in“ 
me or leave me“ versehen. 

Sollte auch das keinen Taumel der 
Begeisterung hervorrufen, kommt er, 
höher geht's nimmer, mit franzö- 
sischen Chansons. „Ist er denn noch 
zu retten?“ fragen sich die Polydor- 
Chefs mit Recht. Und sie glauben, er 
sei es. 

Die Filmbosse dagegen sind der An- 
sicht, er sei nicht mehr zu retten. 

Die letzten Kassenberichte seiner 
Filme haben das harte Urteil gefällt. 


und „Love 


Ganz schnelle Liebe: Vivi Bach 


„Alle lieben Peter‘ hat schon gezeigt, 
daß nicht alle ihn lieben. „Melodie 
und Rhythmus“ blieb ebenfalls weit 
hinter den Erwartungen zurück. Selbst 
die Sensationspaarung Vater Fred 
und Sohn Peter half dem Film, der 
mit dem Titel „Wenn der Vater mit 
dem Sohne ...“ geplant war, nicht über 
die Runden. 

„Der Peter Kraus trägt keinen 
Film“, sagten die Produzenten schlau. 
Und mischten ihn beim nächsten Film 
unter solche Kassenknüller wie Sa- 
bine Sinjen, Hans Albers und Walter 
Giller. Auch dieser Versuch mit „Kein 
Engel ist so rein“ ging baden. 

„Der Peter Kraus trägt keinen Film, 
es sei denn, zusammen mit der Conny“, 
sagten die Produzenten ganz schlau. 
Und das Wasser lief ihnen im Mund 
zusammen, als sie an den Erfolg von 
„Wenn die Conny mit dem Peter...“ 
dachten. Sie gingen daran, diesen Er- 
folg noch einmal magisch heraufzu- 
beschwören. 

Heraufbeschworen wurde aber lei- 
der erst einmal ein Gemetzel zwischen 
der Electrola, die Conny unter Ver- 


trag hat, und dar Polydor, die Peter 
unter Vertrag hat. 

Es ging um das Duett. 

Jeder, der seine Mark an der Kino- 
kasse für einen Conny-Peter-Film ab- 
gibt, erwartet füglich, daß ihm — mög- 
lichst am Schluß des Filmes — ein har- 
monisches Duett geliefert wird. Und 
er erwartet ebenso, daß er dieses Duett 
im nächsten Schallplattengeschäft er- 
stehen und nach Hause tragen kann. 

Das aber hätte bedeutet, Conny und 
Peter bei Electrola oder Polydor ge- 
meinsam singen zu lassen. „Nie!“ 
schrien Electrola und Polydor uni- 
sono. Das war das einzige, worübeı 
sie sich einig waren. 


Erst viele Wochen und viele Rechts- 
anwälte später kam es zu einer Lö- 
sung: Polydor und Electrola bringen 
beide das Duett heraus, die B-Seite 
der Platte kann von jeder Firma in 
dividuell bespielt werden. Der Stari 
der Duettplatte war notariell genau 
festgelegt. 

Das ist so der tägliche Kleinkram 
im Leben der Schallplatten-Hersteller. 
Während sie sich hingebend mit die- 
sem Kleinkram beschäftigten, starh 
allerdings der Teenager-Boom. Der 
Film und die Platten landeten im lee- 
ren Raum. 

Was macht's. 

Die Produzenten jedenfalls sind 


. jetzt noch schlauer geworden und sa- 


gen: „Der Film erträgt keinen Peter 
Kraus.“ 

Das Fernsehen aber, meine Herren, 
erträgt alles. Es erträgt nunmehr auch 
Peter Kraus. Er flimmerte auf deut- 
schen, österreichischen, schweizer, 
belgischen, holländischen, englischen 
und französischen Bildschirmen. 

Da singt er nun von Elisabeths 
schönen Beinen, der „Basin’ Street“ 
und der französischen Amour. Und er 
tanzt dazu, weil es ja Fernsehen ist. 

Er hat immer noch keine Stimme. 
Er wird wohl auch kaum noc eine 
bekommen. 

Es hat ihn noch nie gestört. Er ist 
guten Mutes. 

Und er kleidet seine Begründung 
für solch fröhliche Laune in einen 
einzigen, bemerkenswerten Satz: 

„Ich will nämlich zur Regie.“ 


Im nächsten Heft: 


Charly Kaufmann - Die 
Kehrseite der Medaille 


elektrisch 


verblüffend glatt 


rasiert 


Pitrell— das Elektro-Rasierwasser mit dem bartsträubenden Effekt: 
Das Barthaar richtet sich in Sekundenschnelle auf und wird schnitt- 
fest für die Rasur. Jetzt rasieren Sie sich mit weniger Mühe bedeutend 


schneller und bleiben länger glatt. 


Ab DM 2,75 


@ Gewonnene Zeit 
Geschonte Haut 
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Hier nur eine kleine Auswahl 
von vielen tausend glücklichen 
Mölny-Babys, die bereits „An- 
hänger“ dieser wirklich moder- 
ven Säuglingspflege sind: 


„Ganz unentbehrlih wurden mir die 
Mölny-Windeln, als ich die Sommer- 
monate im Landhaus am Möhnesee ver- 
brachte. Dazu passende Schwedenhös- 
chen, und als Mutter hat man halb soviel 
Arbeit und doppelte Freude.“ 


Frau Ingrid Knierbein, Köln/Mülheim 


"SCHWEDENWINDEL 


Die neue Mölny-Methode wurde in vielen Ländern Europas mit 
großer Begeisterung aufgenommen. Eine einzige Schwedenwin- 
del in Kombination mit Mölny’s Schwedenhöschen erübrigt die 
3 üblichen Stoffwindeln und -tücher. Sie nimmt alle Nässe sofort 
in sich auf, und das Kleine liegt immer trocken und warm, wäh- 
rend es bei der althergebrachten Wickelmethode mehr oder 
weniger lange in seinen durchnäßten Windeln liegt. Kein Wun- 
der, wenn dann die oberen Hautschichten quellen und die Kinder 
für Wundsein und Entzündungen anfällig werden! Bleibt die 
Haut aber trocken, so wird sie auch nicht wund. Und darin liegt 
ein entscheidender Vorteil von Mölny’s Schwedenwindeln. Auch 
tür die Mütter bedeuten diese Windeln eine große Erleichterung: 
Mölny’s Schwedenwindeln werden nach Gebrauc einfach ver- 
nichtet! Das ist nicht nur praktisch, das ist vor allem — hygie- 
nisch. Damit entfälllt das lästige Windelwaschen, und die Mutter 
hat jetzt viel mehr Zeit für ihr Kind. 


So fühlt sich das Baby ‚mölny“-wohl! Seine Beinchen sind nicht durch ein dickes 
Windelpaket gespreizt und in der Bewegung eingeengt. Im Gegenteil: Es kann 
unbehindert strämpeln, so vieles will, und es liegt dabei immer trocken und warm. 


Statt Stoffwindeln 


die man waschen muß 


Mölny's Schwedenwindel 


die man nach Gebrauch vernichtet 


„Ich war bis jetzt berufstätig und hätte 
die Hausarbeit plus Baby plus Beruf nie 
geschafft, wenn es nicht Ihre Mölny's 
Schwedenwindeln und -höschen gäbe. 


Und das Baby fühlt sich so sehr wohl E 
darin, daß es eine Freude ist, das Gedei- % 


hen des Kindes täglich mitzuerleben.“ 


Frau Charlotte Martelock, Bremerhaven 3 


So sieht die neue Schwedenwindel aus: Sie ist praktisch ein einziges großes 
Absorptionskissen mit einer lockeren, weichen Füllung, die alle Nässe sofort in 
sich aufnimmt. Die Oberfläche der Windel, die mit der zarten, empfindlichen 
Haut des Kindes in Berührung kommt, ist daunenweich wattiert. Das Wechseln 
der Windel ist ganz einfach: Die gebrauchte Windel wird herausgenommen und 
vernichtet und eine neue Schwedenwindel in das Schwedenhöschen eingesteckt. 


Mölny’s 


SCHWEDENHÖSCHEN 


Damit die Windel immer richtig sitzt, steckt man sie in Mölny’s 
Schwedenhöscen. Dann kann die Feuchtigkeit auch nicht mehr 
in Hemdchen, Jäckchen und Bettwäsche aufsteigen. Mölny’s 
Schwedenhöschen ist nicht aus Gummi, sondern aus einem neuen 
hautfreundlichen Plastikmaterial, das bedenkenlos gekocht wer- 
den kann; es wird dadurch weder hart noch brücig. Das Hös- 
chen hat glatte, ungesteppte Nähte, in denen sich kein Schmutz 
festsetzt. Daher bleibt es immer geruchfrei. Mölny's Schweden- 
höschen (in vier verschiedenen Größen lieferbar) und Mölny’s 
Schwedenwindel (in zwei Größen erhältlih) können schon 
vom ersten Lebenstag des Babys an unbesorgt verwendet werden. 


„Die Schwedenwindel ist so herrlich 
weich und saugfähig, vor allem „fusselt“ 
sie nicht, was wohl bei dieser Art einzig 
ist. Ihr Schwedenhöschen ist von unzer- 
störbarer Qualität und zeigt trotz dau- 
ernder Benutzung keinerlei Verände- 
rung.” Dr. med. Gerhard Herter, 

Stuttgart-Vaihingen 


Mölny’s Schwedenwindeln und Schwedenhöschen gibt es auch in 
Osterreich, in der Schweiz, in Italien, England, Norwegen und 
selbstverständlich in Schweden. 

Mölny’'s Schwedenwindeln: 

Normalpackung (26 große bzw. 30 kleine Windeln) .. 4,95 DM 
Wochenendpackung (10 große bzw. 12 kleine Windeln) 2,25 DM 


Mölny's Schwedenhöschen: Größe 1 bis 4. . 5,90 DM 


„Ihre Mölny's Schwedenwindel ist ein- 
fach herrlich. Mein Junge, der jetzt drei 
Monate wird, kennt kein Wundsein 
mehr. Und so praktisch sind diese Win- 
deln: kein Kochen, kein Bügeln mehr. 
Ich bin wirklich sehr zufrieden damit.“ 


Frau Marlis Gans, Wuppertal-Elberfeld 
15 K 200 


n Modealbum kostenlos 
Wirth bringt „die neue Linie”, 
apart, für jede -Frau kleidsam 
und — mit dem Wirtschaftsgeld 
im Einklang. Mehr noch: über 
1000 Artikel des täglichen Bedarfs, 
von der Baby-Ausstattung bis zur 
Waschmaschine. Seit 3 Jahren 
gute Qualität zu niedrigen Prei- 
sen. Und jetzt noch Zahlungs- 
erleichterung! Sie er- 
halten den neuen 
Katalog kostenlos u. 
unverbindlich, wenn 
Sie eine Postkarte 
schreiben an den 


atalog kostenlos! EMI 


Bequeme Monatsraten 


schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an 
und bauen belastende Fettdepots ab. 


Die leicht einzunehmende Form und die 
individuelle Dosierungsmöglichkeit sind 

Vorzüge dieses bewährten deutschen 
Spitzenpräparates in der bekannten Goldpackung. 
Schlankheitskörnchen HEUMANN verdienen 

Ihr Vertrauen. 

Eine Packung reicht für eine dreiwöchige Kur. 
Nur in Apotheken! 
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Da haben wir’s: 


Wetterwechsel - und schon am frühen Mor- 
gen Kopfdruck und Migräne. 


Aber da haben wir ihn: 


den guten Geist des Hauses - den echten 
Klosterfrau Melissengeist! Unverdünnt auf 
Stirn und Schläfen verreiben - auch 1-2 
Teelöffel mit Wasser verdünnt einnehmen - 
das tut rasch spürbar wohl! 


„Wer an Kopfschmerzen leidet, nehme das 
Kraut der Melisse, werfe es in Wein, lasse es 
aufkochen und lege es so heiß rund um seinen 
Kopf“. Dieses Rezept der Heiligen Hildegardis 
von Bingen beweist, daß man schon vor fast 
1000 Jahren die schmerzbefreiende Wirkung 
der Melisse auch bei Kopfmeh zu nutzen mußte. 
Aber erst viele Jahrhunderte später gelang es 
durch den Erfahrungsschatz klösterlicher Heil- 
praxis, aus Melisse und 14 anderen Kräutern 
jenes so vielseitig helfende Naturheilmittel 
zu schaffen, das heute Millionen Menschen bei 
Beschwerden des Alltags rasch spürbar Er- 
leichterung schafft: den echten Klosterfrau 
Melissengeist. Nutzen auch Sie ihn bei Un- 
päßlichkeiten von Kopf, Herz, Magen und 
Nerven stets nach Gebrauchsanweisung!’ 


In ihm stecken - hoch- 
wirksam erschlossen — 
unversiegbare Heil- 
kräfte der Natur. 
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Waagerecht: 1. Mädchenname, 4. Münzkunde, 
12. Haustier, 13. Wurstsorte, 14. Strom in Si- 
birien, 15. dickflüssiger Zuckersaft, 16. Braun- 
kohlenprodukt, 17. Klostervorsteher, 18. Ge- 
birge in Zentralasien, 21. Land in Asien, 22. 
Ursachen, Gelegenheiten, 23. künstlerisch aus- 
geführtes Buchzeichen, 24. Stadt im Schweizer 
Kanton Waadt, 25. Mutter der Kriemhild, 26. 
Sinnenfreude, 27. Auflösung einer Verbindung, 
30. Verpackungsgewicht, 31. treues Gedenken, 
33. Ausdruck beim Skat, 35. Tag feierlicher 
Anlässe, 37. Senk- oder Richtblei (Mehrz.), 39. 
Stadt im israelischen Grenzgebiet, 40. germa- 
nischer Wurf- und Stoßspieß, 42. alte Münze, 
43. Pickel, Gesichtsausschlag, 44. Muster der 
Vollkommenheit, 47. Getreideart, 48. Ort der 
Verdammung, 50. Plattform im Freien, 52. Papa- 
geienart, 53. ungeziemendes Benehmen, 56. 
Vert idig g inisterium der USA, 59. giftiges 
Fäulnisprodukt, 61. Elend, 63. kleines Fels- 
stückchen, 65. Schwimmvogel, 67. norwegischer 
Dichter (1833-1908), 68. Nutzvieh, 70. feier- 
liches Gedicht, 71. Handwerkerberuf, 73. holl. 
Grenzstadt, 74. Stadt in der Südschweiz. — 


Senkrecht: 1. literarische Abhandlung, 2. Brot- 
form, 3. Aufenthaltsgebühr in Badeorten, 5. 
schwerer Herrenwintermantel, 6. kleine Mahl- 
zeit, 7. englische Anredeform, 8. Nebenraum, 
Bettnische, 9. Kohleprodukt, 10. Anteilnahme, 
11. Stoff, der eine Reaktion auslöst oder be- 
schleunigt, 13. Ehrenaufstellung zu beiden Sei- 
ten eines Weges, 19. Verdauungsferment, 20. 
Kontinent, 23. Kloster bei Garmisch, 24. Pflan- 
zenkostesser, 25. Belehrung, Unterweisung, 26 
kleine stechende Mücke, 27. Kartenspiel, 28. 
Tierprodukt, 29. Stadt in Schweden, 32. Angriffs- 
handlung, 34. Völkerkunde, 36. Gleichheit, 37. 
Schlingpflanze, 38. große Dummheit, 41. Haus- 
haltpläne, 45. innerer Antrieb, 46. Stadt in 
Ostfriesland, 47. Bergkamm, 49. Fluß in Nord- 
frankreich, 51. Einbringung der Früchte, 54. Ver- 
schmelzung, Zusammenschluß, 55. Gerichts- 


. beschluß, 57. Herbstblume (Mehrz.), 58. nord- 


deutsche Stadt, 60. griechische Siegesgöttin, 
62. Lebewesen, 64. Ziffer, 66. kleine Waren- 
rechnung, 69. Viehfutter, 72. Maßeinheit (Abk.). 
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SILBENRÄTSEL 


den Silben: a — ba — ber — 
Sb — bu — da — de — del — di — 
dy-e-el-en-end-es-fo— 
frei — gall — gat — gau — gel — hal 
-he-im-is-ka-ke- kel— 
kli — lauf le lig - ls -— ma — 
man — mi — mit — mus -na— na — 
nach -—ne—ne— net -—ni—o— 
pe-ra-rath- re — rek — 
rel - n—- rin— sig — stadt 
— strut — tan — te — ti — tor — tor 
- ul- un — zu — zy sind die Wör- 
ter der nachstehenden Bedeutung 
zu bilden, deren erste und letzte 
Buchstaben — beide von oben nach 
unten gelesen — einen Vers von 
Ludwig Uhland’ergeben: 
1. afrikanisches Rind, 2. Nebenfluß 
der Saale, 3: deutscher Schriftstel- 
ler (1810-1876), 4. italienische Stadt 
an der Adria, 5. vorderasiatische 
Republik, 6. Höhepunkt eines Wett- 
rennens, 7. Sprengstoff, 8. päpst- 
liches Rundschreiben, 9. Singvogel, 
10. idealistischer Philosoph (1770 
1831), 11. Nadelbaum, 12. Macht- 
streben, 13. Stadt an der Elbe, 14. 
weiblicher ‚Vorname, 15. reicher 
Mann, 16. Zusammenbruch, 17. 
Lachsart, 18. Abtrünniger, 19. hoher 
städtischer Beamter, 20. Brettspiel, 
21. Speisewürze, 22. Apfelart, 23. 
früher hoher chinesischer Staats- 
beamter. 


Auflösungen aus Heft Nr. 39 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Bach, 
5. Klee, 9. Plato, 14. Achim, 15. Eüripides, 
17. Rhinozeros, 19. Test, 20. Kind, 21. Arosa, 
22. Elle. 23. Leuna, 25. rar, 27. als, 28. An- 
nam, 32. Lee, 33. Udo, 34. Oakland, 37. Sa- 
turn, 39. Ente, 40. Elimination, 41. All, 43. 
Zille, 44. Eis, 46. Soldat, 49. the, 50. Ariost, 
52. Ader, 55. Enns, 57. irr, 58. Zikade, 60. 
Alarm, 61. Laue, 62. Hausse, 63. Kolonne. 
Senkrecht: 1. Bark, 2. Achilles, 3. Chi- 
nese, 4. Hindu, 6. Leer, 7. Europa, 8. Eros, 
!0. Liter, 11. Adel, 12. Tesla, 13. Osterode, 
16. Isar, 18. Zaandam, 24. Nausikaa, 26. Alk, 
27. Alabaster, 29. Notiz, 30. Moral, 31. Tanne, 
35. Antlitz, 36. Leo, 38. Uniform, 40. Ellen, 
42. Lohn, 45. Sire, 47. Trias, 48. Kakao, 51. 
Irre, 63. Daun, 54. Eden, 56. Sau, 59. Ill. 
Pyramidenrätsel: 1. R, 2. Ar, 3. Rat, 4. Rate, 
5. Taler, 6. Falter, 7. Halfter. 
Verschmelzungsrätsel: 1. Eber -h- art, 2. 
Bad —e- wanne, 3. Feuer —I- eiter, 4. Gott 
= laube, 5. Miss -o- uri, 6. Schub —I- 
ade, 7. Ger -—a- nie, 8. Bauch -n- abel, 
9. San -d- korn. Verbind buchstab 
Helgoland 
Magisches Quadrat: 1. Aktium, 2. Kresse, 3. 
Terlan, 4. Island, 5. Usance, 6. Mendel. 
Besuchskartenrätsel: Herr Schuster aus Hamm 
ist von Beruf Schuhmach ister. 
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Gutes Essen - 
schnell bereitet! 


Auch wenn Sie einmal 
knapp mit der Zeit sind, 
können Sie Ihre Lieben 
mit gutem Essen ver- 
wöhnen. Nach diesem 
Rezept bereiten Sie in kurzer Zeit ein 
sehr schmackhaftes, gehaltvolles Ge- 
richt (für 4 Pers.) - ohne große Vor- 
bereitung, ohne lange Kochzeit. 


Herzlichst Ihre Maria Hola 
Fischrollen 


15 Minuten Garzeit 


Zutaten: 4 dünne Rotbarschfilets (ca. 
500 g), Zitronensaft, Salz, 4 Scheiben 
gek. Schinken, 1 Gewürzgurke, Mehl, 
1 Ei, Semmelmehl, Sanella. 


Fischfilets waschen, mit Zitrone säu- 
ern, salzen. Jedes Filet mit 1 Schin- 
kenscheibe und 1 Streifen Gurke be- 
legen, zu Rouladen aufrollen, mit 
Spießchen zusammenhalten. Mit 
Mehl, Ei und Semmelmehl panieren. 
In heißer Sanella in ca. 15 Minuten 
garbraten. (Evtl. noch 5 Minuten 
mit Deckel.) 


Sanella garantiert 
den feinen Geschmack 


Kosten Sie Sanella auf Brot. Das ist Geschmack! Und genau auf 
diesen feinen Geschmack kommt es beim Kochen an. Was Sie 
auch zubereiten: Delikate Soßen werden jetzt noch köstlicher. 
Feines Gemüse schmeckt viel besser. 

Ihr Sonntagsbraten bekommt den vollendeten Geschmack. 
Ja, köstlich ist Sanella - und bekömmlich. 
Sanella ist wertvolle Kost. 


Sanella 


so fein auf Brot - 
so gut zum Kochen 
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Die jungen Leute müssen mit Aufgaben und Pro- 
blemen fertig werden; immer seltener sind auf den 
munteren Partys am Wochenende alle vom „Hau- 
fen“ zusammen. Der Milchmann muß hart in seinem 
Milchgeschäft arbeiten. Billy Grunemann steckt 
bis an den Hals im Examen. Sabine Grunemann 
hat für ihre Liebe zu Swen teuer bezahlen müssen. 
Sie meidet die Partys. Und Swen Hofer ist von 
seinem Vater vor die Tür gesetzt worden. Er braucht 
dringend Geld. Tinas Mutter legt bei Dr. Hofer 
ein Wort für Swen ein. Aber Dr. Hofer bleibt hart. 


atricia stand auf. Sie gab ihm die Hand. 

„Verzeihen Sie mir bitte, daß ich zu Ihnen 

gekommen bin, aber Swen ist noch so jung, 
es mußte jemand seine Angelegenheiten ordnen. 
Ich lasse meine Adresse bei Ihrer Sekretärin. 
Swen kann bei uns bleiben, bis er Geld von Ihnen 
bekommt.“ ä 

Danach saß sie wieder neben Helga Dähne. 

„Haben Sie etwas erreicht, Frau Brühl?“ 

„Er wird zahlen, weil er muß, aber leider will 
er sich nicht mit Swen versöhnen. Ich begreife 
solche Menschen nicht. Zu seiner Frau soll er ganz 
schlimm gewesen sein, ich habe da so allerlei ge- 
hört. Und gegen seinen Sohn benimmt er sich auch 
sehr hartherzig. Kein Mensch weiß, was zwischen 
den beiden vorgefallen ist. Ich habe den Verdacht, 
Swen hat ihn geschlagen, und ich muß sagen, es 
ist zu verstehen. Jetzt will er wieder heiraten. Die 
arme Frau kann einem leid tun. Da sitze ich lieber 

—r 


Mitten im Tanz sagte Miriam leise: „Ich warte nach- 
her auf dich, Swen.“ Die anderen merkten nichts davon 
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auf einem Fahrrad als bei solch einem 
Mann im Auto.“ 

„Beruflih leistet er aber sehr 
viel.“ 

„Kann ich mir vorstellen — lauter 
Schweinereien.“ 

Fräulein Dähne mußte lachen. 

Als Patricia gegangen war, saß sie 
noch lange an ihrem Schreibtisch und 
starrte in die Luft. Dann rief sie einen 
gewissen Rolf an und verabredete 
sih für den kommenden Sonntag 
mit ihm. 

Swen holte noch am gleichen Tag 
seine Sachen zu Haus ab. Für ihn 
war die Kindheit vorbei, er mußte 
jetzt sehen, wie er durchs Leben 
kam. Aber es ließ sich ganz gut an. 

Der Schlagzeuger von der Band 
kam schon am nächsten Tag zu Brühls, 
er hatte einen Job für Swen. Die 
Shanghai-Bar suchte einen Klavierspie- 
ler. Er ging sofort zu Frau Schlott 
Die hatte schon von Michael gehört, 
daß Swen mit seinem Vater Krach 
gehabt hatte, und sie war sofort be- 
reit, ihm zu helfen. Swen hatte schon 
oft Schlager gespielt, aber Frau Schlott 
zeigte ihm noch einige Kniffe bei der 
Begleitung, die alles etwas vereinfach- 
ten, und sie zeigte ihm einige Über 
gänge. 

„Da können Sie einen ruhigen Ball 
schieben“, sagte sie zu Swen. „Die 
Shanghai-Bar ist sehr teuer. In teu- 
ren Lokalen sitzen wohlhabende Män- 
ner, und die sind meistens dick. Und 
dicke Männer tanzen gern nach lang- 
samer Musik.“ 

Zu Haus bei Brühls setzte er sich 
auch nochmal an den Flügel, und Pa- 
tricia sagte: 

„Sie spielen sehr angenehm. Das ist 
die Art von Musik, die ich den gan- 
zen Tag hören könnte.“ 

Er fühlte sich sicher genug und. rief 
in der Bar an. Er verabredete mit 
dem Besitzer einen Zeitpunkt, an 
dem er sich vorstellen sollte. 

Am nächsten Abend zog er seinen 
dunklen Anzug an. Er stand vorm 
Spiegel und band sich die Krawatte 
um. Er sah sehr jung aus. Er war 
schrecklich aufgeregt und sagte immer 
wieder: 

„Das muß klappen, sonst weiß ich 
gar nicht, was werden soll.“ 

Bevor er ging, setzte er sich noch 
einmal an den Flügel und spielte. 

„Das hat doch jetzt keinen Sinn 
mehr“, sagte Patricia, und sie gab 
ihm noch zwei Brötchen zu essen, ob- 
wohl er beteuerte, er wäre außer- 
stande, etwas runterzuschlucken. Alle 
Familienmitglieder spuckten ihm drei- 
mal auf die linke Schulter, er stol- 
perte noch einmal über den Hund, 
der ihm aufgeregt in die Quere lief, 
und dann ging er. 

Als er ankam, war die Shanghai- 
Bar zu. Er klopfte. Nach einer Weile 
wurde der Schlüssel umgedreht, eine 
Putzfrau ließ ihn herein und sagte: 

„Der Chef kommt gleich.“ 

„Ich bin der neue Klavierspieler“, 
sagte Swen. 

„Na hoffentlich“, brummte die alte 
Frau, „wir ‘haben nämlich keinen.“ 

Die Bar bestand aus zwei hinter- 
einander liegenden Räumen, die mit 
dicken Teppichen ausgelegt und mit 
chinesischen Lampions sehr matt er- 
leuchtet waren. Im hinteren Raum 
stand der Flügel, auf dem eine ge- 
stickte chinesische Seidendecke lag. 
Die eine Wand wurde von einem gro- 
Ben Wandgemälde eingenommen, auf 
dem der Fudschijama zu sehen war. 
Da hatte jemand eine sehr großzü- 
gige Vorstellung von China gehabt. 
Swen hatte Zeit, sich alles in Ruhe 
anzusehen. 


Aber dann kam der Besitzer. Er kam 
durch die Tür, auf der „Toilette“ stand. 

„Ach“, sagte er, „der junge Künstler 
wartet schon.“ Er schüttelte Swen die 
Hand. „Ich werde erst mal einen 
schmeißen. Eine Kälte ist das draußen! 
Den ganzen Tag bin ich so rumgehetzt, 
daß ich nicht mal Zeit hatte, einen zu 
kippen. Ich bin schon ganz trocken in 
der Kehle.“ 
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Er ging hinter die Bar und goß zwei 
Gläser voll Weinbrand, gewissenhaft 
und genau bis zum Strich. 

„Prost, junger Mann, wie heißen 
Sie?“ Er betrachtete Swen nach 
denklich. 

„Swen Hofer.“ 

„Wir werden ein Foto von Ihnen 
machen und draußen in den Kasten 
hängen, neben die Getränkekarte. Es 
spielt für Sie ‚Swen Hofer‘, oder ‚Am 
verträumten Klavier: Swen.‘ Auch gut! 
Na, mir wird schon was einfallen.“ 

Swen sah ihn prüfend an. Er war 
groß und wog ungefähr zwei Zent- 
ner. Er sah wie ein Bulle aus und 
hatte sich einen Rest Gutmütigkeit 
bewahrt. 

„Wie gefällt Ihnen mein Laden, 
Herr Hofer?“ 

„Prima!“ 

„Ich habe viel Geld reingesteckt. 
Alles chinesish, die Bambushocker, 
die Bambusbar, und eine chinesische 
Barfrau habe ich auch. Halbblut! Die 
andere Hälfte ist aus Neukölln. Das 
sehen Sie ihr aber nicht an. Sie ist 
ein großer. Erfolg. Kennen Sie meinen 
anderen Laden?“ 

„Ich weiß nicht, vielleicht.“ 

„Skandinavia.“ ; 

„Kenne ich“, sagte Swen. „Da war 
ich mal mit ein paar Freunden. Das 
war aber sehr teuer.“ 

„Ja, und trotzdem immer voll.“ ° 

„Stimmt, wir haben kaum einen 
Platz bekommen.“ 

„Und wahrscheinlich war es mitten 
in der Woche. Erinnern Sie sich noch, 
ob es mitten in der Woche war?“ 

Swen erinnerte sich nicht mehr. 

„Glauben Sie nicht, Herr Hofer, 
daß das Zufall ist. Ich verstehe mein 
Handwerk. Man muß wissen, was die 
Gäste brauchen. Es kann nicht dunkel 
genug sein. Die Frauen sehen im 
Dunkeln besser aus und — wir wollen 
uns nichts vormachen — die Männer 
auch. Und die Sitze müssen bequem 
und die Getränke gut sein. Bei 
mir bekommen Sie einen wirklich 
erstklassigen Sekt und einen erst- 
klassigen Kaffee. Den kocht meine 
Frau selber. Danach werden die Leute 


„Ich mole, ich sehe!” 


wieder munter. Was habe ich davon, 
wenn der Kaffee lahm ist? Ich spare 
zehn Pfennig, und die Gäste schlafen 
mir ein. Und dann muß die Musik gut 
sein. Die Musik muß so sein, daß die 
Frauen tanzen wollen. Wenn man ge- 
tanzt hat, bekommt man Durst. Ost- 
schnaps — solche Sachen gibt es nicht 
bei mir. Da bleiben die Gäste weg, 
das ist alles, was man davon hat. Se- 
hen Sie, diesen Laden habe ich auf- 
gemacht, weil ich mein Geld allein 
verrudern will. Sonst muß ich es näm- 
lich dem Finanzamt geben. Ich mache/ 
auch noch einen dritten auf. Und den 
hier bekomme ich genauso in Schwung 
wie den anderen.“ 

Er sah auf seine Uhr. 

„Meine Frau wird gleich kommen, 
dann können Sie was vorspielen, ich 
verstehe nämlich nicht viel von Mu- 
sik. Operette ja, mit ausgezogenen 
Girls und so“, er lachte breit. „Davon 
verstehe ich auch was.“ 


Die Putzfrau kam mit einem Staub- 
wedel und fing an, die Lampions ab- 
zuwischen. 

„Na, trinken wir noch einen.“ 

Er goß die Gläser wieder bis zum 
Strich voll. 

„Wie dachten Sie sich denn Ihre 
Bezahlung? Also sonnabends und 
sonntags habe ich eine Kapelle. Ich 
brauche Sie nur von Montag bis Frei- 
tag. Sie fangen um acht an und spie- 
len bis eins. Sollte toller Betrieb sein, 
daß es länger wird, dann können wir 
uns einigen. Überstunden werden be- 
zahlt. Also, was verlangen Sie?“ 

„Fünfzehn Mark pro Abend“, sagte 
Swen. 

Der schwere Mann stöhnte getrof- 
fen auf. 

„Mein Gott, ist das heute eine Ju- 
gend! Ich habe geglaubt, Sie sind musi- 
kalisch und machen es aus Liebe zur 
Musik. Gibt es denn keine Idealisten 
mehr? Für Sie ist es eine Chance, 


wenn Sie hier spielen, bei mir ver- 
kehren Leute vom Funk und vom 
Film. Ich habe gedacht, Sie wären 
froh, wenn Sie hier ein Abendessen 
bekämen und zwei Mark. Rechnen 
Sie sich mal bitte aus, wieviel Gäste 
kommen müssen, damit ich Ihnen 
fünfzehn Mark zahlen kann.“ 

Plötzlich wurde seine Stimme ein 
bißchen härter. 

„Ich zahle Ihnen zehn Mark und 
keinen Pfennig mehr.“ 

Swen, der schon völlig eingeschüch- 
tert war, nahm seinen Mut zusammen 
und sagte: 

„Zwölf.“ 

Robert Fischer schlug mit der fla- 
chen Hand auf die Bar und sagte sehr 
energisch: 

„Ich handle nicht.“ 

Er goß sein Glas noch einmal voll, 
wieder bis zum Strich, und trank es 
aus. 

„Es würde ihm nicht weh tun, zwan- 
zig zu zahlen“, dachte Swen, „und die 
könnte er auch noch von der Steuer 
absetzen, aber es gehört zu seinem 
Lebensstil, billig einzukaufen. Auch 
dann, wenn er selber gar nichts da- 
von hat.“ 

Fischer holte ein Taschentuh aus 
der Tasche seines teuren Anzugs und 
wischte sich den Mund ab. 

„Soll ich Ihnen mal sagen, junger 
Mann, wie Sie woanders bezahlt wer- 
den? Da kommen Sie um sieben Uhr 
und wischen die Gläser aus, bis der 
erste Gast erscheint. Dann spielen Sie. 
Um elf Uhr bekommen Sie eine Bock- 
wurst mit Salat und spielen, bis der 
letzte Gast gegangen ist. Das kann 
mitten in der Nacht sein oder am 
frühen Morgen. Und für alles bekom- 
men Sie drei Mark. Gehen Sie wo- 
anders hin, ich will Sie nicht zwingen, 
aber eins muß ich Ihnen noch einmal 
sagen: Ideale hat unsere Jugend nicht. 
Die heutige Jugend ist nur hinter dem 
Geld her. So waren wir früher nicht.“ 

Und dann kam Frau Lulu Fischer. 
Sie war nicht mehr sehr jung und 
schon ein bißchen füllig, aber immer 
noch recht hübsch. Sie war mächtig 
herumgehetzt worden im Leben, und 
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—Die Liebe 


ist kein Kinderspiel 


sie war froh, daß es ihr gelungen war. 
Robert Fischer zu heiraten. Sie wußte 
die Annehmiichkeiten zu schätzen, die 
er ihr bieten konnte, und sie sorgte 
ihrerseits auch dafür, daß die Ge- 
schäfte florierten. Swen gefiel ihr auf 
den ersten Blick verdammt gut. Er ge- 
fiel ihr viel besser als ihr eigener 
dicker Mann, aber dieser erste Blick 
war auch alles, was sie zu riskieren 
beabsichtigte. Verliebtheit hatte ihr 
noch nie etwas eingebracht. Verliel-t 
heit war eine Sache, bei der sie im 
mer zugezahlt hatte. Sie begrüßte ihn 
mit freundlicher Zurückhaltung und 
bat ihn, nun etwas vorzuspielen. Swen 
setzte sich an den Flügel und fing an 
Er spielte als erstes: 

„In dich war ich sofort verliebt.“ 

Lulu saß ruhig da. Es konnte Zufall 
sein, es konnte auch Absicht sein: das 
spielte keine Rolle. Swen glückte ein 
sehr guter Übergang zum nächsten 
Schlager; plötzlich ging neben ihm de: 
Staubsauger los. 

Lulu Fischer war auf dieser Welı 
durch nichts mehr aus dem Gleichge 
wicht zu bringen: sie sagte zu der 
Frau ganz freundlich: 

„Sie können nachher, weitersaugen 
jetzt würden Sie mir einen Gefallen 
tun, wenn Sie erst mal zuhören, denn 
auch Ihr Urteil ist hier wichtig.“ Swen 
spielte weiter, und nach einer Weile 
winkte Lulu ab. 

„Ich bin einverstanden, ich finde, 
Sie spielen gut. Was machen Sie sonst’ 
Studieren Sie Musik?“ 

„Nein, Elektrotechnik.“ 

„Mein Mann hat sicher schon den 
Preis mit Ihnen ausgemacht, von mir 
bekommen Sie zusätzlih um zehn 
Uhr eine Tasse Kaffee und etwas zu 
essen. Irgend etwas, was grade in der 
Küche ist.“ 

„Wenn Sie Elektrotechnik studie- 
ren, junger Mann, dann können Sie 
mir mal eben einen Gefallen tun“, 
sagte Robert Fischer gutgelaunt. „Hier 
ist nämlich ein Schalter kaputt, den 
könnten Sie ganz machen. Ich hole 
Ihnen mal eben eine Kiste, da ist alles 
drin, was Sie brauchen werden, Schrau- 
benzieher und so was.“ 

Swen brachte den Schalter in Ord- 
nung, und dann verabschiedete er sich. 

„Also, bis Montag, junger Mann, 
Montag geht's los. Geld bekommen 
Sie jeden Abend ausgezahlt.“ 

Er fuhr zu Brühls zurück und sagte: 

„Es hat geklappt, und wenn ich 
nicht versage, habe ich einen ganz gu- 
ten Job. Verhungern kann ich dabei 
nicht mehr.“ 


Am nächsten Tag zog er um. Tina 
fuhr ihn im Auto mit all seinen Sachen 
in die Berliner Straße. 


Bei Brühls hatte er mitten in einer 
Familie gelebt — jetzt lebte er ganz 
allein. Sein Zimmer war ganz an- 
nehmbar, es war das frühere Herren- 
zimmer, in das man ein Bett und 
einen Kleiderschrank gestellt hatte. 
Die beiden Fenster gingen zur Straße. 
Er wagte es nicht, die Plakate von 
den Jazzgrößen und das Plakat von 
der Bardot an die Wand zu nageln. 
Er legte sie zusammengerollt in den 
Kleiderschrank. Seine Lehrbücher be- 
kamen einen Platz auf dem Schreib- 
tisch, das Tonbandgerät stellte er da- 
neben auf die Erde, und seine Toi- 
lettenartikel tat er in das kleine Körb- 
chen, das die Wirtin ihm dafür ge- 
geben hatte. „Im Badezimmer ist nicht 
soviel Platz“, hatte sie gesagt, „außer- 
dem könnte alles durcheinander kom- 
men, wenn Sie es dort liegen lassen. 
Ich habe ja noch mehr Mieter.“ 

Auf den Kleiderschrank stellte er 
eine große Blechbüchse, darin hatte er 
Brot, Butter und Käse. 

Er schlief die erste Nacht in diesem 
Zimmer, aber er schlief schlecht. Die 
Wohnung war im ersten Stock, und 
vorm Fenster stand eine Laterne. Da- 
durch war es hell im Raum, und er 
mußte immer wieder die, fremden 
Möbel ansehen. Es roch auch so fremd, 
fast wie in einer Taxe, nach Rauch, 
einem Rest Parfüm und nach Staub. 
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Er stand noch einmal auf, um das Fen- 
ster einen Spalt breit zu öffnen. Er zog 
die Gardine beiseite. Sie fühlte sich 
stumpf und unangenehm an. Er legte 
sich wieder hin und nun hörte er alles, 
was auf der Straße geschah, und er 
konnte nicht einschlafen. Eine Frau 
rief immer wieder ihren Hund. 

„Lux, komm. Lux, komm her. Lux, 
so komm doch!“ 

Und dann kamen. zwei Menschen 
vorbei. Seine Schritte waren kaum zu 
hören, aber ihre Absätze klapperten 
laut. 

„Da habe ich ihm gesagt, es ist mir 
»ınz egal. Wenn Sie auch mein Vor- 
vesetzter sind...“ 

_ Den nächsten Satz konnte er nicht 
‚ıchr hören, weil ein Auto startete. 
lab ein Mensch so schlecht Gas ge- 
ben konnte; Swen tat es um den Mo- 
tor leid. Jetzt kam wieder ein Auto, 
und die Scheinwerfer wanderten an 
\er Zimmerdecke entlang. Vielleicht 
konnte er ein anderes Zimmer finden, 
it besseren Möbeln. Dies hier war 
nicht sein Geschmack. Bisher hatte 

» nie über Möbel nachgedacht, aber 
ie hier gefielen ihm nicht. Bei Mi- 
‚ijam war es schön und bei Brühls auch, 
und Amigos Zimmer war 'ne Wucht. 
Ör mußte mal sehen, was er unter- 
nehmen konnte. Irgendwo in der Woh- 
nung schlug jede halbe Stunde eine 
Uhr. Es war spät, als er endlich ein- 
schlief. 

Morgens ging er mit seinem Körb- 
chen ins Bad. Als er angezogen war, 
machte er sich ein Käsebrot und aß 
es im Stehen. Im Flur wurde er von 
der Wirtin aufgehalten. Sie erzählte 
ihm die Krankheitsgeschichte ihres 
verstorbenen Mannes in Kurzfassung. 
Und zum Schluß sagte sie: 

„Wenn wir mal Zeit haben, erzähle 
ich Ihnen das ganz ausführlich.“ 

In der Hochschule sah er am ande- 
ren Ende des Vorlesungssaales Billy 
sitzen. Sie sahen sich an. Aber Billy 
grüßte nicht. Swen hörte nicht zu, als 
die Vorlesung begann, er dachte über 
sein Schicksal nach. 

Vor vierzehn Tagen noch hatte er 
den Haufen gehabt und seinen Vater 


und ein Zuhause und Sabine. Und 
nun war alles zusammengebrocen. 
Wenn Billy wirklich einen Bogen um 
ihn machte, dann konnte er auch nicht 
mehr auf die Party gehen. Wahrschein- 
lich hatte einer seiner Freunde bei 
seinem Vater angerufen, und der Alte 
hatte die Geschichte von Miriam Rau- 
ner erzählt. Darum war ihm auch Sa- 
bine so böse. Die hätte sich sonst be- 
stimmt schon gemeldet. Das, was die 
Mutter von der Heirat erzählt hatte, 
mußte doch Unfug sein. Wenn sie ihm 
alle so böse waren, würde er auch 
nicht mehr zu Brühls gehen können. 
Aber auf ein bißchen mehr oder we- 
niger Pech kam es schon gar nicht 
mehr an. ‚Seiner Mutter hatte er ge- 
schrieben, aber er hatte keine Ant- 
wort bekommen. Vielleicht würde er 
nie wieder etwas von ihr hören. Nur 
Miriam würde ihm nie im Leben böse 
sein. Zu Miriam würde er immer ge- 
hen können, das wußte er ganz sicher. 

Als er aus der Hochschule kam, ging 
er in der Nähe in eine Fischbackstube 
und aß ein Fischfilet. Als er bei sei- 
ner Wirtin ankam, fragte er nach Post, 
aber es war weder ein Brief seiner 
Mutter gekommen noch eine Nac- 
richt von seinem Vater. Auch kein An- 
ruf. Er beschloß, zu Miriam zu fahren. 


Als er im Bus saß, freute er sich 
darauf, wieder mit ihr zusammen zu 
sein. Er würde ihr alles erzählen. 
Aber konnte er sie so belasten? Es 
war vielleicht besser, ihr nichts zu er- 
zählen, nur, daß er ein eigenes Zim- 
mer hatte. Er stieg aus und lief die 
Straße entlang. Er rannte voller Un- 
geduld die Treppe hinauf und klin- 
gelte. Aber es machte ihm niemand 
die Tür auf. Er besaß noch immer den 
Schlüssel von ihrer Wohnung, aber er 
wollte nicht eindringen. Wer weiß, mit 
wem sie ankommen würde. Er wollte 
nicht stören. Vielleicht war es Unsinn, 
mit Miriam wieder anzufangen, weil 
alle anderen versagt hatten. Langsam 
ging er die Treppe wieder runter. Er 
lief den weiten Weg zurück. In sei- 
nem Zimmer legte er sich aufs Bett 
und las Steinbeck. Als es soweit war, 


„Versprich mir, daß du niemals zum Mond fliegen wirst!“ 


stand er auf, um in die Bar zu gehen. 
Er war froh, daß er den Job hatte. 


Das Klavierspielen bereitete ihm 
ein gewisses Vergnügen. Lulu Fischer 
stand hinter der Bar und beobachtete 
ihn. Sie dachte: 


„Was mag mit ihm sein? Irgendwie 
hat er bestimmt Kummer.“ 


Um zehn Uhr machte sie ihm in der 
Küche etwas zu essen. Sie hatte die 
Fähigkeit, Wurst oder kaltes Fleisch 
so zu schneiden und auf einen Teller 
zu legen, daß es nach viel mehr ausah, 
als es in Wirklichkeit war. Jetzt, für 
Swen, machte sie es genau umgekehrt. 
Sie legte ein dickes Stück Braten halb 
unter den Kartoffelsalat. Falls ihr 
Mann es sehen würde, sollte ihm die 
üppige Portion nicht auffallen. Sie 
stellte noch eine Tasse Kaffee daneben 
und sagte dann zu Swen mit gleich- 
gültiger Freundlichkeit: 


„Herr Hofer, Sie können Pause ma- 


chen, in der Küche steht Ihr Abend- 
essen.“ 

Sonst sprach sie kein Wort mit ihm. 
Nach Kinoschluß wurde es etwas vol- 
ler. Einige Paare tanzten. Einmal wagte 
Swen ein bißchen Jazz. 

„Donnerwetter, kann der spielen“, 
dachte Lulu, aber sie winkte ab. Der 
Gäste wegen. 

Am nächsten Abend fand Swen .es 
schon ein bißchen langweiliger, und 
am dritten Abend kamen die Brühls. 
Swen freute sich sehr. Wenn die Brühls 
kamen, waren sie ihm bestimmt nicht 
böse. Es war zwischen ihnen ausge- 
macht, daß sie ihn nicht begrüßen wür- 
den. Sie setzten sich an die Bar, und 
Patricia, die sich mit dem Wirt unter- 
hielt, sagte beiläufig: 

„Sie haben einen ausgezeichneten 
Klavierspieler. Wir lieben gepflegte 
Musik.“ 

„Der kostet mich auch eine Stange 
Geld“, sagte Robert Fischer. „Diese 
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Im Mikroskop wird die Welt 
des Allerkleinsten sichtbar. 
Unzählige von 
ZEISS-Mikroskopen dienen 
dem technischen Fortschritt 
und der medizinischen Forschung 
im Kampf um die Gesundheit 

der Völker. 


CARL ZEISS - Oberkochen/Württ. 


Das Zeichen weltberühmter Optik 


‚Ist kein Kinderspiel 


Jugend ist nicht mehr so idealistisch, 
wie wir es waren.“ 

„Dieser Bandit“, dachte Patricia. 

Am anderen Tag rief Swen bei 
Brühls an. Er wurde gebeten, am Nach- 
mittag zu kommen. Es war wie immer 
bei Brühls was los. Patricia hatte But- 
terkuchen gebacken, wie Oliver ver- 
kündete, in einer Rekordzeit von zwölf 
Minuten. Beatrice hatte sich, wie Knut 
es nannte, eine lasche Platte gekauft 
und war deswegen etwas mißgestimmt, 
und Tina war noch dabei, Tee zu 
kochen. Knuts Freund Manne war da, 
und die beiden setzten sich an den Flü- 
gel, um vierhändig zu spielen. Mit 
ihren blonden Ponyfrisuren sahen sie 
aus wie zwei artige Kinder. Knut 
sagte: „Meine Damen und Herren, Sie 
hören jetzt die Ouvertüre zu Dichter 
und Bauer.“ Dann sah er Manne kurz 
an. Sie nickten beide mit den Köpfen 
wie zwei brave Pferdchen, zählten 
leise bis drei und jazzten los. Sie 
spielten sehr laut und schnell. Tina 
kam mit der Teekanne ins Zimmer, 
und Patricia sagte: „Daß der Flügel 
das hergibt. Und die beiden sehen so 
komisch dabei aus.“ 


„Die spielen überall“, sagte Tina, 
„und lassen sich durch nichts stören. 
Neulich auf einer Fete war eine tolle 
Prügelei. Salmi war der Arm ausge- 
kugelt, Wulle blutete wie ein Schwein, 
Türen hingen aus den Angeln, Stühle 
flogen durch die Luft, aber die beiden 
spielten völlig ungerührt weiter.“ 

Swen ging sehr interessiert an den 
Flügel. 

„Spielt den Anfang noch mal“, sagte 
er zu Manne. „Was war denn das für 
ein Akkord und dann danach. Ist das 
Ellington?“ 

Patricia bat sehr energisch zum Tee. 
Es war sehr laut am Tisch, alle spra- 
chen durcheinander. Tina erzählte Swen 
alle Neuigkeiten über den Haufen. Er 
wurde gebeten, am Nachmittag zu 
kommen. Durch Tina erfuhr er immer 
alle Neuigkeiten über den Haufen. 
Der Milchmann kam selbstverständlich 
nicht mehr auf die Parties, aber 
abends saßen immer einige der 
Freunde bei ihm Er wollte auf Selbst- 
bedienung umstellen und hatte sich 
schon Drahtkörbe angeschafft. Ganz 
besonders schöne Drahtkörbe mit 
einem breiten farbigen Rand in Grün, 
Gelb, Blau und Rot. Er wollte erst wie- 
der ein bißchen sparen und dann eine 
zweite Registrierkasse kaufen. Die 
kostete mehrere Tausender. Er hatte 
gesagt, gegen Selbstbedienung wäre 
nicht mehr anzugehen. Er war so stolz 
auf die Körbe, daß er sie jedem zeig- 
te. Und eine neue Verkäuferin war 
auch da. 

„Und weißt du, wer eine sehr gute 
Kundin bei ihm ist?“ fragte Tina. „Du 
wirst es nicht raten: Beate. Sie kommt 
immer so gegen Abend mit ihrem 
Mann. Der kennt doch auch den gan- 
zen Haufen von damals aus dem Kran- 
kenhaus. Sie kaufen alles beim Milch- 
mann, außer Fleisch. Es soll eine sehr 
glückliche Ehe sein. Und Beate ist so 
elegant geworden, ich habe sie neu- 
lich auch gesehen. Und was mit Sa- 
bine ist, das weiß kein Mensch. Sie 
kommt nicht mehr auf die Parties, 
und wenn man Billy nach ihr fragt, 
dann wird er pampig. Und bei Amigo 
ist auch ganz großer Krach. Der Alte 
ist gemein geworden und hat ihm 
den ganzen Slibowitz weggenommen. 
Nun stehen nur noch leere Flaschen 
im Schrank. Sie sagen alle, er arbeitet 
wild und schafft zu Ostern das Abi. 
Aber er darf nicht studieren. Er soll 
nach England gehen, in irgendeine 
Firma, der Alte will das so.“ 


Am nächsten Freitagnachmittag kam 
Swen strahlend zu Brühls. Er brachte 
Patricia herrliche Tulpen mit und 
sagte: 

„Ich habe von meinem Vater Geld 
bekommen. Er hat hundert Frösche 
geschickt, das will er jetzt jeden Mo- 
nat machen. Meine Mutter hat mir 
auch einen Brief geschrieben, sehr 
lieb, mit zwanzig Mark drin. Dufte, 
ich bin jetzt ein reicher Mann.“ 


Als er Freitag in die Bar kam, war 
sein Chef in besonders aufgeräumter 
Stimmung. Er ging händereibend auf 
Swen zu: 

„Heut’ müssen Sie sich bes 
Mühe geben. Die Rauner ae 
her zu uns. Sie hat heut’ Premiere 
es soll der beste deutsche Film der 
Nachkriegszeit sein. Sie feiert ihren 
Erfolg und gleichzeitig ihren Abschied 
von Deutschland. Sie hat einen ganz 
tollen Vertrag bekommen und geht 
nach Amerika. Soviel ich weiß, nächste 
Woche schon. Für mich ist das ein gro- 
Ber Verlust, denn sie war eine mei- 
ner besten Kundinnen. Sie bringt be- 
stimmt wieder einen ganzen Schwarm 
Menschen mit.“ 

Und Miriam kam in einer irren 
Traube, wie Swen es nannte. 

Sie waren schon alle in einem an 
deren Lokal gewesen und hatten der 
großen Erfolg ihres Films gefeiert. Si: 
waren alle sehr laut, und Rober: 
Fischer riß sich fast die Beine aus 
Er ließ sofort drei Tische zusammen 
stellen und rückte selber die Sesse' 
zurecht. Er kannte sie alle und be 
grüßte sie laut mit Namen. Die Leut: 
vom Film hatten das gern, und di: 
anderen Gäste hatten es auch gern 
Miriam stand noch in der Garderoh: 
und machte sich vorm Spiegel zurech! 
Sie kam neben Alexander als letzt: 
herein. Alle sahen ziemlich ungenier' 
zu ihr hin. Sie trug ein enges schwar 
zes Kleid, das alles zur Geltun« 
brachte und trotzdem noch vornehm 


FUNDBÜRO 


„Welche Farbe hat denn Ihre Kuh!“ 


wirkte. Irgendwie war ein Metall- 
faden mit eingewirkt, und es glitzerte 
bei jeder Bewegung ein bißchen. Sie 
blieb an der Bar unter der Lampe 
stehen und gab den anwesenden Män- 
nern Gelegenheit, sich davon zu über- 
zeugen, daß sie in Wirklichkeit noch 
besser aussah als im Film. Ihr rotes 
Haar leuchtete, weil es Licht von 
oben bekam, und sie lächelte ihr be- 
rühmtes wehmütiges Lächeln, das sie 
sich nach ihrer großen Enttäuschung 
mit Swen zurechtgelegt hatte. Plötz- 
lich griff sie nach Alexanders Arm. 

„Dort sitzt er“, flüsterte sie. 

Alexander wußte sofort, daß es nur 
Swen sein könnte. Aber die Männer, 
die er sah, waren alle viel älter. Er 
konnte nichts entdecken, was wie ein 
junger Mann aussah. 

„Wo?“ 

‘ „Der Klavierspieler ist es.“ 

In diesem Augenblik hob Swen 
den Kopf, und Miriam sah ihm ruhig 
in die Augen. So ruhig wie einem 
Fremden — und er spielte weiter. 


Sie wollte nicht mehr. Es hätte 
auch kaum anders sein können bei 
dem Pech, das er in letzter Zeit hatte. 
Er war von allen im Stich gelassen 
worden, sogar von Sabine. Warum 
sollte Miriam eine Ausnahme sein. Er 
war sehr traurig, denn plötzlich er- 
schien sie ihm schön und begehrens- 
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wert wie noch nie. Und die Zeit mit 
ihr, diese sorglose Zeit, erschien ihm 
wie ein Märchen. Aber nun war auch 
das vorbei, wie alles in seinem Leben. 
Sie setzte sich so hin, daß er sie nicht 
sehen konnte. Sie saß auf dem klei- 
nen Sofa und wurde von ihrem kor- 
pulenten Nachbarn verdeckt. Er spielte 
‚Glaube mir‘ und ‚Dreh dich noch ein- 
mal um‘. An Miriams Tisch wurden 
gleich mehrere Flaschen Champagner 
bestellt. So etwas ließ sich von der 
Steuer absetzen. Robert Fischer we- 
delte um die zusammengestellten 
Tische herum und goß selber die Glä- 
ser voll. Es wurde auf die große Zu- 
kunft der Miriam Rauner getrunken. 
Dann forderte ein Kollege sie zum 
Tanzen auf. 

Miriam sagte: 

„Kinder, seid mir nicht böse, aber 
ich tanze heut’ nur mit dem Klavier- 
spieler.“ 

Es wurde laut gelacht. Das war ja 
auch ein zu guter Witz. 

„Wonach“, fragte eine junge Kolle- 
sin, „sollen wir singen?“ 

Miriam tauschte mit Alexander 
einen kurzen Blick. Er lächelte sie an. 

„Wir nehmen dich beim Wort“, 
sagte er. „Du bist zu faul zum Tan- 
;en und glaubst, du kannst billige 
Ausreden erfinden. Ich setze mich 
jetzt an den Flügel, und du wirst mit 
dem jungen Mann tanzen.“ Dieser 
Plan fand allgemeine Zustimmung. 

Alexander stand auf und ging zu 
Swen. 

„Lassen Sie mich bitte spielen, 
Miriam Rauner möchte mit Ihnen tan- 
zen.“ 

Alexander spielte einen raschen Fox, 
und Swen verbeugte sich vor Miriam, 
was einen Heiterkeitsausbruch hervor- 
rief. Sie gingen beide zur Tanzfläche. 
Er tanzte einige gesittete Schritte mit 
ihr. Da rief jemand: 

„Ist das alles, was du kannst, Mi- 
riam?“ 

Das ließ Swen nicht auf sich sitzen. 
Er war der beste Tänzer vom gan- 
zen Haufen, und es galt der Satz: 
Mit Swen zu tanzen ist ein Erlebnis! 


'Er zog sofort eine große Show ab. So 


wild hatte er bis jetzt nur mit Sabine 
getanzt. Die Zuschauer spornten sie 
durch Zurufe und Klatschen an, und 
bei diesem Lärm glückte es Miriam, 
leise zu fragen: 

„Wann bist du hier fertig, Swen?“ 

„Nach ein Uhr. Soll ich zu dir kom- 
men?“ 

„Ja, ich warte.“ 

Sie sahen alle zu, aber niemand 
merkte etwas von den Beziehungen 
zwischen den beiden. Auch Lulu 
Fischer nicht. Ihr Mann sagte zu ihr: 

„Das macht sie toll. Ein Tempera- 
ment hat diese Frau, so was müßte 
man hinter der Bar haben.“ 

Lulu nickte, aber sie dachte: 

„Mit so einem Tänzer kann ich das 
auch.“ 

Als der Tanz zu Ende war, gab es 
wilden Applaus. Swen brachte Mi- 
riam an den Tisch zurück und nahm 
seinen Platz am Flügel wieder ein. Er 
bekam von Alexander ein Glas Sekt. 
Es wurde noch viel von dem letzten 
Film gesprochen und viel von Miriams 
Zukunft. Gegen ein Uhr beschlossen 
sie zu gehen. 

„Wo gehen wir jetzt hin? Was ma- 
chen wir mit dem angebrochenen 
Abend?“ wurde gefragt. 

„Seid mir nicht böse, Kinder, aber 
ich muß schlafen gehen. Ih war in 
der letzten Nacht so aufgeregt wegen 
der Premiere, daß ich kein Auge zu- 
getan habe. Ich bin hundemüde. Ist 
ein Menschenffeund unter euc, der 
mich in seinem Wagen mitnimmt?“ 

„Ich bringe dich selbstverständlich 
nach Haus“, sagte Alexander. 

Bevor Miriam ging, nickte sie sehr 
freundlih und eiskalt dem jungen 
Mann am Klavier zu, der mit ihr ge- 
tanzt hatte. 

„Der wird seinen Freunden was 
zu erzählen haben“, sagte ein Schau- 
spieler zu Alexander. „Die Rauner 
gilt viel bei den jungen Leuten. Es 
gibt schon über zwanzig Miriam-Rau- 
ner-Clubs.“ 

Swen spielte bis ein Uhr ruhig wei- 
ter, dann zahlte Robert Fischer ihm 
wie immer die zehn Mark. 

„Was ist eigentlih Ihr Vater“, 
fragte er. 

„Rechtsanwalt und Notar“, sagte 


Swen. — 


Welches 
ist Ihr 
Lieblingskaf 


So verschieden die Menschen sind, so unter- 
schiedlich ist auch ihre Vorliebe für die eine oder 
andere Kaffeesorte. Deshalb hat EDUSCHO, 
das größte Kaffeeversandhaus in der Kaffeestadt 
Bremen, mehrere Spitzensorten für verwöhnten 
Geschmack geschaffen. Welcher Kaffee Ihrer 
Geschmacksrichtung am meisten entspricht, 
daskönnen nurSie 

persönlich ehtscheiden. 


Wähten Sie Iren 
Probieren Sie 4 Kaffeesorten aus den besten 
Kaffeeländern der Welt, die EDUSCHO in 
einem Probierpaket für Sie zusammengestellt 
hat. Das EDUSCHO-Probierpaket enthält 

je 125g der Sorten: Gala, Türkisch-Mocca, 
Perl-Mocca, Fino-Extra. Der Preis beträgt 

DM 7,91. Außer 40 Pf für Porto haben Sie keine 
weiteren Nebenkosten. 


Bestellen Sie zur Lieferung per Nachnahme: 


1 EDUSCHO Probierpaket (4x125 9) 
Preis DM 7,91 + 40 Pf Porto 


EDUSCHO Abt. Bi, Bremen, Europahafen 
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‚ AKO-PADS 
sind besser! 


Weg mit dem Lappen! 


Verschmutzt? Übergekocht? Angebrannt? Hier helfen 
AKO-PADS, handliche Kissen aus feinster Stahlwatte 
mit Spezialseife für Tiefenglanz! Jedes Kissen reinigt und 
poliert Metall, Kunststoff, Holz oder Stein. Deshalb greifen 
Sie zuAKO-PADS! 


@ einfacher ® gründlicher @ schneller 
AKO-PADS — schäumende Stahlwattekissen 


Mit Verständnis 
soll man zu denen stehen, die ner- 
44 vös und abgespannt sind. Es ist nicht 
77 ıhr Fehler, sondern sıe sind ın die 
/ Hetze unserer Zeit eingespannt. Also: 
“ ausspannen und sich pflegen. Zur Be- 
ruhigung der Nerven hilft Galama und 
WW zur Kräftigung des Herzens. Galama ist 
naturrein, nur aus Pflanzen bereitet. Ga- 


lama, das Tonıkum für Herz, 
Kreislauf und Nerven. 
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Zeus Weinsteins 


 ÄBbenteuer 


Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind nicht beabsichtigt, sondern rein zufällig 


43. Fall: 
Spiel im Dunkeln 


ie Metropole Bayerns begeht 

in diesen Tagen ein Jubiläum 

eigener Prägung, ein Ereignis 
von zarter Anmut und ausgelasse- 
ner Fröhlichkeit: Die 150. Wieder- 
kehr des ersten Oktoberfestes. 
Die Polizeibehörde hat Zeus Wein- 
stein zu den Eröffnungsfeierlich- 
keiten eingeladen. 

Auch der berühmte Detektiv be- 
geht ein kleines Jubiläum. Löste er 
doch hier vor 25 Jahren einen 
atemberaubenden Fall, der als der 
„Fall der vergifteten Weißwurst“ 
in die Kriminalgeschichte einging. 


Es war ein fröhlicher Tag. Nach- 
dem auf der „Wies'n“ die Lichter 
erloschen sind, sitzt Zeus Wein- 
stein noch mit Freunden von der 


„Florian hat Feierabend“, sagt der 
schmierige Mann, „ich lasse ihn erst 
jetzt heraus, er muß sich erholen“ 


. Mitnahme einer Schußwaffe von 


Kriminalpolizei in einem Lokal zu- 
sammen, als ihn eine bestürzende 
Nachricht erreicht. Einem Schwer- 
verbrecher ist es gelungen, unter 


einer nahegelegenen Wache zu ent- 
fliehen und in dem Gewirr von 
Buden und Bahnen des Festplatzes 
zu verschwinden. Polizei hat das 
Gelände umstellt, die Jagd beginnt. 

Zeus Weinstein streift allein 
durch die verlassenen Zeltstraßen, 
als ein merkwürdiger Vorgang 
seine Aufmerksamkeit fesselt. Auf 
dem erhöhten Eingang einer Schau- 
bude macht sich ein Mann an einem 
Glaskasten zu schaffen, in dem sich 
ein zweifelhaftes Wesen befindet. 
„Das ist Florian, Mensch oder 
Puppe“, sagt der Mann, „er hat 
jetzt Feierabend“. „Sie beide blei- 
ben hier und rühren sich nicht vom 
Fleck!“ ruft Weinstein und geht 
weiter. Plötzlich erstarrt er. An 
einer Ecke lauert ein Mann mit 
einem Gewehr. „Was machen Sie 
hier?“ fragt Weinstein schneidend 
und packt ihn am Kragen. „Ich bin 
der Inhaber dieses Lotteriepala- 
stes“, stottert der Mann, „gestern 
nacht hat man mir vier erste 
Preise, nämlich Präsentkörbe mit 
holländischer Delikateß-Margarine 
gestohlen. Da habe ich mir ein 
Gewehr von der Schießbude ge- 
liehen und mich hier aufgebaut. 
Das Gewehr ist nicht geladen.“ — 
„Sie bleiben hier“, sagt Weinstein 
barsch, konfisziert das Gewehr und 
geht. Er sucht eine Polizeistreife. Da 
kommt ein alter Wachmann. „Ich 
habe nichts Verdächtiges gesehen“, 
stammelt der Alte verschüchtert. In 
dem Moment ein Inspektor 
mit zwei uniformierten Beamten 
um die Ecke. „Wir müssen schnell 
zupacken“, flüstert Weinstein ihnen 
zu, „ich habe den Mann.“ 


„Was schleichen Sie hier herum?“ 
schnarrt Weinstein und packt ein 
verdächtiges Individuum am Kragen 


„Ich habe niemanden gesehen“, 
"sagt der Alte. „Merkwürdig“, denkt 
Weinstein, „warum ist er so nervös?“ 


fe Frage: Wo hat Weinstein den Verbrecher entdeckt? 


Bedingungen: 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und Redak- 
tion des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte an ZEUS 
WEINSTEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie bitte den Vermerk „Preisausschreiben 
Nr. 336” hinzu. Einsendeschluß ist der 12. Oktober 19%0 (Poststempel). 3. Die Preise wer- 
den unter den Einsendern richtiger Lösungen ausgelost. 


1. Preis: 1 Adler-Koffernähmaschine im Werte von DM 700,— 
2. Preis: 1 Fotoapparat Retinette im Werte von DM 100,— 
3. Preis: 1 Armbanduhr im Werte von etwa DM 60,— 


4.—6. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 19,— DM bis 25,— DM. 7.—16. Preis: je ein 
Sternbuch im Werte von 14,80 DM bis 16,80; 17.—31. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 
9,80 DM; 32.—81. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM. Die Gewinner der Preise 
4—81 können nach freier Wahl aus der Produktion des Nannen-Verlages ihre Wünsche 
bekanntgeben. 


Ergebnis des Zeus Weinstein-Preisausschreibens Nr. 332 


"41. Fall: Unser Mann in Havana. Auf dem Tisch sah der Meisterdetektiv einen Elektro- 


Rasierer liegen. Fidel Castro, der Mann mit dem Bart, dürfte wohl ein solches Gerät nicht 
benutzen. Der 1. Preis, eine goldene Armbanduhr, fiel durch das Los nach Osnabrück-l. an 
Willy Krauss. Die Gewinner der Preise 2—81 werden durch die Post benachrichtigt. 
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DieLiebe 


‚„Wohnt er hier in Berlin?“ 

Lulu stand unbeteiligt daneben, da- 
bei hätte sie brennend gern etwas 
über Swen Hofer erfahren. Sie hatte 
das sichere Gefühl, daß irgend etwas 
hier nicht stimmte. Die anderen Kla- 
vierspieler hatten auch mal Besuch 
bekommen. Da kam doc mal ein 
Freund und trank ein Glas Bier. Sie 
fand das auffallend, wie allein dieser 
gutaussehende junge Mann lebte. 


Miriam stand am offenen Fenster. 
Es war eine sternklare, eiskalte März- 
nacht, und kein Mensch war zu dieser 
späten Stunde auf der Straße. Aber 


dann hörte sie Schritte, und er bog um 
die Ecke. Er kam an der Laterne vor- 
bei und sah so jung aus in seinem 
dunklen Kapuzenmantel. Sie winkte, 
und auch er hob die Hand. Sie schloß 
das Fenster und zog den Vorhang zu. 
Dann ging sie in die Diele, um Swen 
die Tür zu öffnen. 

Swen war wiedergekommen, und er 
blieb. 

Er war glücklih, daß er wieder 
bei Miriam sein konnte. Er hatte zu 
allein und zu verlassen gelebt. Jetzt, 
als sein Vater nichts mehr von ihm 
wissen wollte, war es ihm erst rich- 
tig zum Bewußtsein gekommen, daß 
auch seine Mutter ihn nicht brauchen 
konnte. Der Haufen war für ihn ver- 
loren, und Sabine, die er vor ein paar 
Tagen angerufen hatte, ließ sich nicht 
mal am Telefon von ihm sprechen. Die 
Brühls waren immer nett zu ihm ge- 
wesen, aber das lag an ihrer allge- 
meinen Menschenfreundlichkeit, das 
wußte er. Die brauchten ihn dazu 
nicht. Außer Miriam hatte er eigent- 


lih keinen Menschen mehr. Aber 
Miriam war da. Sie war so schön und 
so zärtlich. Sie war so lebendig und 
so warm, und sie liebte ihn wirklich. 


Miriam liebte ihn, und sie erlebte 
noch einmal das Märchen und das 
große Glück. Wenn sie an diese 
vielen Stunden später dachte, dann 
war kein Ablauf da. Es war auch nicht 
Nacht oder Tag oder Mittag. Sie war 
immer glücklich und immer auf eine 
andere Art. Er küßte sie, und sie hielt 
anz still. Er sollte nie wieder auf- 
ören, sie zu küssen. Sein Mund war 
so weich. Irgendwann rauchten sie 
gemeinsam eine Zigarette. Ihre Be- 
wegungen waren aufeinander abge- 
stimmt, als wären sie nur ein Wesen. 
Einmal war sie eingeschlafen, und als 
sie aufwachte, lag er neben ihr und 
sah sie an. Sie konnte es kaum fas- 
sen. Swen war da. Es war kein Traum. 
Denn er sagte: 


„Ich habe fürchterlichen Hunger.“ 
Und sie standen in der kleinen 


Küche. Miriam briet Fleisch, das sie 
mit Ananasscheiben belegte, hinterher 
aßen sie Käse und Obst und tranken 
heißen Kaffee aus winzigen Tassen. 
Und irgendwann machten sie die 
Flasche Sekt auf, die im Kühlschrank 
gelegen hatte. Sie stellte die beiden 
Gläser ineinander und goß ein. Ihr 
Glas wurde voll von dem, was aus 
seinem überlief. Eine Zeitlang unter- 
hielten sie sich. Er erzählte von 
seinem Vater und von seinem Zimmer 
und danach nur noch alberne Ge- 
schichten aus der Bar: 


„Miriam, du hast doch den chinesi- 
schen Barvogel gesehen. Ist doch ein 
nettes Kind. Nun stell dir so einen 
richtigen Nießwurz vor, der mit ihr 
flirtet. Er hat aber seine Alte bei sich, 
die leicht angesäuert neben ihm sitzt. 
Die Bardame zieht natürlich die große 
Schau mit dem ‚Nikolaschka‘ ab. Ich 
denke: Freund, wenn das man gut 
geht —“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Schwarzkopf fotografierte für Sie 
in Hamburg Frau Helena 
mit einer aparten, 
flot-gepflegten Tagesfrisur. 


IM 


flot frisiert und pflegt Ihr Haar 


flot ist eine Frisiercreme. flot legt Ihr Haar nach Wunsch und 
sorgt für den lockeren, natürlichen Sitz der Frisur. flot mit 
Silikon schützt Ihr Haar vor der schädlichen Luftfeuchtigkeit - 
im Beruf, bei der Hausarbeit und im Freien. 

Aber flot ist mehr als eine Frisiercreme. flot pflegt Ihr Haar 
behutsam und schonend, weil es Vitamin A enthält, 


und schenkt ihm duftige Schönheit und schimmernden Glanz, 
jenen Glanz, der die Blicke anzieht. Sie erhalten flot 
in drei Tubengrößen in allen Fachgeschäften. 


wc Die haarpflegende Frisiercreme aus dem Hause Schwarzkopf 


SCHWARZKOPF- FRISIERCREM 


flot frisiert kann man sich immer sehen lassen 
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Sympathisch - frischen Atem in jeder Situation 
gibt Ihnen Vademecum, 
das Hausmittel für konzentrierte Mundpflege. 


Ein, zwei Tropfen Vademecum ins Wasserglas, 


Mund und Zähne gründlich durchspülen, 
und alles was stört ist verschwunden. 
Und zum Zähneputzen 
natürlich Vademecum-Zahncreme - 
Sie werden entdecken, warum! 
Für guten Geschmack und saubere Frische: 
Vademecum. 


Freunde empfehlen sich 


VADEMECUM 


das frische Mundwasser aus Schweden 


Ein Hauch der großen Welt ... 
umgibt Sie in Ihrer Wohnung, wenn Sie 
nur die richtigen Möbel gewählt haben. 
Bei der Einrichtung berät Sie unser 
umfangreiches Sonderheft Fackelmöbel 
fachmännisch und völlig unverbindlich. 
Lassen Sie es sich — am besten noch 
heute — kostenlos zusenden! 


SUTSCHEI Fackeiverlag Abt. A 505 1 


Stuttgart, 29/31 
Name: 


OFR. 


Nach Ihren 


FORDERN SIE 
KOSTENLOS 
NEUEN MODE- 
KATALOG AN 


- IHR ATELIER 


ABTEILUNG K 228 


Ie: Charme läßt sich lernen - 


Speisezettel 
für den 
Kleiderschrank 


lle Männer sind auf meiner 
Seite: Die charmante Frau 
hat immer etwas anzuzie- 
hen. Sie kann nicht zu denen 
gehören, die vor dem Kleider- 
schrank stehen und jammern: 
Ich habe nichts, nichts, nichts. 
Sie meinen damit: Ich habe 
nichts Passendes, und stellen 
sich das Zeugnis aus, eine Per- 
son ohne Phantasie, Geschmack 
und Gescheitheit zu sein. Eine 
Person ganz ohne Charme. 
Die kluge Frau denkt, ehe sie 
kauft. Sie läßt sich weder von 
billigen Preisen noch vom aller- 
letzten Schrei verlocken und 
kauft ihre Blusen nicht im Vor- 
übergehen. Sie stellt nicht nur 
einen Speisezettel für die Küche 
auf, sondern auch für ihren Klei- 
derschrank, denn Knödelkochen 
allein macht Männer nicht mehr 
selig. Moderne Männer wollen 
die Knödel gelegentlih auc 
auswärts essen, und das an der 
Seite einer Frau, die gut ange- 
zogen ist. Die Charmante wird 
nicht eine Einladung ausschla- 
gen müssen, weil ihr das rechte 
Kleid dafür fehlt. Sie versteht 
es, dem schlichten Schwarzen 
durh ein paar kleine Dinge 
Chic -zu geben, und ihr Hut ist 
so hübsch, daß die Männer ver- 
gessen, wie sehr sie im Grund 
doch gegen Hüte sind. Dabei 
braucht die Charmante nicht 
mehr Geld für ihre Garderobe 


als ihre Freundinnen. Nur: Sie 
legt es besser an. Sie macht sich 
und der Umwelt nichts vor, und 
wenn Herr Dior in Paris zehn- 
mal sagen würde: Große Hüte 
sind modern — sie würde die 
ihren klein wählen, wenn kleine 
Hüte zu ihrem Gesicht passen. 
Sie redet sich nicht ein, die Fi- 
gur von Marilyn Monroe zu ha- 
ben und alles anziehen zu kön- 
nen, was die Mode bringt — sie 
denkt selbst beim Anblick eines 
hinreißend eleganten Kleides 
daran, daß ihre Hüften enge 
Röcke nicht vertragen. Sie ver- 
wechselt die häusliche Zweiein- 
halbzimmer-Wohnung nicht mit 
dem Salon, der den Modellen 
aus dem Journal als Hintergrund 
dient. Sie kauft kein Cocktail- 
kleid. wenn ihre gesellschaft- 
lichen Unternehmungen darin 
gipfeln, alten Freunden ein paar 
belegte Brote zu servieren. 
Schließlich ist sie nicht mit dem 
Schah von Persien verheiratet. 


Sie zieht nicht ein Seidenko- 
stüm, Stöckelschuhe und Glace- 
handschuhe an, wenn sie auf 
den Markt geht, um Kopfsalat 
und Fisch zu kaufen. Sie trägt 
zum Tee keinen Tweedrock und 
dokumentiert ihre fortschritt- 
liche Gesinnung in Frauenfragen 
nicht durch Schnürhalbschuhe im 
Theaterfoyer. Wenn sie zum 
Abendessen eingeladen ist, er- 
scheint sie nicht im Straßen- 
kostüm, und das Kleid mit dem 
gewagten Ausschnitt benutzt sie 
nicht, um im Büro Verwirrung 
zu stiften. 


In ihrem Kleiderschrank, wie 
groß oder wie bescheiden er 
auch ist, hängen ganz gewiß drei 
Dinge: ein helles, sportliches 
Kostüm, ein schwarzes, elegan- 
tes Kostüm oder ein langärmeli- 
ges schwarzes Kleid, und dazu, 
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je nach Jahreszeit, ein leichtes 
seidenes oder warmes wollenes 
Kleid. Einen gut geschneiderten 
Mantel besitzt die Dame natür- 
lich auch, in einer Farbe, die zu 
den übrigen Sachen paßt; und 
dann noch ein paar Röcke, Blu- 
sen, Pullover, die sie unterein- 
ander austauschen kann. Mit 
diesen Dingen ist sie zu allen 
Anlässen gut angezogen, von 
Staatsempfängen, Filmbällen 
und Galadiners abgesehen. 

Allerdings: Die Sachen haben 
Qualität — im Material, im Stil, 
im Schnitt. Die charmebemühte 
Dame leistet sich den besten 
Stoff und den besten Schneider, 
den sie bezahlen kann, und sucht 
einen Schnitt aus, der nicht im 
nächsten Herbst schon aus der 
Mode ist. Denn dieser Grund- 
sto& ihrer Garderobe muß min- 
desiens fünf Jahre lang modern 
bleiben. Eleganz hat nichts damit 
zu tun, jede neue Mode mitzu- 
machen. Eleganz ist im Gegen- 
teil das Beharren auf dem Stil, 
den man einmal für sich und 
seine Figur gefunden hat. Ele- 
ganz ist die Kunst, die eigene 
Erscheinung hervorzuheben, 
ohne aufzufallen. 

Deshalb gehört die Charmante 
nicht zu den Damen, die mit 
Schmuck behängt sind wie ein 
Weihnachtsbaum, und, wäre das 
möglich, am liebsten die Ge- 
schäftsbilanzen ihres Gatten, in 
ein Kollier gefaßt, um den Hals 
trügen. Sie steckt statt drei Rin- 
gen nur einen an und läßt lieber 
eine Kette weg, wenn sie nicht 
wirklich zu dem Kleid und zu 
dem Anlaß paßt. Sie trägt nicht 
jahraus, jahrein die gleichen 
Armbänder und Ohrringe, als 
wären sie ihr angewachsen. Sie 
läßt sie manchmal daheim und 
vergißt sie, damit sie später wie 
neu wirken können. 

Die Charmante hat es auch 
nicht nötig, nervös an ihrem 
Rock zu zupfen und den Pull- 
over unaufhörlich strammzuzie- 
hen. Sie trägt Sachen, die ihr 
passen, die nicht an geplatzten 


Nähten, heimlichen Sicherheits- 
nadeln und abgerissenen Säu- 
men leiden und auch nirgendwo 
den Flecken von der Sauce vom 
Abend vorher zu verstecken 
hätten. Selbst ein Modellkleid 
verliert an Eleganz, wenn man 
es nicht gründlich pflegt. 

Charme allerdings ist mehr als 
Eleganz. Charme ist, wenn man 
eine einfache weiße Bluse und 
einen schwarzen Rock so zu tra- 
gen weiß, als stammte beides 
aus einer sündteuren Pariser 
Boutique und wäre der Mode 
um zwei Nasenlängen voraus. 
Unter neunundneunzig grauen 
Kostümen das hundertste graue 
zu tragen und damit beachtet zu 
werden — sehen Sie, das ist 
Charme. 


- 


SIBYLLE IM NACHSTEN HEFT: 
SEID GUT ZU DEN MANNERN 


zer mit barantie 


1. Glänzer ist kein Lack, sondern ein 2. 6länzer enthält keinerlei Lösungsmit- 3. Glänzer enthält nur edelste Rohstoffe, 
selbstglänzendes Edelwachs. 6länzer er- tel. Glänzer ist deshalb für altbekannte die auf hohe Qualität und sorgfältige 
zeugt deshalb — bei richtiger Anwen- Fußböden ebenso gut geeignet wie für Verarbeitung ständig überprüft werden. 
dung - ohne Bohnern Glanz: dauerhaft, jeden modernen Kunststoffbelag! Glänzer durchläuft dabei ein neues,lücken- 
wasserfest, schmutzabweisend! loses Kontrollsystem. 


Millionen Hausfrauen 
in Europa verwenden nur 
noch Glänzer! 


Millionen Hausfrauen in Europa pflegen ihren Fußboden 
seit Jahren erfolgreich mit Glänzer. Seine richtige 
Anwendung garantiert stets die volle 6länzer-Wirkung: 
Strahlender Glanz für viele Wochen! 

Pflegen auch Sie Ihre Fußböden — gleich, welcher Art — 
mit 6länzer! Wie leicht das ist, zeigt Ihnen die 
Garantie-Fibel, die an jedem 6länzer-Kanister hängt. 


N 


Glänzer mit dem Rotfrosch und dem Strahlenkranz 
kommt aus den Erdal-Werken - dort versteht man 
was von Glanz und Pflege! 


änzer 


Edelwachs der Erdal Ges.m.b.H. 


Auch in Österreich, in der Schweiz, in Belgien, Frankreich, Luxemburg und Holland erhältlich. 
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...und Du bist gut gelaunt! 


Immer noch der beste 


4 3 Dop- 


‚peimesserköpfen für 
schnellste und sanfte 
Tiefenrasur.14 Tage zur 
Probe. Bei Teilz.: 11 Mo- 
’ natsraten je DM 8.45, 
hiervon 1. Rate bei Lie- 
ferung (anstandsioseRück- 
vergütung, falls Probe nicht 


100°» zusagt). Mit Bestellg. 
Essen-Altenessen 


> Beruf und Geburtsdatum an 
portofr. Nachn.-Versand 
Hartnädiger KRatarıh 


Asthma Bronchitis - Husten 
da hilft Silphoscalin das seit über 3 Jahrzehnten in der 


Praxis bewährte sinnvolle Spezialpräparat auf pflanzlicher .Basis. 
Wirkt schleimlösend, entzündungshemmend, kräftigt Atmungsge- 
webe u. Nerven. - Ein wertvolles Aufbau- u. Stärkungsmittel - Zuverlässig, nachhaltig, 
unschädlich.Originalpackg. DM 3.05 Kurpackg. DM 16,65 rezeptfrei in Apotheken. Illustr. 
DruckschriftS4#kostenlos von Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz a.B. 


Hart und bekömmlich 


Den 
müssen 
Sie 


Brennerei Hasebrink 


Ein Kuckuck macht 
noch keinen Vogel 


Muß ein Bürger, der sich gegen ein 
Unrecht wehrt, notwendigerweise 
als unzurechnungsfähig gelten ? 


Richter Dr. Emil Heep 


ies ist eine Geschichte zum Verrücki- 

werden, weil sie Recht und Unrecht 

ziemlich durcheinanderwirbelt. Ihre 
Hauptperson, der Kaufmann Rudolf Heil, 
Farben und Lacke en gros in Bad Godes- 
berg, ist ihretwegen gerichtlich für unzu- 
rechnungsfähig erklärt worden, obwohl 
ihm ein namhafter Gutachter bescheinigt, 
er sei uneingeschränkt zurechnungsfähig 
und weit über dem Durchschnitt intelligent. 


Heils sogenannte Verrücktheit geht zu- 
rück auf einen Prozeß, mit dem er 1952 
eine Forderung von 500 Mark eintreiben 
wollte, aber nur 80 Mark erhielt. Heil 
hielt dies für ein Fehlurteil, und auch der 
Justizminister von Nordrhein-Westfalen 
war dieser Meinung, genauso wie das 
Oberlandesgericht Köln. Da aber beide 
das Urteil nicht mehr umstoßen konnten, 
sollte Heil als Trostpflaster. aus einem 
Hilfsfond entschädigt werden. Er wollte 
aber nicht. Er wollte sein Recht. 


Auf einem Umweg hoffte er, dazu zu 
kommen. Er zahlte nämlich seine Pro- 
zeßkosten nicht, und als der Mann mit 
dem Kuckuck ihm ein Pfandsiegel an 
seinen Schreibtisch klebte, riß Heil es 
wieder ab. Dann zeigte er sich selber 
wegen Pfandsiegelbruchs an. Damit hat 
er nach Ansicht der III. Großen Strafkam- 
mer in Bonn bewiesen, daß er im Kopf 
das hat, was man volkstümlich einen 
Vogel nennt. 


Rudolf Heil hatte hingegen gehofft, daß 
er mit diesem Pfandsiegelbruch das Un- 
recht des Zivilprozesses in Recht verwan- 
deln könne. „Darf der Staat“, so fragte 
er nun als Angeklagter in der Verhand- 
lung, „auf Grund eines klaren Fehlurteils 
einen Bürger pfänden?“ 


Dieser knifflichen Frage mußte die Bon- 
ner Strafkammer aus dem Wege gehen; 
sie durfte sich nur für den widerrecht- 
lich entfernten Kuckuck interessieren. Sie 
hielt es aber auch nicht für richtig, dem 
Angeklagten Heil neues Unheil zuzu- 
muten; deshalb hatte der Landgerichts- 
direktor Dr. Emil Heep einen Facharzt für 
Psychiatrie in die Verhandlung bestellt. 


sprich:Rikee bitte 


RIQUET . ein in Begriff Tradition Qualität 


erlesene Schokolade, init: 
der Sie überall Freudebereiten, 
denn heute wie einst gilt: | 


Wer mit dem Herzen schenkt 
an RIQUET denkt 


RIQUET SCHOKOLADE UND KAKAO C GMBH STUTIGART 2 
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Zum Kuckuck mit dem Kuckuck, sagte der Kaufmann Heil und 


riß das Pfandsiegel des Gerichtsvollziehers von seinem Schreib- 


tisch. Dann zeigte er sich selber an, weil er hoffte, wenigstens als 
Angeklagter in einem Strafprozeß ein altes Unrecht zurechtrücken 
zu können. Er irrte aber; man erklärte ihn für unzurechnungsfähig 


Dieser Dr. J. Gierlih sah im Gerichts- 
saal dem Rudolf Heil kurz, mild und 
innig in die Augen, schlug ihm dann 
vor, doch den alten Streit zu begraben, 
und erklärte, als er damit kein Glück 
hatte, den Patienten zum „Rechts- 
fanatiker, der in eine querulatorische 
Reaktion hineingetrieben worden ist 
und das ihm angetane Unrecht nicht 
verarbeiten kann“. Das Gericht hatte 
seinen Ausweg: Es sprach Heil frei, 
indem es ihn als für diesen speziellen 
Fall unzurechnungsfähig erklärte. 
Das Gericht irrte aber, wenn es an- 
nahm, Heil werde sich seines Frei- 
spruchs freuen. Ihn störte es erheb- 
lich, daß jetzt Nachbarn und Geschäfts- 
freunde ihn mit jener verdächtigen Zu- 
rückhaltung behandelten, die man 
Geistesgestörten zukommen läßt. Er 
wollte, wenn es nicht anders ging, 
wenigstens verurteilt werden. Aber 
das Oberlandesgericht Köln verwarf 
seine Revision, denn er sei ja frei- 
gesprochen. Und der Justizminister 
konnte dem im Paragraphenwald Ver- 


irrten nur noch seine Anteilnahme zei- 
gen, indem er anordnete, daß das Ur- 
teil nicht ins Strafregister komme. 

Rudolf Heil will es aber nun genau 
wissen, wer hier verrückt ist. Den 
Psychiater Dr. Gierlich zeigte er wegen 
übler Nachrede und Erstellung eines 
falschen ärztlichen Zeugnisses an. Da- 
mit kam er nicht durch. Den Land- 
gerichtsdirektor Dr. Heep beschuldigt 
er der Rechtsbeugung und des Amts- 
mißbrauchs, aber um dies einem Rich- 
ter nachzuweisen, braucht man prak- 
tisch dessen eigenes Geständnis. Die 
Hoffnung, den ihm vom Gericht zu- 
diktierten Vogel loszuwerden, ist für 
Heil gering. Er aber beruft sich auf 
ein Wort von Prof. Heuss: „Niemand 
ist dem heutigen Rechtsstaat abträg- 
licher als ein scheuer Untertan, der 
Unrecht geschehen läßt und lamm- 
fromm erleidet. Da das Recht nicht 
wie frische Brötchen ins Haus getra- 
gen wird,muß es vonjedermann mutig 
und verantwortungsfreudig erkämpft 
werden.“ 


Rondo-Werke GMBH.: SCHWELM WESTFALEN 
SPEZIALFABRIK FÜR MODERNE HAUSHALTGERATE 


10 Tage kostenlos daheim prüfen 


Bei Gefallen erst nach 10 Tagen die kleine Anzahlung — sonst Rücksendung! 


Hapomatic, die selbstdenkende Kamera: so nennt 
Amerika die neue vollautomatische Hapomatic. 
Wer sie besitzt, kann vollautomatisch knipsen, 
ohne zu rechnen, ohne zu überlegen. Sogar jede 
Entfernungseinstellung entfällt! Nur das grüne 


„Freie-Fahrt”-Signal im Sucher beachten und auf 

den Auslöser drücken, das genügt. Sie aber 

können diese Kamera unbeschwert ohne Geld zu 

Hause prüfen, denn die Hapomatic, die es nur 

a PHOTO-PORST gibt, kommt jetzt 10 Tage zu 
nen. 


149.- 


Bei Gefallen 
erst nach 

10 Tagen 
die kleine 
Anzahlung 
von nur 


Ihr Radioköfferchen für überall! 10 Tage lang 
spielt für Sie dieses Loewe Opta-Kleinradio 
je K“. Ohne Steckdose! Kaum damenhand- 
täschchengroß, doch erstaunlich trennscharfer 
Empfang vieler Mittel- und Kurzwellensender 
7 Kreise) sowie faszinierende Klangreinheit 
1-W-Gegentakt-Endstufe). \Wohnzimmerfüllen- 


der rg (6 Transistoren und 3 Germanium- 
Dioden), Drucktastenbedi 


g und Klangregler. 


10 Tagen 
die kleine 
Anzahlung 
von nur 


[ 


Moderne Handschrift jetzt für jeden! 10 Tage 
zur Probe schreibt jetzt die wertbeständige 

im- und Reiseschreib chine ADLER- 
„Carolina” zu Hause für Sie: Ihre Privatbriefe, 
Manuskripte, Bewerbungen, Gesuche und Ge- 
schäftspost. Dabei hat diese echte, ehrliche 
ADLER alles, was zu einer Weltmarken-Schreib- 
maschine gehört: blendfreie Normtastatur, ge- 
räuschormen, weichen Anschlag, 3fache Zeilen- 
wahl, automatische Farbband-Umschaltung und 
die moderne, raumsparende Perlschrift. 


298.- Der stabile Koffer dazu 29.50. 


Die kleine Anzahlung für Sie: . 


Bitte kein Geld, nur diese Aufincdereeg einsenden. 
Alles kommt dann kostenlos, unverbindlich 10 Tage 
zur Ansicht. Bei Gefallen die Anzahlung, Rest 
10 Monatsraten. (Außer 1% je Monat von Restkauf- 
summe keine Gebühr.) Sonst auf Porst-Kosten zurück. 


Im Briefumschlag unfrankiert einsenden an Yy 
sheinz Porst, Nürnberg, Porsthaus, Abt. 5042 

Anforderun 

Bitte senden Sie mir sofort, wie nebenstehend 

angeboten, das angekreuzte Modell, nebst Zube- 

hör, kostenlos für 10 Tage zur unverbindlichen 

Ansicht ins Haus. Bei Gefallen überweise ich 

die Anzahlung (Rest in 10 Monatsraten) oder 

schicke alles auf Ihre Kosten zurück. Im übrigen 

gelten die mir bekannten Porstbedingungen. 

O ADLER-„Carolina”-Schreibmaschine zu 298.- 

O Loewe Opta „Lord K” zu 185.- 

O Die vollautomatische Hapomatic zu 149.- 


Zuname Vorname 


Os (genaue Postbezeichnung) 


Straße und Hausnummer 


Beruf 
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ms Jahresende kommt der große 
U Stoß. Und das Gespenstische ist, 

daß alle Menschen es wissen. 
Aber keiner glaubt es. Von dieser 
Differenz zwischen Einsicht und Hal- 
tung, zwischen Verstand und Begierde, 
lebt das Böse. An dieser Persönlich- 
keitsspaltung geht der Westen zu- 
grunde. 

Ich wiederhole: Kein vernünftiger 
Mensch in Deutschland zweifelt daran, 
daß innerhalb der nächsten drei, vier 
Monate die‘ künstliche Berlinkrise 
ganz echt und ganz ungestüm auf- 
schäumen wird. Vielleicht wird Chru- 
schtschow noch auf den Amtsantritt 
des neuen amerikanischen Präsidenten 


William S. Schlamm: Zur Sache 


William S. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


Unruhe ist die erste Bürgerpflicht! 


warten (Januar). Vielleicht wird er 
die unbehagliche Wartezeit zwischen 
Wahl (November) und Amtsantritt 
ausnützen. Aber spätestens im Januar 
wird Deutschland entweder gerettet 
werden oder untergehen. Im Grunde 
wissen das alle. Aber niemand glaubt 
dran. Die Geschäfte gehen besser 
denn je, und in privater Wahrheit er- 
wartet der Deutsche für seine un- 
mittelbare Zukunft keine letzte Ent- 
scheidung, sondern bloß das zweite 
Fernsehprogramm. Ich habe in mei- 
nem ganzen bewegten Leben noch nie 
ein Volk mit so langweiliger Gleich- 
mut seinem „Rendezvous mit dem 
Schicksal“ entgegensitzen gesehen — 


nicht die stoischen- Engländer 1940, 
nicht die stahlnervigen Amerikaner 
1941. Gemessen an der neudeutschen 
Ruhe von 1960 sind die Angelsachsen 
neurotische Romantiker. 

Ruhe? So wird das jedenfalls all- 
gemein und offiziell genannt. Die 
Phrasenornamente, die dem beispiel- 
losen Gemütszustand der Deutschen 
umgelegt werden, hängen vom litera- 
rischen Geschmack des Beobachters ab. 
„Ruhe vor dem Sturm“ nennt es der 
schneidige Patriot. „Nur die Ruhe 
kann’s machen“, meint der pausbäckige 
Banalitäter, während die Obrigkeit in 
Bonn und Berlin gern daran erinnert, 
daß „Ruhe die erste Bürgerpflicht“ ist. 


Und das alles hat noch nie so ver- 
logen geklungen wie heute. 

Ich hoffe zu Gott, daß ich unrecht 
habe, aber mir scheint, daß es sich 
überhaupt nicht um Ruhe handelt. 
sondern um gelenkte Willenlosigkeiit. 
Dieses Volk wartet nicht in gesetzter 
Zucht auf den Schicksalstag — es ist 
darauf aus,"ihm zu entrinnen. Und 
was ist denn auch schon böse an einer 
solchen Haltung? Hat es je eine zivili- 
sierte Nation gegeben, die der Krise 
nicht ausweichen wollte? 

Aber es gibt eben zweierlei Krisen 
— die vermeidbaren und die unvermeid- 
lichen. Und die Reife eines Menschen 
kann genau daran ermessen werden, 


Schon in ganz kurzer Zeit beweist Sulfrin über- 
zeugend, daß es wirklich mehr kann, als das Haar nur 
waschen. Sie spüren deutlich, wie die Schuppenbildung 
und das rasche Fettigwerden des Haares nachlassen. — 
Die Kopfhaut beginnt wieder frei zu atmen! 


Sulfrin bekämpft die Ursachen Ihrer Haarsorgen; 
es normalisiert die Überfunktion der Talgdrüsen und 
bringt den Fetthaushalt der Kopfhaut ins Gleichgewicht. 
Schon nachwenigenWäschen istIhrHaar wie verwandelt: 
gesund, kräftig und auf natürliche Weise verschönt. 


Flasche 2,95 
Tube 1,80 
Kissen —,40 


Sulfrin ist kein Shampoon im üblichen Sinne, 
sondern eine Haarwäsche mit spezifischen 
Pflegeeigenschaften. Sulfrin enthält Aktivstoffe, 
die während des Waschvorganges wirksam werden 


Nur in Fachgeschäften. Auch Ihr Friseur wird Ihr Haar gern mit Sulfrin behandeln 


 SULFRIN 


...viel mehr als eine Haarwäsche! 
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wie er sich zu den einen und zu den 
anderen stellt. Kein gesunder Mensch 
wird sich in die vermeidbare Krise 
hineindrängen. Und kein gesunder 
Mensh wird der unvermeidlichen 
Krise zu entrinnen versuchen — der 
Operation, dem Steuerbeamten, dem 
Abschied. Nein, am. gegenwärtigen 
Verhalten der Deutschen finde ich 
wenig Stoisches. Ihre kindliche, kindi- 
sche, schlechthin verantwortungslose 
„Ruhe“ erschrec&kt mich. Sie ist im 
Grunde nichts als ein törichter Wun- 
derglaube, daß schon nichts passieren 
rird. 

“Aber es wird etwas passieren. Es 
wird, spätestens im Januar, entweder 
Berlin (und also Deutschland) unter- 
gehen — oder die Deutschen (und der 
ganze Westen) werden sich selber ein- 
gesetzt haben (und das heißt: „aufs 
Spiel gesetzt haben“). Wir werden 
also, spätestens im Januar, entweder 
überaus tapfer oder schamlos zu sein 
haben. Und heute — drei, vier Mo- 
nate vor dem Ereignis — sind die 
Deutschen auf keine der beiden Hal- 
tungen vorbereitet; ganz bestimmt 
nicht auf die der Courage. Sie trainie- 
ren nach wie vor eine Haltungslosig- 
keit. die sich als „Ruhe“ gibt. 

ilienri Nannen hat vor zwei Wochen 
die Sternleser, als Mr. und Mrs. John- 
son geschminkt, gefragt, was sie sich 
wohl von der provokanten Berliner 
Tagung der deutschen Heimatvertrie- 
benen denken würden, wenn sie in 
Columbus lebten. Aber mir scheint, 
den falschen Leuten wurden die fal- 
schen Fragen gestellt. Zu fragen wären 
die echten Mr. und Mrs. Johnson im 
echten Columbus, ob sie um Berlin 
einen Krieg zu führen bereit wären, 
wenn das Gescick dieser Stadt die 
Deutschen selber nicht einmal in Un- 
ruhe versetzt. Denn es ist zweifellos 
richtig, daß die Deutschen nie auf- 
hören dürfen, um die Verläßlichkeit 
ihrer westlichen Bundesgenossen be- 
müht zu sein. Aber aus eben diesem 
Grunde ist Deutschland verloren, 
wenn es nicht raschestens aufhört, den 
in Gleichmut erstarrten Weltmann zu 
spielen. Es wird nämlich kein Ameri- 
kaner sich eines Berlins wegen ent- 
zünden, das die Deutschen in jener 
verdammten „Ruhe“ ließ. 

Wie lange wollen die Deutschen sich 
und dem Westen einreden, daß sie 
die Sowjets zu dieser oder jener Poli- 
tik „provozieren“ können? Chru- 
schtschow läßt sich von den Stern- 
lesern, den Heimatvertriebenen und 
den anderen Deutschen etwa so „Pro- 
vozieren“, wie sich ein Kassenschrän- 
ker zum Einbruch „provozieren“ läßt. 
Eingebrohen wird von zünftigen 
Burschen, wenn es erhebliche Erfolgs- 
chancen gibt — nicht früher, nicht 
später: und die Manieren der Bank- 
direktoren sind dem Kassenschränker 
unbeschreiblich gleichgültig. Hingegen 
entscheiden ihre Wachsamkeit und 
ihre Bereitschaft, einen Einbrecher zu 
verhauen. 

Ich kenne sie alle — ich kenne Henri 
Nannen, ich kenne Herrn und Frau 
Johnson (oder wohl Jensen) in Cux- 
haven, ich kenne Mr. und Mrs. John- 
son in Columbus, und ich kenne die 
Kommunisten. Die Johnsons in Colum- 
bus haben überhaupt nichts übrig für 
Leute, die als erste Bürgerpflicht 
„Ruhe“ verstehen — statt des tätigen 
Einsatzes für ihr Recht. Die Jensens in 
Cuxhaven sind reizende Leute, aber 
sie haben noch immer nicht begriffen, 
daß Demokratie mit genau jener Un- 
ruhe beginnt (auch Zivilcourage ge- 
nannt), die den Bürger nicht auf die 
Obrigkeit warten läßt, sondern für 
seine eigenen Angelegenheiten und 
die seines Volkes selbst in Bewegung 
bringt. Die Kommunisten greifen dort 
zu, wo Lethargie es ihnen gestattet — 
und ziehen sich dort zurück, wo man 
eindeutig keinen Spaß versteht. Und 
Henri Nannen weiß das alles genau so 
gut wie ich. 

In den nächsten drei, vier Monaten 
kommt es auf die deutsche Unruhe an. 
Ruhe ist die erste Pflicht für die deut- 
she Regierung. Wenn aber die 
Deutschen auf Kommandos aus Bonn, 
London, Paris und Washington war- 
ten wollten, ehe sie sich über ihr 
Schicksal auch nur zu erregen begin- 
nen, dann geschähe ihnen recht. 

Lesen Sie Henri Nannens Antwort 
unter „Lieber Sternleser” auf Seite5 
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Ein Kind braucht Liebe g 
— es braucht auch 


AVITOL 


Wer kriegt wohl 
TETRAVITOL? 


Eines ist sicher: Wenn Sie besonders vitale, lebenslustige, 
vergnügte Kinder sehen, dann können sie annehmen: 
„Bei diesen Kindern ist der Vitamin-Haushalt in Ordnung. 
Denn es sind ja besonders die Vitamine, die dem Leben 
Kraft, also Lebenskraft geben. 
Lebenskraft heißt: Gesundes Wachstum, Fröhlichkeit, 
Leistungsfähigkeit, Widerstandskraft gegen Erkältungen und 
Infektionen — kurz alles das, was wir uns unter dem 
Idealbild gesunder Jugend vorstellen. 
Jetzt kommt es darauf an, daß Kinder vitaminstark in den 
Winter gehen. 
Unsere Zivilisation und alles, was damit zusammenhängt: 
Transport, Haltbarmachung, Eßgewohnheiten, Kochsitten 
usw. machen viele Nahrungsmittel naturfern und 
vitaminarm. Deshalb kann unsere heutige Nahrung - das 
wird Ihnen jeder Arzt bestätigen - den Vitaminbedarf 
oft nicht mehr decken. 


Deshalb jetzt den segensreichen Löffel 


einmal morgens - einmal abends 


Die aufbauenden Vitamine A + D, die den guten alten 
Lebertran so wertvoll machen, und die abwehrkräftigen 
Vitamine Bı + C, die genauso lebenswichtig sind — 
diese 4 Vitamine sind darin in standardisierten 
Mengen enthalten. 


TETRA 
VITOL 


„die Flasche mit dem Kinderreigen“ 


Originalflasche 
Doppelflasche 


Auch in der Schweiz und Italien erhältlich. 


200g DM 2,95 (weniger als 15 Pfg. täglich) 
400 g DM 4,95 (weniger als 12 2 Pfg. täglich) 
Fünffachflasche 1000 g DM 9,95 (weniger als 10 Pfg. täglich) 
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ÄPFEL %:40 


Reinhold will mit seinem Wagen 
eignes Obst zum Markte tragen. 


ÄPFEL%-.40 


Doch man brauchtmwohlfür Geschäfte 
wirkungsvolle Zauberkräfte: 


Fremde Formeln oder Sprüche 
aus modernster Hexenküche. 


PFELSK 
IT WIRKSTOFF X- 


Nur aus chemischen Interessen 
mwird heut’ alles aufgefressen. 


HENRI NANNEN: 


Die Unruhe des William S. Schlamm 


FORTSETZUNG VON SEITE 6 


Angriff der Sowjets oder der sowjetzona- 
len Volksarmee voraussagt. Was ihm 
und was uns allen auf die Nerven geht, 
sind die dauernden Drohungen und 
Schikanen, gegen die Proteste gar nichts 
und Druckmahnahmen offenbar nur we- 
nig auszurichten vermögen. 

Gewih, vielleicht war es zu wenig, auf 


die Sperrung der Sektorengrenzen nur: 


mit einem Ein- und Durchreiseverbot für 
Zonenfunktionäre zu reagieren und 
westdeutschen Kaufleuten den Rat zu 
‚geben, nicht in die Zone zu reisen. Die 
Aufkündigung des Interzonenhandels 
wäre schon ein härterer Schlag — aber 
es stünde leider zu befürchten, dab die 


Zone nicht nur von neutralen Ländern, 
sondern auch von einigen NATO-Parft- 
nern die Waren geliefert bekäme, die 
wir ihr verweigerten. Außerdem hat ein 
solcher Wirtschaftsboykott seine weiche 
Stelle: Man will das Regime treffen, 
trifft aber wahrscheinlich nur die Ver- 
sorgung der Zonenbevölkerung. Ulbricht 
wird die Kochtöpfe, nicht die Kanonen 
sparen, wenn wir ihm den Stahl nicht 
mehr liefern. 

Aber William $. Schlamm meint ja auch, 
der westdeutsche Bürger solle erst gar 
nicht auf die Obrigkeit warten, sondern 
„die Angelegenheit seines Volkes selber 
in Bewegung bringen”. Was heiht das? 


Will er uns an die Gewehre treiben? 
Warum sagt er nicht, was er denkt — 
v. er hier überhaupt zu Ende gedacht 
at 

Schlamm wirft mir vor, den falschen 
Leuten die falsche Frage gestellt zu 
haben, als ich schrieb, was wohl die 
Johnsons in Columbus/Ohio sagen wür- 
den, wenn die Deutschen an dem 
Explosivpunkt Berlin unnötig mit dem 
Feuer spielten. Und da ist er denn auch 
gleich wieder mit einem logischen Trick 
bei der Hand. Er meint, man müsse die 
Johnsons fragen, ob sie um Berlin einen 
Krieg führen wollten, wenn das Geschick 
dieser Stadt die Deutschen selber nicht 


einmal in Unruhe versetzt. Gewih nicht. 


Aber heißt das etwa, sie würden mit 
Freuden ihre Söhne opfern, wenn die 
Deutschen jene Unruhe nicht zügeln 
könnten, die Schlamm ihnen zur Bürger- 
pflicht machen möchte? 

William 5. Schlamm weih ganz genau, 
daß ohne die amerikanischen Johnsons, 
die Duponts aus Frankreich und die 
Browns aus England die Freiheit Berlins 
nicht verteidigt werden kann. Hat er 
nicht gelesen, was die „Times” schrieb: 
In der Frage der Verteidigung Berlins 
können die westlichen Staatsmänner 
nur eine Haltung einnehmen, die von 
ihrer Wählerschaft gebilligt wird. 


Erdal- 


® 


NErdal“® 


f 


in der rutsc 


esten 


Sauber und bequem: Das ist die Schuhpflege mit 
Erdal - mit Erdal in der rutschfesten Patent-Dose. 
Sie haftet auf jeder Unterlage: Kein Festhalten 
der Dose, sondern freies Hantieren mit beiden 
Händen. Dazu die bekannten Vorzüge von Erdal: 
Spiegelblanker, regenfester Hochglanz; schönes, 
geschmeidiges Leder. 

Erdal in der rutschtesten Patent-Dose zum alten 
Preis von 45 Pfennig! 


Achten Sie beim Kauf von Schuhcreme darauf,daß Sie Erdal 
bekommen - Erdal, Europas meisigekaufte Schuhcreme! 
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Aber wenn ihm meine Frage nicht 
gefällt, dann weiß er vielleicht eine 
andere zu beantworten: Was meint wohl 
Herr Schlamm, werden die Delegierten 
der UNO-Versammlung, in denen Asia- 
ten und Afrikaner einen immer gröheren 
Block bilden, von seiner Forderung nach 
der deutschen Unruhe halten? Ich glaube 
nicht, daß es in Djakarta oder Neu 
Delhi besonders interessiert, ob Herr 
Müller aus Bonn nach Ostberlin fahren 
dorf. Würde der Westen deshalb mobil- 
machen, wer wäre dann wohl der Kriegs- 
treiber in der gewiß nicht unwichtigen 
Meinung der Welt? 


Lassen Sie mich zusammenfassen und 
noch einmal ganz deutlich sagen: 


& Die Freiheit Westberlins muß unter 
allen Umständen und notfalls mit 
allen Mitteln verteidigt werden 


Verteidigen heifßt nicht provozieren. 
Auch wenn Chruschtschow und Ul- 
bricht ebensowenig provoziert zu 
werden brauchen wie ein „Kassen- 
schränker”" zum Einbruch, sollten wir 
ihnen dennoch keinen billigen Vor- 
wand liefern 


e Berlin steckt wie ein Pfahl im Fleische 
des Ostblocks. Wenn es der Ausgang 
des Krieges mit sich gebracht hätte, 
dab Düsseldorf unter kommunistische 
Herrschaft geraten wäre, dann wür- 
den wir nicht weniger empfindlich 
reagieren auf alles, was dort ge- 
schähe 


® Politik ist keine Angelegenheit der 
großen Worte, sondern der tatsäch- 
lichen Macht 


® deshalb sollte das Schicksal Berlins 
nicht unnötig belastet werden mit 
antisowjetischen „Kampfgruppen”, 
Propaganda-Organisationen, Rund- 
funksendern usw. Propaganda und 
Spiorage, in denen der Westen dem 
Osten durchaus nichts nachzugeben 
brauchte, können von anderen Punk- 
ten aus betrieben werden 


Berlin — das bedeutet doch wohl: die 
Berliner! Zweieinhalb Millionen Men- 
schen, die weder von William $. Schlamm 
noch von irgend jemandem sonst „aufs 
Spiel gesetzt werden” wollen. Wer sie 
liebt, der sollte alles tun — und manches 
unterlassen — damit die Berliner in 
Ruhe und Freiheit leben können. 


Äber könnten die Berliner denn nicht 
in Frieden leben, wenn man den sowjeti- 
schen Vorschlag einer „entmilitarisierten 
Freien Stadt Westberlin” annähme, de- 
ren Status notfalls von der UNO garan- 
tiert würde? 


Sie könnten es nicht. Und die Sowjets 
wissen genau, warum sie diesen Vor- 
schlag machen, der — nicht zuletzt dank 
der lästigen deutschen Unruhe — auch 
in der übrigen Welt schon populär zu 
werden beginnt: 


© In unserer Welt, wir sagten es schon, 
haben Verträge nur dann einen Sinn, 
wenn alle Beteiligten guten Willens 
sind — oder wenn eine übergeord- 
nete Macht die Einhaltung der Ver- 
träge durchsetzen könnte. Weder 
sind die Sowjets guten Willens noch 
hätte die UNO im Ernstfall genügend 
Macht. 

® Ein nur mit papiernen Garantien 
ausgestattetes Westberlin inmitten 
einer hochgerüsteten kommunistischen 
Umwelt wäre allen Erpressungen aus- 
gesetzt und könnte vor allem seine 
menschlichste. Aufgabe nicht mehr er- 
füllen: Zufluchtsort für Flüchtlinge zu 
sein. 


Die Sowjets spekulieren mit diesem 
Vorschlag darauf, daß die Alliierten im 
Endeffekt immer vor dem Kriege zurück- 
zucken würden, solange in Berlin nur 
Deutsche schikaniert werden. Lassen Sie 
uns darauf vertrauen, dah Herr Chru- 
schtschow im Endeffekt davor zurück- 
schreckt, durch einen Angriff auf die 
alliierten Soldaten in Berlin den Atom- 
krieg zu riskieren. 

Deshalb müssen die Westmächte in 
Berlin bleiben. Und wir sollten ihnen 
ihre heikle Lage nicht durch unnötigen 
Lärm erschweren. 


Herzlichst Ihr 


Vermeiden Sie 
Verdauungsprobleme ... 


FLORISAN 

vermeidet Gewichtszunahme, 

weil es die Ansammlung 
überschüssiger Fettpolster verhütet. 


Normalpackung 45 Dragees 
Einzelpackung 24 Dragees 


Auch Sie können diese Probleme verhüten. Man kennt allgemein die 
darmanregende Wirkung der Pflaume. Der modernen Forschung ist 
es gelungen, einen Wirkstoff zu entwickeln, der dem Wirkprinzip der 
Pflaume nahe verwandt ist. Er ist in FLORISAN enthalten und hält 
die natürlichen Darmbewegungen normal. Ein zweiter Wirkstoff ver- 
hütet Verhärtungen. 

Stets regelmäßig bleibende Verdauung ohne Beschwerden ist dasEr- 
gebnis. Das ist besonders inden Wintermonaten wichtig, in denen die 
Gefahr von Verdauungsschwierigkeiten größer ist. 


RISAN 


erzieht den Darm zur Pünktlichkeit 
Verhütet Verstopfung 


ANASCO GMBH WIESBADEN 


r 
x 
| 
| 
.d. | 
\ 
_ | 
| 
| | 
| 
| 
— 
| 
| 
Ben. | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
\ 
| ER » n 
ur 
Am 
gen 


ie Ärzte konnten früher nur bedauernd 

den Kopf schütteln: Perniciöse Anämie. 

Das heißt so viel wie „tödliche Blut- 
armut“ oder „tödliche Bleichsucht“ —ein anschei- 
nend unheilbares Leiden, das die roten Blut- 
körperchen und den Blutfarbstoff im Leibe ganz 
plötzlich wie Fett in der Pfanne dahinschmelzen 
und verfallen läßt. Die Wissenschaft stand dem 
Verfall des Blutes hilflos gegenüber. 

Erst in den letzten Jahren kam eine Wende. 
Heute kennt die Medizin ein Zaubermittel ge- 
gen die tödliche Blutarmut. Kein operativer 
Eingriff und keine umständliche Bluttransfusion, 
sondern schlicht und einfach — rohe Leber! 

Als die engen Zusammenhänge zwischen 
Leber und Blutbildung offenbar wurden, war 
die Überraschung auf seiten der Ärzte groß. 
Soviel hatten sie entdeckt: Fehlt dem Körper 
ein gewisser Stoff, den der Magen zwar vor- 


Ein Kolleg über unser funktionsreichstes Organ 
mit 14 Fragen und 14 aufschlußreichen Antworten 


bildet, den aber die Leber erst in seine wirk- 
same Form überführt, dann ist das Knochen- 
mark nicht mehr in der Lage, normale rote Blut- 
körperchen zu produzieren. Als Folge tritt 
schwerste Blutarmut auf. Füttert man indessen 
den blutarmen Patienten mit Leber und setzt 
ihm damit den fehlenden Stoff zu, so können 
sich wahre Wunderheilungen einstellen. 


Allerdings — der Genuß roher Leber ist kein 
reiner Genuß. Und an Stelle des ekelerregenden 
Leberwürgens gibt es inzwischen Spritzen mit 
konzentriertem :Leberextrakt. Schließlich lern- 
ten die Forscher auch jenen geheimnisvollen 
Wirkstoff kennen, der zur Heilung von Blut- 
krankheiten schon in einer winzigen Menge von 
0,00001 Gramm ausreicht. Es handelt sich um 
das vor zwölf Jahren entdeckte Vitamin Bıe. 


Was die Schulmedizin erst sehr spät erkannte, 
ist der Volksmedizin eigentlich längst geläufig 
gewesen. Die heilbringende Kraft der Leber- 
nahrung war schon vonaltersher mündlich über- 
liefert, ehe die offizielle Wissenschaft die Spal- 
ten ihrer Fachpresse mit der Erkenntnis voll- 
stopfte, daß Lebergaben bei schwerer Blutkrank- 
heit Wunder wirken. 


An Stelle des Herzens stand früher die Leber 
im Mittelpunkt allen Lebens. Die Ärzte des 
Altertums glaubten, daß dort der Sitz der Seele 


sei, und der altrömische Arzt Galenus meinte, 
die Leber sei der Sitz der Liebe. Der römische 
Poet Plautus hatte schon vorher die Liebe eine 
Leberkrankheit genannt. 

Mit gut drei Pfund Lebendgewicht ist die 
Leber die größte Drüse des Organismus. Sie gilt 
auch als das bedeutendste Laboratorium im 
Körper. Hier spielen sich zahllose lebenswichtige 
Prozesse ab. Hier werden die jedem Frühstück, 
Mittag- und Abendessen vom Darm entzogenen 
Nährstoffe filtriert, umgeschlagen und so auf- 
bereitet, daß sie dem Körper die rechten Dienste 


tun. Die Leber gleicht einer großen chemischen 


Fabrik mit Dauerbetrieb in Tag- und Nacht- 
schicht. 

Dieses umfangreichste Organ unseres Leibes 
liegt unter der rechten Zwerchfellkuppel im 
rechten Oberbaud, reicht aber mit einem Teil- 
stück bis in den linken Oberbauch hinein. Auf 
der‘ gewölbten Leberoberfläche ruhen — nur 
durch das Zwerchfell von ihr getrennt — die 
rechte Lunge und daneben das Herz. Die Leber 
ihrerseits überdeckt den oberen Bereich der 
rechten Niere, einen Teil des Magens und des 
Zwölffingerdarms. Durch einen tiefen Graben 
ist die Lebermasse in einen größeren rechten 
und in einen kleineren linken Lappen geteilt. 
Die Chirurgen wagen neuerdings mit Erfolg, 
einen der beiden Leberlappen zu entfernen, 
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Sehen Sie bitte, wie er die Möbel - den ganzen Raum herrlich zur Wirkung kommen läßt und gepflegte Behaglichkeit 
vermittelt! Wünschen $ie sich einen mech. Smyrna aus 100% reiner Schurwolle? Schwärmen Sie vielleicht mehr für einen 
schweren Wollvelours im nordischen Modedessin? Oder soll es ein apartes Haargarnmuster sein? 


Wir bieten Ihnen ungeahnte Mengen zur Auswahl - vom billigen Boucl& bis zum wertvollsten Adoros. Insgesamt führen 
wir ständig über 50000 Einzelstücke in Teppichen, Auslegeware von Wand zu Wand, Bettumrandungen, Brücken und 
Läufern am Lager, darunter auch eine erstaunliche Fülle preisgünstiger echter Orient-Teppiche, -Brücken und -Galerien. 
Wir exportieren z. B. deutsche Markenteppiche in viele Länder der Erde. Ausländer erhalten kostenlos unseren mehr- 
sprachigen farbigen Exportkatalog mit Zollinformationen. Teppich-Interessenten aus der Schweiz bitten wir, die Kibek- 


vom größten 


Teppichhaus der Welt! 


Musterkollektion von der Teppich-Kibek A. G., Titlisstr. 50, Zürich 7/32, anzufordern. 


Der nebenstehende Auszug aus unserem Riesenprogramm sagt Ihnen mehr als viele Worte, und Sie werden überrascht 
feststellen: so günstige Angebote hätte ich nicht für möglich gehalten! Bitte prüfen und vergleichen Sie kritisch. Wählen 
Sie selbst zwischen unserer vorteilhaften Barzahlung mit Rabatt und der sehr bequemen Teilzahlung (bis zu 18 Monaten. 
Auch ohne Anzahlung). Und immer Teppichkauf zu Hause in aller Ruhe ohne jedes Risiko. Wir garantieren bei Nichtgefallen 
die Rücknahme der unbenutzten Ware innerhalb 8 Tagen und erstatten bereits eingezahlte Beträge in voller Höhe zurück. 


Völlig kostenlos 


kommt unsere schönste Musterauswahl jetzt zu Ihnen ins Haus. Die 30 Pfennig Zustellgebühr liegen dem Paket bei, und 
die Rücksendung kann auf unsere Kosten erfolgen. Schreiben Sie deshalb bitte noch heute eine Postkarte: Senden Sie 


mir kostenlos und unverbindlich die Kibek-Musterkollektion für 5 Tage zur Ansicht! 


H 


Abt.61B 


Elmshorn 


Teppich 


Reichenstraße 7 
Tel. Sa.-Nr. 4061 
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KIBEK lautlos 111 

ein Teppih. von Wand zu Wand. 
Velours - Qualitäts- Ausiegeware, mit 
festem Rücken, 1000) reine Floxanfaser. 
Sehr strapazierfähig, mottenecht, mit 
der Schere selbst zu schneiden. 


Quadratmeter nur DM 18,80 


Haargarn -Teppih EuroPrAa, 
mit ca. 43700 wulstigen Noppen pro 
qm. In begehrter Modefarbe anthrazit. 
1 qm wiegt ca. 1,6 kg. Gr. ca. 190x285 cm 


on 69,50 


Haargarn-Teppich stasıuo, 
ca. 57600 Noppen pro qm. Vollgrößig. 
Garantiert bewährtes Haarmaterial. 
Viele Jahre haltbar. 1 qm wiegt 
ca, 1,7 kg. Gr. ca. 250x350 cm DM 164,-, 


ca. 200x300 cm 
on 98B,- 


Moderner 
Woll-Velours-Teppich TorAana, 


beliebte nordische Muster. Größen: 
ca. 250x350 cm DM 372,-, 


ca. 200x300 cm DM 255,- 


Haarmischgarn-Boucle- 
Teppich 

Ein Haarmischgarn-Teppich muß nach 
den Bezeichnungsgrundsätzen der 
Deutschen Teppichindustrie in den 
Noppen 50% Tierhaare oder Wolle 
enthalten. Unser HARZBURG entspricht 
diesen Grundsätzen und kostet trotzdem 


in ca. 190x285 cm 
nur DM 65,- 


100°, reiner Cuprama- 

Kammgarn-Teppich HANNOVver, 
durchgewebt, sehr strapazierfähig, vor- 
züglich persergemustert. Sehr dicht 


gewebt mit haltbarem Spezialrücken- 
schutz. Gr.: ca. 250x365 cm DM 279,-, 


ca. 200x315 cm 
176,- 


Veloursteppich HoLLYwoon. 
Solides Erzeugnis mit guten Gebrauchs- 
eigenschaften, modern gemustert. 
Größe ca. 200x300 cm 


on 148,- 


Woll-Tournay-Teppich Tas As 
Wunderschön persergemustert. Wieder 
ein Beweis, was Teppich-Kibek leistet. 
Größe ca. 200x300 cm 


on 153,- 


100 °/, reiner Wollkammgarn- 


Teppich KONSTANTINOPEL 


zu sehr günstigem Preis. Durchgewebt, 
sehr dichter Flor, ca. 200g pro qm, 
persergem.Gr.: ca. 240x350 cm DM 385,-, 


ca. 200x300 cm DM 268,- 


100°/, reiner Wollkammgarn- 
Teppich sorava, 


durchgewebt, eulanisiert. Eine unserer 
meistverkauften Qualitäten, herrlich 
persergem. Gr.:ca 250x355 cm DM 446,-, 


ca. 200x395 cm DM 295,- 


Wollvelours-Teppich Astorıa, 
durchgew. mech. Smyrna, mottenecht, 
bewährtes preisgünstiges Erzeugnis. 
Größen ca. 250x370 cm DM 441,-, 


ca. 200x320 cm DM 298,- 


(bezügl. Maße einschließlich Fransen) 
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und deine 
Leber 


wenn er zum Beispiel vom Krebs an- 
gefressen ist, und siehe da — der 
Mensch übersteht diesen Eingriff und 
kann sogar mit halber Leber weiter- 
leben. 

Die Leber ist (neben dem ungefähr 
gleich schweren Gehirn) nicht nur das 
größte Organ des Körpers — sie hat 
auch die meisten Funktionen. Sie 
arbeitet zugleich als Blutfilter und 
Blutdepot, als Gallenzubereiter und 
Fettstapler, als Zuckerspeicher und 
Zuckerproduzent, als Eiweißverwand- 
ler und Genußmittelentgifter. Das sind 
nur einige ihrer wichtigsten Auf- 
gaben. Die dunkle, rotbraune Leber- 
masse besteht aus einer Million 
Einzelläppchen von je einem Milli- 
meter Länge. Und in jedem durch 
Bindegewebe vom anderen abgetrenn- 
ten Läppchen sind zahlreiche Leber- 
zellen eingebettet. 

‚Jede Leberzelle sieht aus wie ein 
winziger Würfel. An ihren Würfel- 
kanten und -seitenwänden laufen acht 
Rillen entlang. Beim Zusammenschie- 
ben der Zellen ergänzen sich diese 
Rillen zu kleinen Röhren. Durch die 
Zellkanten-Röhren ergießt sich der 
Blutstrom, und in den Zellseiten- 
Röhren fließt die Galle. Während das 
Blut aufwärts zum Herzen hinströmt, 
läuft der Gallenfluß genau entgegen- 
gesetzt, nämlich abwärts in den Darm. 

Man kann die Leber mit einem 
großen, blutgefüllten Schwamm ver- 
gleichen, der als Filter zwischen Darm 
und Herz geschaltet ist. Tausende 
kleine Blutadern nehmen die von den 
Magen- und Darmwänden aufgesoge- 
nen (resorbierten) Nahrungsstoffe auf 
und sammeln sich vor der Leber in 
einem starken, fingerdicken Ast, der 
als „Pfortader“ an der „Leberpforte“ 
in die Superdrüse eintritt, um sich 
drinnen wiederum in Hunderttausende 
winzige Äderchen zu verzweigen und 
die Leberläppchen zu umgarnen. Das 
aus dem Darm aufgestiegene, mit 
Nahrungsstoffen reich beladene Blut 
durchströmt diese Läppchen, fließt 
dabei an jeder einzelnen Leberzelle 
entlang, schwemmt hier die mitge- 
brachten Stoffe an, lädt sie zur Wei- 
terverarbeitung ab oder lagert sie 
als Depotreserven ein und ergießt sich 
so gefiltert über die Lebervene 
schnurstracks ins Herz. 

Jedermann kennt sein Herz als Mo- 
tor und zentrale Blutpumpe des Kör- 
pers, die den Umlauf des Blutes bis in 
die äußersten Körperteile und Zellen 
mit Nachdruck betreibt. Nun kann es 
passieren, daß Herzen durch über- 
mäßige Anstrengung, Krankheiten und 
hohes Fieber nicht mehr in der Lage 
sind, die zufließenden Blutmengen 
vollständig und rasch genug in den 
Körperkreislauf zu pumpen. 


Also müßte sich das Blut im Herzen 
krankhaft stauen. In diesen Fällen 
tritt die Leber als guter Herz-Kom- 
pagnon in Entlastungsaktion. Der 
dem Herzen unmittelbar vorgelagerte 
Leber-„Schwamm“ kann nämlich als 
Reservebehälter eine enorme Menge 
Blut aufsaugen und wie eine Tal- 
sperre zurückhalten. So schützt die 
Leber als Kreislaufregulator das ge- 
plagte Herz vor einer Blutschwemme. 


Merke: Wenn sich aus Magen- und 
Darmbereichen ein Zuviel an nähr- 
und giftstoffträchtigem Blut in der 
Leber staut, wenn also dort ein Über- 
angebot an Material oder eine Be- 
triebsstockung wegen zu träger Arbeit 
des Leberbetriebes herrscht, dann 
pflanzt sich die Stauung über die Ve- 
nen im Rücklauf bis ans untere Körper- 
ende fort und der „Schuß geht nach 
hinten 'raus“ — will sagen: Dann füllen 
sich die Hämorrhoiden prall mit Blut. 
Diese unaussprechlichen und an den 
verborgensten Körperstellen gelegenen 
Wehwehchen sind nämlich nichts an- 
deres als ein Ventil der Leberpfort- 
ader und hängen direkt mit der Leber 
zusammen. Wenn nun die After-An- 
hängsel fetter Zeiten peinlich zu blu- 
ten beginnen, ist das zwar unange- 
nehm, aber die Leber bekommt 
gleichsam Luft und kann sich dabei 
kurzfristig erholen. Wer seine Hämor- 
rhoiden verscheuchen will, muß an die 
Wurzel des Übels heran und die Stau- 
ung im Pfortadersystem beseitigen. 
Dafür gibt es ein altbewährtes Mittel: 
Man nehme morgens und abends vor 
den Mahlzeiten je zehn Tropfen Roß- 
kastanien-Tinktur in Wasser ver- 
dünnt. Meistens hilft es. - 


Die Leber 
als Lebensretter 


Eine ihrer Hauptaufgaben erfüllt die 
Leber im Kohlehydrat-Stoffwechsel, 
wenn also Nahrungsmittel wie Zucker, 
Mehl, Reis, Grieß, Graupen, Nudeln, 
Kartoffeln, Hülsenfrüchte oder Brot 
verzehrt wurden. Den mit dem Blut- 
strom angeschwemmten Trauben- 
zucker wandelt die Leber in unlösliche 
Körperstärke (Glykogen) um, damit er 
nicht wieder davonfließen kann. Bei 
ungenügender Kohlehydrat-Zufuhr ver- 
mag sie sogar aus zuckerfreien Nah- 
rungsstoffen Zucker herzustellen. Die 
Leber ist also zugleich Bildungsort und 
(bis zu 16 Prozent ihres Eigengewich- 
tes) Vorratsspeicher für Kohlehydrate. 
Bei reichlichem Zuckerangebot stapelt 
sie ihn, bei starkem Zucker-, sprich 
Energieverbrauch, z. B. bei Muskel- 
tätigkeit, gibt sie den Zucker wieder 
ins Blut ab. Sie ist auch in der Lage, 
Kohlehydrate in Fett umzuwandeln. 
Ebenso kann sie Fett einlagern. 


Chronischer Eiweißmangel bewirkt 
schwere Leberschäden. Mithin spielt 
die größte Drüse des Körpers auch 
beim Umsetzen und Speichern von Ei- 
weiß eine beherrschende Rolle. Sie 
formt das Fremdeiweiß zu „Menschen- 
eiweiß“ um. Und damit vermenschlicht 
sie gewissermaßen die Nahrung, weil 
Organismen fremdes Eiweiß ohne 
einen Umwandlungsprozeß gar nicht 


Eine Zahnbürste wie nach Maß — die echte 


Wichtig 


ist der Bürstenkopf 


Die Zahnbürste soll einen möglichst kurzen 
Bürstenkopf haben, damit man mit ihr bequem 
auch in die hintersten Winkel der Mundhöhle 
gelangt. 

FUCHS-Zahnbürsten bieten für jeden Kiefer 
die passende Form - für jedes Zahnfleisch die 
richtige Borste. 
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vertragen würden. Spritzt man einem 
Tier versuchsweise Fremdeiweiß ins 
Blut, so stirbt es an einer tödlichen 
Vergiftung. Die Leber rettet uns also 
täglich das Leben. Auch Giftstoffe wie 
Koffein, Nikotin, Morphium und viele 
andere, die entweder von außen in 
den Körper gelangen oder als Abfall 
im Organismus selbst entstehen, wer- 
den durch die chemische Leberfabrik 
entgiftet und unschädlih gemacht, 
neutralisiert und ausgeschieden. 


Gaumenfreuden 
streng verboten 


Merke: Weil die Leber als Filter 
zwischen den Magen-Darmkanal und 
die Blutpumpe Herz geschaltet ist, 
verlieren Medikamente, die man in Ta- 
biettenform durch den Mund einnimmt, 
etwa elfZwölftel von ihrem Wirkstoff- 
gehalt. Schon durch die Verdauungs- 
sifte werden sie stark angegriffen und 
in der Leber so weit abgebaut, daß 
nır noch ein Bruchteil ihrer Sub- 
stanzen ins Herzblut gelangt und 
Wirkung entfalten kann. Anders bei 
Zäpfchen, die deshalb doppelt so stark 
wie Tabletten wirken, weil sie den 
Gallensaft und andere Neutralisierungs- 
säfte von Speicheldrüsen, Magen oder 
Dünndarm gar nicht erst an sich her- 
ankommen lassen. Die Zäpfchensub- 
stanz wird vom Mastdarm aus so- 
gleich ins. Pfortaderblut transportiert 
und passiert lediglich den Leberfilter, 
bevor sie ins Herzblut weiterschwimmt. 
Vollste und schnellste Wirkung jedoch 
entfaltet ein Medikament, das unter 
Umgehung aller Verdauungsdrüsen un- 
mittelbar in eine Blutader (intravenös) 
eingespritzt wird. 

Was unsere Leberzellen weiterhin 
als lebenswichtige Funktion leisten, 
ist die Zubereitung der Gallenflüssig- 
keit. Dieser bittere, gelblich-grüne Ver- 
dauungssaft ist nämlich kein Produkt 
unserer Gallenblase, die wie einTabaks- 
beutel der Leberrückseite anhängt. Die 
Gallenblase dient lediglich als Reserve- 
kanister für Gallensäfte, die im Augen- 
blick nicht gebraucht und hier einge- 
dickt werden. Sie ist die Sparkasse 
der Leber. Immerhin produzieren die 
Leberzellen einen Liter Galle am Tag. 
Und zwar zur Verdauung von Fetten. 
Gallensaft zersetzt das Nahrungsfett 
und macht damit eine gesunde Fett- 
verwertung und -aufarbeitıng durch 
bestimmte Fermente erst möglich. 


Erkrankungen der Gallenwege las- 
sen sich in vier Gruppen untertei- 
len: Gallensteinleiden, Entzündungen, 
funktionelle Betriebsstörungen und 
Tumore, vor allem bösartige, also 
Krebs im Gallenbereich. 


Gallensteine sind Teufelserfindun- 
gen. Chemisch besehen, Konkremente 
aus Mineralsalzen und fettähnlichen 
Stoffen. Im Gegensatz zu den Hunger- 
jahren schleppt jeder vierte über 60 
Jahre alte Bundesbürger zur Zeit 
Gallensteine mit sich herum. Frauen 
leiden 4 bis 5mal häufiger daran als 
Männer. 

Gallensteine können Gallenkoliken 
auslösen und dem Steinkranken das 
gute Leben verleiden. Das Mißgeschick 
ist immer dann zur Stelle, wenn man 


— 


Elastisch fahren mit BOSCH-Zündkerzen 


Darauf kommt es an: 


BOSCH-Zündkerzen thermo-elastic sind vom Start weg sofort in Höchstform. 
Sie erfüllen unter Autobahn-Dauerbelastung ebenso wie im zähen Stadtverkehr 
zuverlässig ihre „zündende” Aufgabe. - BOSCH-Zündkerzen thermo-elastic 
passen sich den Temperaturextremen an - ihre elastische Arbeitstemperatur 
verhindert Verschmutzung, Glühzündungen und Energieverlust. BOSCH-Zünd- 
kerzen thermo-elastic geben jedem Motor kraftvolle Elastizität. 


Daher: Auch für Ihr Fahrzeug die passenden BOSCH-Zündkerzen thermo- 


elastic - kenntlich am grünen Doppelring! 


Und im Nu stets klare Sicht mit dem electromatischen BOSCH-Scheibenspüler. 


Was der Motor 
hergibt... 


Autobahn ... für 
Minuten die volle 
Leistung - plötzlich 
ein Lastzug, der 
nach links schwenkt - 
eine Baustelle... 
herunter auf 
Schrittempo, erneut 
beschleunigen, 
Vollgas! So wechselt 
die „Gangart” 
ständig im Verkehr. 
Fahrer und Wagen 
müssen im 
Augenblick reagieren, 
sich sprunghaft 
anpassen können. 


Warum BOSCH- 
Zündkerzen 
thermo-elastic? 
Dieses Diagramm 
zeigt deutlich, 
welchen 
unterschiedlichen, 
sprunghaft 
wechselnden 
Anforderungen 
eine Zündkerze 
gewachsen 

sein muß. 


KE 1959 


gegen Schuppen und Haarausfall 


KOLESTRAL-S 


Durch regelmäßige Kopfhautmassage 
mit KOLESTRAL-S erhalten Sie Ihr Haar 


Dieses erfrischende Haarwasser besitzt den Wirkstoff FBS, 
der Haarpilze und Bakterien beseitigt. So beugen Sie am besten 


Spezial-Haarwasser 


gesund und schön. 


gegen Schuppen und Haarausfall vor. 


Friseur. 


gibt's beim 
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Du und deine Leber 


es nicht brauchen kann. Die fast un- 
erträglichen Schmerzen steigern sich 
so hoch hinauf, daß man die vielbesun- 
genen himmlischen Engel selbst singen 
hört. Was den bejammernswerten 
„Steinträgern“ mehrmals am Tage das 
Wasser im Munde zusammentreibt, 
dürfen sie nicht essen: kein Fett und 
keinen Eidotter, keine Schlagsahne 
und keinen Kuchen, weder Gebratenes 
noch Wurst, weder Kohl noch Hülsen- 
früchte. Die armen Schlucker können 
ihren Kummer nicht mal im Alkohol 
ertränken. Weine und Schnäpse sind 
Gift für sie, kalte Getränke überhaupt. 
Jede Freude an einem kühlen Hellen 
schwindet dahin, wenn ein Gallen- 
koliker dem Ober nachruft: „Bitte 
einen Bierwärmer!“ Eis ist ganz und 
gar verpönt — zu warme Speisen aber 
auch. Nichts darf scharf gewürzt sein. 
Und der Duft von gutem Bohnenkaffee 
durchweht nur noch die Erinnerung ... 

Tabletten, Pillen und Pülverchen, 
Kapseln, Zäpfchen und Tees, Mixturen 
und Tinkturen gegen Gallensteine gibt 
es in großen Mengen. Ein Zeichen da- 
für, daß sie in ihrer Wirkung be- 
schränkt bleiben. Dabei verlangen die 
Hersteller zusätzlich noch eine Diät. 


Teure Medikamente kaufen und den- 
noch verzichten müssen, das kann die 
letzte Freude am Leben vergiften. 

Merke: Es gibt auch noch gute und 
billige Hausmittel gegen Gallenkoli- 
ken. Rettichsaft zum Beispiel. Oder 
Kräuter wie Schöllkraut, Tausendgül- 
denkraut und Wermut. Gewiß — sie 
schmecken abscheulich, aber die Kolik- 
plage kann verschwinden. Auch die 
Wärmflasche tut ihre guten Dienste. 
Und selbstredend halte man strengste 
Diät: nichts Süßes, Fettes und Kaltes, 
nichts Erregendes wie Kaffee, nichts 
Blähendes wie Kohl. 

Bisher ist keine Arznei auf dem 
Markt, die Gallensteine auch ohne 
Operation sicher entfernen könnte. 
Der chirurgische Eingriff hat in schwe- 
ren, hartnäckigen Fällen viel für sich. 
Es ist immer von Vorteil, wenn der 
gute Chirurg nicht erst im letzten Akt 
einer Tragödie auftritt, sondern schon 
im ersten, um es gar nicht bis zum bit- 
teren Ende kommen zu lassen. Er ver- 
mag heute mit feinsten Gallenstein- 
Suchgeräten viel mehr auszurichten als 
früher. Auch ohne Gallenblase kann 
der Mensch weiterleben. Und — was 
einmal aus dem Körper heraus ist, 


wird später nicht mehr vom Krebs an- 
gefallen. 


Von Krebsen der Gallenwege wer- 
den die Frauen wiederum sechsmal 
häufiger als die Männer heimgesucht. 
Insgesamt machen die bösartigen Tu- 
more im Gallenbereich etwa drei bis 
fünf Prozent aller Körperkrebse aus. 
Zumeist entwickeln sie sich auf den 
Nährböden chronischer Steinleiden 
und Gallenblasenentzündungen. In 
etwa sieben Prozent aller Gallenstein- 
fälle kommt es zu Krebs, und bei 
60 Prozent aller Gallenkrebsfälle fin- 
det man Steine. 


Echter Leberkrebs kommt seltener 
vor. Leberzellenkrebse entstehen mei- 
stens beim gefürchteten Krankheits- 
bild der Leberzirrhose, das ist eine 
Leberschrumpfung und -verhärtung. 


Mit der Gelbsucht 
ist nicht zu spaßen 


Als sicheres Anzeichen für die ver- 
schiedensten Leberleiden kennt man 
die Gelbsucht. Dabei werden Haut und 
Schleimhäute, Gewebe und Körper- 
flüssigkeiten gelb eingefärbt, weil Gal- 
lenfarbstoffe aus den kleinsten Gal- 
lengängen der Leber wie Deserteure 
in die freie Blutbahn überlaufen. An 
der Haut kann sich außerdem ein 
mehr oder weniger starker Juckreiz 
höchst unangenehm bemerkbar ma- 
chen. Gegen dieses Hautjucken be- 
währt sich eine Abwaschung mit Essig- 
wasser (ein bis zwei EBlöffel auf ein 
viertel Liter Wasser). 


Merke: Gelbsucht ist keine Krank- 
heit, sondern immer nur Ausdruck und 
Symptom einer Erkrankung. Zumeist 
einer solchen, die sehr ernst zu neh- 
men ist. Mit einer Gelbsucht ist nie zu 
spaßen. Wer vor späteren, bösen 
Überraschungen sicher sein will, muß 
das Grundleberleiden durch und durch 
ausheilen. 


Man kennt mehrere Gelbsucht-Ur- 
sachen. Beispielsweise ein Hindernis 
an den Gallenwegen, das den Abfluß 
der Galle blockiert und staut. Bei 
Rückstau in der Leber tritt die Galle 
daraufhin ins Blut über. Auch Gifte 
und Infektionen, die das Gewebe der 
Leber schädigen, können Gelbsucht 
auslösen. 


Überraschend oft breitet sich eine 
„Epidemische Gelbsucht“ aus (Hepati- 
tis epidemica). Ihr Name sagt schon, 
daß sie ganze Gruppen von Menschen 
plötzlich befallen und ins Krankenbett 
zwingen kann. Der Erreger, ein win- 
ziges Virus, ist bis heute unbekannt. 
Die Krankheit nahm in den letzten 
Jahren an Ausmaß und Schrecken er- 
heblich zu, vor allem bei Kindern. Sie 
ist ansteckend. Gelbsucht-Epidemien 
melden sich auffallend oft im Herbst, 
meistens im November und Dezem- 
ber, und zwar bei verschiedenen Be- 
völkerungsgruppen in weit vonein- 
ander entfernten Gebieten gleichzeitig. 
Besonders gern in Industriegegenden 
mit erhöhtem, hygienischem Lebens- 
standard. 


Das Leiden beginnt ähnlich wie eine 
Grippe — gegen die Grippe kann und 


INJEDES Hrus 


so selbstverständlich wie seit langem für jede Familie das Fotografieren ist, so selbst- 
verständlich wird auch bald das „Tonbandeln“ sein. 
Machen Sie mit! 

E —TONBANDGERÄTE — 


-Werken, München 47, B 


Haben Sie schon an das UHER-Preisausschreiben gedacht? Sonst verlang 


tsriederstraße 59, ABT. 174 


Die Aufnahme von urheberrechtlich’geschützten Werken der Musik und Elaraler ist nur mit Eumiligung der ao 
od. deren Interessenvertretungen, wie z.B. GEMA, Bühnenverlage, Verleger, Hersteller von Schall usw. 


in der Spezialfabrik Deutschlands für Ton- 
- ht Ihnen die Arbeit und das Studium und schen- 
ken Ihnen viele ‚frohe Stunden. Fachleute, die sich nur auf diese eine Aufgabe kon- 
zentrierten, schufen Gerätetypen für alle Zwecke und Wünsche ab DM 354,— bis zum 
hochwertigen Stereo record Ill zuDM898,—. 
Auch Ihr Gerät ist sicher dabei! — 

Lassen Sie sich die amüsante Broschüre: „Tonbandeln leicht gemacht — Tips für 
Tonbandfreunde“ noch heute kommen. 


Sie rasch die Unterlagen von den 


p 


Peter Frankenfeid tonbandelt mit einem UHER-Gerät 


Sensationell! 6ROSSANGEBOTE! 


AGFA SILETTE LK, Color-Apotar 2,8/45, 
Großbildsucher, Belicht.-Automatik, Rest- 
modell, orig.-labrikverpackt nur DM 158,- 


EDIXAFLEX, odell, Xenar 2,8/50, 
Schlitzverschluß 1000 Lichtschaltsucher, 
Schnellschalthebel . ....... DM 298,— 


in Deutschland 
montiert, 3-fach geprüft, hartvergütet, stoß- 
verschraubt. 10% Fernglas 
M 129,-, 7x50 Nachtglas DM 119,—, das 
beliebte x3% nur DM 


A 


Alles 
10 ‚Weitere 500 Son- 
derlis! Berechtigungsschein für 10- 
Ts Test soeben erschienen. Sofort en Katalog mit allen 
Neuheiten und Zeitschrift DERSCHNAPPSCHUSS kostenlos von 


PHOTO Koch, Abt. G 14, DÜSSELDORF 


Alle sind begeistert über den vollen 
Klang dieses erstkl. Instrumentes. 
Preis DM’ 26,50 
Anzahlung unter Nach- 
nahme und 7 Monats- 
raten ä 
oder Barpreis...... 
einbegriffen Gitarrenschule f. 
Anfänger, Ersatzsaitenu. Spiel- 
blättchen. Länge 102 cm, Kör- 
perbr. 39 cm. Bestellen 
Sie noch heute bei 


Düsseldorf „Düra-Versand” Deichstr. 7 Abt. St. 
Bei Nichtgefallen Rückgaberecht in 6 Tagen 


& JOURNALIST 
FOTOREPORTER 


Ausbildung für haupt- oder 
nebenperufliche Pressearbeit für Talen- 
tierte aus allen Berufen durch bewährte 
Fernkurse anerkannter Redakteure. Nach 
Abschluß Lehrgangsdiplom und Ausweis 
des „Journalistischen Arbeitsrings e.V.” 
Einfach schreiben: Erbitte Prospekt 501 


ZEITUNGSINSTITUT WERNER WELZ - HAMELN 


FAHRRÄDERAB 78,- 


NÄHMASCHINEN AB 195,- 


Touren-Sportrad ab 98,— Barrabatt oder 
mit 2-8 Mehrpreis 
Kinderfahrzeuge ab 30,— Mk 
Transportfahrz. ab 57,— |, 

mit über 70 Mo- 
Nähmaschinenkata- 


dellen oder 
log kostenlos. 


Größte Auswahl 


VATERLAND, an. 20, Neuenrade i. W. 


Schuhe 
Kleidung 


Wäsche 


Leder- 
waren 


Uhren 
Haushalt- 


2 prächtige 
Buntkataloge 
mit 326 Seiten 


kostenlos und un- 
verbindlich. Bestecke 
Belieferung von 
Bestellergruppen. 


möbel 


FRIEDRICH BAUR 
GMBH ABT. 


BURGKUNSTADT 


SPRODE und 
BRUÜCHIGE 
NAGEL 


NACH 2 WOCHEN 


GESUND und 

KRAFTIG 
Beim Spülen und Waschen 
werden unvermeidlich den 
Nägeln wichtige Aufbau- 
stoffe entzogen: sie wer- 
den dadurch spröde und brüchig. In sol- 
chen Fällen hilft NuNale, ein medizi- 
nisches Ol zum Einmassieren in die 
Nagelhaut. Es enthält konzentrierte 
Aufbaustoffe, um Ihre Nägel über- 
raschend schnell wieder elastisch und 
kräftig zu machen. 


ORIG. PACKG. DM 2.70 


Zur Nagellack-Entfernung: NuKleen 
mit Nähröl. 
Liz.: Delta Vertrieb KG., Frankfurt/M. 


Kostenlos, unverbindlich 
und portofrei übersenden wir Ihnen die 44 
seitige Broschüre über die HEIMSAUNA 
Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- 
probt, in mehr als 7O Ländern bewährt durch 
diffuse Reflex-Tiefenwirkung der Infrarot- 
wärme bei Rheuma, Ischias, Lumbogo, Neur- 
olgie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- 
fes, Vorbeugung, Entschlackung, Entgiftung. 
Ratenzahlung. 8 Tage unverbindliche Probe. 
3 ‚Minuten Anschluß an 
ollbar. 


Eingetrag. Warenzeichen ® 


GMBH. Abt. SE München 15, Lindwurmstr. 76 


...den Einheitsbart 
chat! 


deshalb hat 
der Schweizer 


Trockenrosierer 


zwei Siebköpfe mit verschie- 
denen Lochungen und einem 
versenkb Direktsch 

der. Verlangen Sie ihn unver- 
bindlich 14 Tage zur Probe. 
Keine Anzahlung und keine 
Nachnahme. DM 49.50 oder 
9x6.-DM monatlich. Postkarte 
mit Geb.-Datum und Berufs- 
angabe genügt. 


ELRAS - FRIEDRICHSHAFEN - POSTEF. 287/ 1 
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sollte man sich übrigens in diesen Ta- 
gen impfen lassen! — mit Abgeschla- 
genheit, Appetitlosigkeit, Kopfschmer- 
zen, Brechreiz, Widerwillen gegen 
Fett, Magenbeschwerden und zuwei- 
len auch mit Gelenkschmerzen und 
Katarrh - Erscheinungen. Das eigent- 
lihe Gelbsucht-Stadium dauert in der 
Regel mehrere Wochen. Die Funk- 
tionsstörungen der Leber und die 
krankhaften Veränderungen der Le- 
berzellen halten aber stets wesentlich 
länger an. Eine ernste Komplikation 
kann mitunter ein lebensgefährliches 
Leberkoma sein, das wie der Blitz aus 
heiierem Himmel kommt. Auc ein 
Übergang zur chronischen Leberent- 
zündung ist möglich, und als End- 
stadium droht in diesem Fall die Zir- 
rhose. 


Merke: Bei Gelbsucht halte Bettruhe 
bis zum völligen Verschwinden der 
Verfärbung und der Leberschwellung. 
Nur der Arzt kann entscheiden, wann 
der Patient wieder zur Arbeit oder in 
die Schule gehen kann. 


Im Bundesgebiet gibt es zur Zeit 
etwa eine Million Leberkranke. Die 
meisten leiden an Entzündungsprozes- 
sen, die bis heute nicht ausgeheilt 
sind. Nur langdauernde Liegekuren, 
eine richtige Diät und fachmännische 
ärztliche Behandlung lassen auf eine 
Genesung hoffen. 


l,eber und Galle machen von Jahr zu 
Jahr mehr Zeitgenossen das Dasein 
schwer und zeigen ihnen ganz unver- 
blümt die Kehrseite und die Grenzen 
unseres allzu guten Lebens. 


Ja. Man kann sich „grün und gelb“ ärgern, aber nicht etw 
durch Ärger gallen- oder leberkrank werden. Wer allerdings 
schon Gallensteine hat, die bis jetzt ruhig lagen, kann durch 


Erregung die Gallenblasenmuskulatur so aufreizen, daß sie 
„den Stein ins Rollen bringt“. Tritt der Gallenstein aus der 


durch Ärger 
 Gelbsucht 
bekommen? 


blockiert den Gallenfluß, dann wird dieser Stein eine Gelb- 
sucht verursachen, Nicht jede Gelbsucht aber entsteht durch 
eine Verstopfung der Gallengänge. In sehr vielen Fällen 
sind bei einer Gelbsucht gar keine Gallensteine im Spiel. 


Genau weiß man das nicht, aber so viel ist bekannt, daß 
Organe mit glatter Muskulatur, wie z.B. die Gallenblase, 
in den Abend- und Nachtstunden eine besondere Erregbarkeit 
zeigen. Diese Organe werden vom vegetativen Nervensystem 
gesteuert. Auch die Gebärmutter gehört dazu. Und die mei- 
sten Geburten sind abends oder nachts registriert worden. 
Gallensteinkoliken verursachen, neben Nierensteinkoliken, 


so oft am die heftigsten Schmerzen, die es bei Krankheiten gibt. 


Abend auf? 


Nein. Früher hat man ausschließlich den Alkoholgenuß für 
eine Schrumpfleber verantwortlich ‘gemacht. Gewiß kann 
heftiges Trinken auch die Ursache sein; verschlimmert aber 
meistens nur einen schon bestehenden Leberschaden, der 
auch für sich allein das gleiche Krankheitsbild hervorrufen 
: kann. In der Hälfte aller Fälle gilt die epidemische Gelbsucht 

Br - heute als Ursache einer Leberschrumpfung. Dabei gehen die 
nur durch maßlose Leberzellen zugrunde und hinterlassen Narben aus Binde- 
es gewebe, so daß eine Leberverhärtung entsteht. Auch schwere 
Alkoholgenuß? Unterernährung kann an einer Schrumpfleber schuld sein. 


mit dieser Zeitiebt, 
worauf es ankommt 


DM 0.90 
DM 1,35 
DM 2,00 


gibt's beim 
Friseur 


Blase in den engen Abflußgang, klemmt sich dort ein und ° 
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FRISIERCREME 


mit der 
Magic-Taste 


Autofahrer kennen sich in Qualitäten aus. 
So individuell auch jeder seinen 
Geschmack entwickelt, der Touring-Boy 
entspricht ihrem sicheren Empfinden für 
stilvolle Form und und ausgefeilte Technik. 


Damen-Taschenschirm Marke Boy jetzt schon ab DM 23,50 erhältlich. 


Muß bei 


jedem Gallenstein 
werden? 


operiert 


5. 


Setzt eine 


vergrößerte Lebe 


ein Leber- 
leiden voraus? 


Freier atmen — 
mehr Luft 


i Asthma und Bronchitis 


lindern Sie rasch mit Dr. Boether Bronchitten 
den unerträglichen Hustenreiz. Dieses kräu- 


terhaltige Spezialmittel mit Wild-Plantago löst 


die zähe Verschleimung, fördert den Auswurf 
und lockert den Hustenkrampf. Dr. Boether 
Bronchitten helfen Ihnen bei hartnäckiger 
Bronchitis (Luftröhrenkatarrh) und quälen- 
dem Asthma, weil sie die Ursachen dieser 
Krankheitserscheinungen bekämpfen: sie 
beruhigen und kräftigen das angegriffene 
Bronchialgewebe und schützen es dadurch 
vor weiterer Anfälligkeit. 


Nehmen Sie Dr. Boether Bronchitten — damit 
erfüllen Sie sich selbst Ihren sehnlichsten 
Wunsch: Sie können end- 
lich wieder freier und un- 
beschwert atmen. 


Dr. Boether Bronchitten 
erhalten Sie ab DM 1.65 
in allen Apotheken. 


-Bronchitten 


Ein Natur-Heilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk - Müncher 


9,75 Anz. und 9 mal mtl. 9,25 


\ Bei Walbusch-Solingen 
, 14 Tage zur Probe 


Das überzeugt auch Sie |! 


Postkarte mit Alter und Beruf genügt 


bereits 


. 3 & ritausende kauften 
vom EKAWERK, HORN/Lippe - Abt. 7/C 
Fordern Sie unverbindlich Farbprospekt. Kein Vertreterbesuch. 


Riesenauswahl führender 


Tonbandgeräte 


Lieferung frei Haus 
Kleinste Raten - Garantie 
Großer Bildkatolog 


3 mit Beratung gratis 
189 
Düsseldorf, Schodowstrake 39 (Fach 2412) 
Ein Postkörtchen lohnt sich - Sie werden staunen 


Mit MUSKELN 


und athletischer Figur haben 3 
Sie überall Erfolg und 2 
Bewunderung. 

können auch Sie 
|, aussehen durch Körperauf- 
' bau nach USA-Methode der 
Weltmeister und Modell-Ath- 
leten. Spielend verdoppeln und 
verdreifachen Sie Ihre Kratt. Erfolg in 
wenigen Tagen. Zehntausende wurden 
anderen überlegen durch BODY-BUILDING. 
Kostenlose Anleitung von: 


HERKULES 
MUNCHEN-SOLLN 60 


Unser 
Spezialprogramm: 
Schuhordner 


TMIEME FÜRSTENFELDBRUCK 
De ‚ob hr 


SCHUHORDNER ABT: 10 


von höchster exportkontrollierter Qua- 

Iität. Verschraubte Prismen. Blaubelag. 

Mitteltrieb. Okulareinstellung. Echt- F 
ledertasche. Ab unserem Lager di- 
rekt an Sie. 30 Tage Rückgabe- 
recht. 1 Jahr Garantie. Senden Sie 45 
uns Ihre Anschrift mit diesem 
Inserat, dann liefern wir sofort. 


Lieferung Portofrei 


7x50 DM 108 
10x50 DM 112 


vi. 


Scana Import-Export G.m.b.H. 


Hermannstrasse 20 


Hamburg 1 


bietet der neue Schwob-Katalog: Bekleidung, Textilien, Schuhe, 
Z \ederworen, Möbel, Elektro- und Hausholtsworen, Kühl- 


hränk wi 


Radio- und Fernsehgeräte 


Bequeme Wochen- oder Monatsroten - Umteusch- und Rückgaberecht 


Guter Nebenverdi 


Schraih 


GG 
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Sie noch heute on: % 


Meine Figur- 
mein Erfolg! 


> Nicht jede Frau wird 
= Ihnen verraten, wie es 
, ihr gelungen ist, schlan- 
\ kerzu werden. Man sollte 
daher zu reichliches Über- 
gewicht nachhaltig be- 
trägheit eine wesentliche 
Ursache der Korpulenz: 
f Die Nahrung bleibt zu 
‚lange im Darm und wird 
zu gründlich ausgenutzt. 
Darum sollten Korpulente 
den Stoffwechsel kräftig 
anregen und für täglich 
zweimaligen Stuhlgang 
5 sorgen. Dann wird das 
Gewicht mit der Zeit oft 
ganz von selbst herunter- 
Der bekannte Galleforscher Prof. 
Dr. med. H. Much hat ein Präparat ge- 
schaffen, das auf alle 4 Organe, näm- 
lich die Leber, Galle, den Dünn- und 
Dickdarm, in schonendster Weise wirkt. 
Es sind die „Dragees Neunzehn”. Nur 
diese „Dragees Neunzehn” enthalien 
den einzigartigen Wirkstoff „Extr. Fel. 
suis Much”. Er regt die Leber zur ver- 
stärkten Galleproduktion an und regelt 
damit auf natürliche Weise die gesamte 
Darm- und Verdauungstäligkeit. „Dra- 
gees Neunzehn” sind ein reines Natur- 
produkt. Ihre Apotheke 
hat „Dragees Neunzehn” | 
immer vorrätig. Packung 
mit 40 Stück DM 1,60; 
Klinikpackung 150 Stück 
DM 4,75. 


EN 
hi 
A 
| 
| | | :| 
14 Neuste Modelle 
| | 
| en 
2 JAPANISCHES PRISMENFERNGLAS 
8x30 
DM 
Schuhregale = 
Schuhschränke 
| Unsere einmahge Auswahl 4 
ob DM 6.50 | 
sehen Sie in unserem farbigen Katalog N ER 
| 
| 
| 
420 Seiten Auswahl... 
-über Artikel 
D, 
pP GT 
m Ich finde ihn 
mit seiner 9 | 
19 GT 
filstern 


des Herzens an einer Blutstauung in 
L der Leber schuld, die sie zur „Stau- Ja. Wenn der Arzt die Notwendigkeit 
ungsleber“ vergrößert. Wenn man die 7 einer Leberdiät bescheinigt, wird ein 
Herzkrankheit so behandelt, daß die 77 steuerfreier Betrag von 40 DM im 
kreislaufpumpe wieder voll leistungs- Rs Monat als Pauschbetrag gewährt. Die 
fähig wird, verschwindet auch die Be: RL An Kosten einer Krankheit können steuer- 
jedoch sehr lange an, kann die Leber = s "aber nur insoweit abgezogen 
werden: Es kommt zur gefürchteten Rs be gen zumutbare Eigenbelastun er- 
handlung einer Stauungsleber hat der rägt, je na amilienstand, zwe 

Patient ebenso gute Aussichten, alt Steuer absetzen? bis sieben Prozent des Einkommens. | 

zu werden wie jeder Gesunde auh. ; 


Epidemische Gelbsucht ist eine 


hen, so können ältere Menschen doch 


‘ein, Ein Gallenstein soll nur 


;ntfernt werden, wenn er die Gallen- 


 „pflußwege längere Zeit verstopft oder 
* sehr hä Koliken auslöst, die den 


:hlef und die Arbeitsfähigkeit dau- 


<rnd stören. Schließlich soll auch dann 
operiert werden, wenn der Stein zu 


‚ner Infektion der Gallenwege geführt 


tat, Eine Infektion ist deshalb sehr _ 
;.fährlich, weil sie die Leberfunktio- 


für dauernd schwer schädigen und 
überdies die tödliche Gefahr einer all- 


 „„meinenBlutvergiftung auslösen kann. 


Nein, nicht immer. Oft ist das Versagen 


:nsteckende Infektionskrankheit, die 
aäurch einen winzigen Virus-Erreger 
eingeschleppt wird. Wenn Kinder die 
Krankheit auch meistens gut überste- 


schwer und chronisch darunter leiden. 
sie kann schließlich zu einer, wenn 
uch langsam verlaufenden, aber am 
Ende tödlichen Leberschrumpfun. 
ren. Deshalb ist eine ärztlidhe Ut 
wachung der Gelbsuct selbst nad 


7. 


Dürfen Leber- und 
Gallenkranke 
Fett essen? 


9. 


Gibt es einen 
Leberkrebs? 


Du und deine Leber 


Nein. Von allen Nahrungsstoffen stellt 
das Fett an die Verdauungskraft der 
Leber die höchsten Anforderungen. 
Fettgenuß übt automatisch den Reiz 
auf sie aus, mehr Galle zu erzeugen. 
Fett veranlaßt die Gallenblase zur 
Entleerung; Koliken können entstehen. 
In Grenzen erlaubt sind nur gute But- 
ter und eventuell reines Oliven- oder 
Erdnußöl. Die Leber- und Gallenschon- 
kost soll noch Monate nach den über- 
standenen Leiden eingehalten werden. 
Als Dauerdiät dann, wenn starke Le- 
berschäden zurückgeblieben sind oder 
das Lebergewebe chronisch gereizt ist. 


Ja. Krebsgewächse, die aus den Leber- 
zellen selbst entstehen, sind aber sehr 
selten. Häufiger gehen sie von der 
Gallenblase und den Gallengängen 
aus. Was man beiläufig „Leberkrebs“ 
nennt, sind meistens Tochteransied- 
lungen (Metastasen) anderer Organ- 
krebse, deren Krebszellen durch die 
Venen in die Leber eingeschleppt wer- 
den, wo sie sich mit Vorliebe ansie- 
deln und vermehren. Oft machen sie 
sich lange Zeit nicht bemerkbar. In 
anderen Fällen vergrößert sich die 
Leber schnell. Eine Gelbsucht kann 
mitunter bis zuletzt ausgeblieben sein. 


Das schönste »make up« 
— eine reine, klare Haut! 


Was tut man dafür? Etwas ganz Natürliches, ganz Alltägliches: 
Man wäscht sich täglich mit der Seife KULT. 
Warum? Im sahnigen KULT-Schaum ist ein milder, 
aber sehr aktiver Hautschutzstoff enthalten. Dieser 
Wirkstoff regt die Haut an, eigene Schutzstoffe 
von innen heraus zu entfalten — natürliche 
Schutzstoffe für die Schönheit der Haut. 


Das ist das Geheimnis der KULT. 
Nehmen Sie KULT, und probieren Sie 


selkist einmal ans, was diess Seife histet. 
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Früsch jeder Tag mit 
BiOX ULTRA 


Beschwingt schon am Morgen - 
taufrischer Atem - die Zähne sauber 
und rein - ein fröhliches Lachen. Das 
ist Zahnpflege auf moderne Art. 

Im ULTRA-Schaum aktivierter 
Sauerstoff trägt feinstverteilt 
reinigende und erfrischende Wirk- 
stoffe bis in die engsten i 
Zahnzwischenräume. Wer seine 
Zähne liebt, pflegt sie 

mit BIOX-ULTRA. 


Die Sauerstoff-Zahnpasta 
mit dem ULTRA-Schaum 


a Warum sieht man 
die Gelbsucht 


uerst am Au 


ge? 


Haben Frauen 
öfter Gallensteine 
als Männer? 


fahren de 
Heilung von 


Kann man mit 
einer halben 
Leber leben? 


| eine unheilbare 
Gelbe 


er 


Ein Mann- 
ein Hemd- 


din 
NYLTEST- 


Kragen und Manschetten immer tadellos 


Mein Hemd? NYLTEST natürlich! 


leicht zu waschen -ohne Kochen und Bügeln fer 
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ı und Bügelnfler Stoff so weich und luftdurchlässig 


Bei einer Gelbsucht lagert sich der 


Gallenfarbstoff in fast allen Gewe- 
ben ab, am auffälligsten jedoch in 
der Haut und in den Schleimhäu- 
ten. Weil die Bindehaut der Augen 
sehr zart ist, scheint die Gelbfär- 
bung dort leichter durch. Das gleiche 
gi’: auch für andere Schleimhäute, 
z. 3. für den Mund. Dort überdeckt 
inies die Röte das Gelb und mact 
es nicht sichtbar. So läßt sic eine 
le:.hte Gelbsuchtmitunternurander 
v::färbung der Augen erkennen, 


Ja. Frauen erkranken an Gallen- 
steinleiden vier- bis fünfmal häu- 
figer als Männer. Warum das so ist, 
weiß man nicht sicher. Schwan- 
gerschaften könnten dabei eine 
Rc!le spielen. Gallensteine entste- 
hen nämlich aus „Cholesterin“ 
(Gallenfett). Weil Cholesterin wäh- 
rend der Schwangerschaft vermehrt 
erzeugt wird, kann das zu einer 
übermäßigen Ausfällung in die 
Galle führen. Bewiesen ist dies 
allerdings noch nicht. Es gibt noch 
andere, vor allem seelische Gründe, 
die bei Frauen eine Rolle spielen. 


Ja Daß die starre Sitzhaltung und _ 

di: Dauer-Erschütterungen beim 
A: tofahren der Leber übel mitspie- 
le.: können, ist viel zuwenig be- 
k: ınt, Die Leber wird im Auto zu- 
sanmengedrückt und gestaut. Das 
beste Mittel gegen Stauungen im 
Olerbauch sind häufige Pausen und 
Fshrtunterbrechungen. Wer längere 
Zeit unterwegs ist, sollte öfter mal 
umhergehen. Manche quälenden 
„Magenbeschwerden“ kommen näm- 
lich in Wirklichkeit von der Lebe 


Ja. Erfahrene Chirurgen sind heute 
in der Lage, große kranke Leber- 
teileabzuschalten und zu entfernen. 
Dadurch können Patienten gerettet 
werden, die früher hoffnungslos 
verloren waren. Die Operations- 
methode wird nach schweren Un- 
fällen oder bei Leberkrebs ange- 
wandt. Die Sterblichkeit bei diesen 
schweren chirurgischen Eingriffen 
liegt nach Entfernen der linken 
Leberhälfte bei etwa vier bis zehn 
Prozent und erreicht beim Entfer- 
nen der rechten Leber 20 Prozent. 
Noch ein Drittel reicht zum Leben. 


a. Es handelt s bei um 
Gelbsucht bei gesunder Gallen- 
blase und gesunder Leber. Bekannt- 
lich stellen Leber und Milz den 
gelbmachenden Gallenfarbstoff aus _ 
dem Farbstoff der roten Blutkör- 
perchen hef. Es gibt eine Blutkrank- 
heit, die: durch den vermehrten. 


Vollmundiges Schoko-Aroma - mit natürlichen 


Aufbaustoffen - reich an Vitaminen - 
leicht bekömmlich - sofort tassenfertig! 


Das ist ein ideales Getränk, das es schon längst 

geben sollte! RONA vereint alles, was Ihren Kindern und 
Ihnen gut bekommt! Und für Sie als Hausfrau 

ist RONA so einfach in der Zubereitung, 

denn jeder bereitet sich RONA selbst in der Tasse - 

je nach Geschmack! RONA - das moderne Getränk - 
100% tassenfertig, nicht stopfend, mit reinem 
Traubenzucker! Probieren Sie noch heute RONA! 


1-2 gehäufte Kaffeelöffel RONA - heiße Milch dazu - umrühren - fertig! 


Für die ganze Familie: RONA tassenfertig! 


Gesund für Ihre Kinder - 
Abwechslungsreich 
für die Eltern 

das neue Getränk, 
das der ganzen Familie 


schmeckt! 


A 


Kaufen Sie sich auch mal eins! 


NYLTEST-Hemden, ob „NYLTEST mit blockierter Masche” 
oder „NYLTEST-pratica” in weiß oder modernen 

Pastellfarben, mit langen Ärmeln oder als Sporthemd 

mit kurzen Ärmeln, offen oder geschlossen zu tragen, 

sind in guten Fachgeschäften und Fachabteilungen überall erhältlich. 


Verlangen Sie einfach 


NYLON 


nvıtes 


DEUTSCHE RHODIACETA aus 
Geprüfte und kontrollierte Qualität 


-das Beste 


NYLON 


Gutschein Nr. 014 für die kostenlose Zusendung eines ausführ- 
lichen Prospekts über NYLTEST-Hemden. Bitte ausschneiden 


und einsenden an 


DEUTSCHE RHODIACETA AG - FREIBURG I. BR. 


| 
| 
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| 
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Zerfall roter. Blutkörperchen eine A 
Gelbsuct hervorruft. Diese Krank- \ 
bare Heilung des Leidens erreihen. 


Große Könner - 
gepflegte Männer 
In ständigem Körpertraining 

und in sorgfältiger Körperpflege 
liegt das Geheimnis 

vieler männlicher Erfolge. 


OLD SPICE 

Alter Shave Lotion 
- eine wahre Erfrischung 

nach jeder Rasur 

- belebt die Haut und gibt Ihnen 
das herrliche Gefühl einer 
individuellen Gepflegtheit. 


Auch OLD SPICE Eau de Cologne 
hat der vollkommen gepflegte 
Herr stets und überall zur Hand. 


SHUNLTO New York 


Die weltberühmte 

OLD SPICE Herrenserie: 
After Shave, Eau de 
Cologne, Rasiercreme, 
Haarwasser, Deodorant, 
Pre-Electric Shave, 
Toilettenseife. 


Erfolgreiche Anwendung auch bei: 
Rheuma, Gelenk- und Muskelsch 


Gicht, Ischias, Neuralgien und Neuritiden, 
Kreislaufstörungen, Arterienverkalkung, 
Übergewichtigkeit, hartnäckiger Verstop- 
fung, Haarausfall usw. 


3Tageg s! 
An Dr. HEINRICH 
(22b) Montabaur | 
Senden Sie mir unverbindlich 1 Massan-Ultra 
de Luxe mit allem Zubehör. Nach 3 Tagen zahle 
ich bar*) — die 1. Rate*) — oder sende ihn ] 
tadellos sauber zurück. 
(* Nichtzutreffendes bitte streichen) | 
Name: 
Adresse:_ | 
Bitte diesen Ayeaitt ausschneiden und im 
einsenden 


Bestellungen in 


Osterreich 
an Dr. Ir Heinrich, Wien | Trattnerhof 1, 
5%0.- oder 4 Raten & $ 140 


üri 
oder 4 Roten & sfr 6. - 


In 3 Wochen 
um Jahre jünger! 


(fühlen + aussehen) 


Die Elektro-Vibrations-Massage erobert 
sich im Sturm die Herzen der Frauen. Grund 
dafür ist einzig die tiefgreifende und an- 
haltende Wirkung. 


Worauf beruht diese Wirkung? Auf der 
optimalen Durchblutung und der Beschleu- 
nigung des Stoffwechsels! Hautfalten und 
Runzeln werden geglättet - welke, trockene 
und erschlaffte Haut wird belebt-, Fett- 
polster und Hautunreinigkeiten (Mitesser, 
Pickel usw.) werden beseitigt, Hautporen. 
zusammengezogen. Also nicht nur »über- 
tünchen«, sondern von innen her und dau- 
ernd verjüngen. Resultat: innerhalb weni- 
ger Wochen ein frisches, gesundes und ma- 
kelloses Aussehen, eine elastische wohlpro- 
portionierte Figur bei täglich nur 5 Minuten 
Heimbehandlung. 


Der MASSAN-Ultra de Luxe ist ein Spitzen- 
erzeugnis. Leicht zu halten, kein Vibrieren 


in der Hand, absolut betriebssicher. Zwei 
Jahre schriftliche Vollgarantie. 


Preis 
komplett DM 96,- 
oder 4x DM 26,- 


y 


2 Jahre Garantie 


lesezirkel-Leser benutzen zur Anforderung eine Postkarte 


Fortsetzung von Seite 20 


erfuhr auch, daß Günter Kowalsky 
keine höhere Schule, geschweige denn 
eine Universität besucht hatte, und 
also weder Abitur noch Doktorgrad 
hatte, mit denen er sich schmückte. 

Der clevere Pole beeilte sich, den 
„Dr.“ Kosch wissen zu lassen, was er 
wußte, womit er auch prompt den ge- 
wünschten Effekt erzielte: Der falsche 
Doktor bekam eine Heidenangst und 
war nur zu bereit, das Schweigen des 
Polen mit „kleinen Gefälligkeiten“ zu 
erkaufen. 

„Kleine Gefälligkeiten“ — das waren 
zunächst Namenslisten der Bedienste- 
ten des Beschaffungsamtes und ande- 
rer Bundesbehörden, samt Telefon- 
nummern und Privatadressen. 

Kosch wurde ein Bilderbuch-Spion, 
mit allem, was dazu gehört, mit Frauen, 
Alkohol, Autos und Spielbank-Besu- 
chen. Niemandem fiel auf, daß der 
nach TOA IH nicht eben üppig besol- 
dete Referent stets den neuesten Opel- 
Kapitän fuhr, daß er in Bad Homburg 
mit hohen Einsätzen Roulette spielte, 
und daß er seinen Wagen fast jede 
Woche über die Schweizer Grenze 
steuerte, um sich dort mit einem Ab- 
gesandten der polnischen Botschaft in 
Bern zwecks Nachrichten- und Geld- 
austausch zu treffen. 

Auf diesen Wochenendfahrten be- 
gleitete ihn seine Frankfurter Wirtin, 
Frau Meister, bei der er zur Unter- 
miete wohnte; die langen Abende in 
Koblenz ließ er sich von einer Servie- 
rerin des Club Francaise verkürzen, 
was nicht nur angenehm, sondern auch 
insofern nützlich war, als in diesem 


Saatkrähe sang für Polen 


schriften oder Kleinstbild-Filmen an 

Polen ab. 

Alles lief für Kosch zum besten, bis 
schließlich — vermutlich des fehlenden 
Doktordiploms wegen — seine Perso- 
nalakte Anfang 1959 beim MAD (Mili- 
tärischer Abschirmdienst) landete. 

Und da passierte es denn: Einem 
Hauptmann von der MAD-Gruppe 
Mainz fiel bei der Durchsicht der Per- 
sonalpapiere des Kosch auf, daß der 
Kriegsgefangenen - Entlassungsschein 
kleine Eigenheiten hatte. Der Titel 

„Dr. re. pol.“ war nachträglich mit einer 

anderen Schreibmaschine eingefügt, 

und das „Dr.“ vor dem Namenszug 
war auffällig dem „Dr.“ in der Unter- 
schrift des Arztes nachgebildet. Das, 
dazu das fehlende R bei „rer. pol.“ 
und der allzu schlichte Sprachstil des 

Lebenslaufes genügten dem MAD, 

seine Maschinerie in Gang zu setzen. 

Der Fall bekam erst einmal einen 
Namen: „Dohle“; der Spion selber 
wurde „Saatkrähe“ getauft. Aber ob 
die „Fallperson“ nun „Dohle“ oder 
„Saatkrähe“ hieß, sie wurde jedenfalls 
von nun an — es war Anfang 1959 — 
gründlich „observiert“, wie es beim 
Geheimdienst heißt. Wie gründlich so 
etwas gemacht wird, kann man in den 
MAD-Akten nachlesen. Beispielsweise 
in dem Bericht vom 14. April: 

17.15 „Saatkrähe“ verläßt die Dienst- 
stelle, geht bis zur Mittelachse 
des Schloßplatzes, wendet 
linksum Richtung Schloßstraße. 
Der Fallführer folgt zu Fuß. Der 
Ofw. zieht Fahrzeug nach. Die 
Fallperson überquert die Straße 


Wehrsold 

[ALL ENTRIES WILL BE MADE 
IN BLOCK LATIN CAPITALS 
AND WILL BE MADE IN INK 
OR TYPESCRIPT. 


SUNTIER 
Vorname des Inhabers, 


Familienname des Inhabers 


SURNAME OF HOLDER . 
SURNOM DU PORTEUR 

CHRISTIAN NAMES 

CIVIL OCCUPATION 


Regierungsbezirk 


WIESBADEN HESSEN 
HEREBY CERTIFY THAT TO, THE BEST OF 


ABOVE ARE TRUE. 


STOOD THE “INSTRUCTIONS NNEL 
DISCHARGE" (CONTROL FOR 


Unterschrift 


ERTI ICATE or DISCHARGOE 


ERBONAL FPABTICULARS 
Personaibeschreiben 


EMPLOI! CIVIL 
HOME ADDRESS Straße BESKERKEG 22 


Y THA MY erkläre hiermit, nach bestem Wissen Gewissen. 
WLEDGE AND BELIEF THE PARTICULARS GIVEN 


1 ALSO CERTIFY THAT I HAVE READ AND UNDER- 


eich) 


DATE DE NAISSA 

PLACE OF B 
Li naıssancr SINGLE 

FAMILY STATUS SINGLE 


daß die obigen Angıhen wahr sind 


Ich bestä ußerdem, tür 
ON Selten und N Mill Organisstio- 


Kö 


Dienstunfähigkeit, mit Beschreibung 


Tauglichkeitagrad 
THAT 
AND BELI 


DICAL CERTIFICATE 
Ärstilicher Be 


MEDICAL CATEGORY .. 


TO THE BEST KNOW 
Er THE ABOVE PARTICULARS RELATING 
TO THE HOLDER ARE TRUE AND THAT HE IS 
ANY INFECTI 


t DELETE THAT WHICH IS INAPPLICABLE 
Nichtzutreffendes durchstreichen 


LEDGE 


nor 


Der Entlassungsschein, durch den die Abwehr dem Spion schließlich 
auf die Spur kam: Der Titel „Dr. re. pol.“ ist von Günter Kosch nachträg- 


lich eingesetzt, auch das „Dr.“ 


Etablissement alles verkehrt, was sich 
zur Nato rechnen darf, weil dort näm- 
lih für Nato-Bedienstete Alkohol 
steuerfrei ausgeschenkt wird. 


Längst war der „Dr.“ Kosch über die 
Anfangsgründe des Spionierens hin- 
aus, längst lieferte er den Polen von 
den Baudaten des neuesten Zerstörer- 
typs bis zu den Plänen für gemeinsame 
Waffenentwicklung mit Frankreich al- 
les, was gewünscht wurde. 


„Dr.“ Kosch war der Star polnischer 
Spionage geworden, denn schließlich 
läuft im Beschaffungsamt alles zusam- 
men, was es im militärtechnischen Be- 
reich an Neuem und Geheimem gibt. 
Zweimal monatlich mindestens lieferte 
er sein Material in Form von Ab- 


vor dem Namen murde später hinzugefügt 


und bleibt an einem unmit- 
telbar am Bürgersteig errich- 
teten Kiosk in der Bahnhof- 
straße stehen. Die Fallperson 
verzehrt eine Bratwurst mit 
Brötchen unter ständiger Beob- 
achtung der Passanten in der 
Bahnhofstraße. 

„Saatkrähe“ betritt die Bahn- 
hofsvorhalle, erwirbt am Zei- 
tungsstand eine Zeitung, geht 
zum Bahnsteig 3a. 


17.47 Der Ofw. folgt mit 3ahnsteig- 
karte der Fallperson. „Saat- 
krähe“ besucht die Restauration 
auf dem Bahnsteig 3a und 
nimmt an dem zweiten Tisch 
rechts vor dem Büffet Platz. 


17.45 
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1757 Eine weibliche Person im Alter 
von 23-24 Jahren nimmt am 
Tisch von „Saatkrähe“ Platz. 


18.15 Die Fallperson verläßt mit Ein- 
laufen des Eilzuges (Wiesbaden- 
Frankfurt-Heilbronn) die Re- 
stauration und besteigt den 
zweiten Wagen hinter der Loko- 
motive (2. Klasse). Der Zug fährt 
planmäßig (18.18 Uhr) ab. 


Aus diesem Bericht zieht die MAD- 
Gruppe eine Woche später folgenden 
Schluß: 


„Das Verhalten der ‚Saatkrähe‘ ins- 
besondere während der Observation 
aın 14. 4. 1959 läßt den Eindruck auf- 
kommen, daß es sich bei ‚Saatkrähe‘ 
um eine Person handelt, die grund- 
sätzlich von der Annahme ausgeht, daß 
sie observiert wird.“ 


infolgedessen wird weiter obser- 
viert. Am 2. 6. 1959 so: 


08.20 „Saatkrähe“ verläßt das Haus 
Bäckerweg 22 zu Fuß. Die Fall- 
person begibt sich zur „Esso- 
tankstelle am Merianplatz“, 
Merianstraße 24 und holt aus 
den Kfz-Boxen links rückwärts 
der Tankstelle den Pkw Opel- 
Kapitän de Luxe, polizeiliches 
Kennzeichen F-CD 747. „Saät- 
krähe“ fährt mit dem Pkw zum 
Haus Bäckerweg, 22, parkt und 
begibt sich ins Haus. 


05.40 „Saatkrähe* kommt mit einem 
älteren Ehepaar, beide minde- 
stens über 70 Jahre, und einer 
etwa 40jährigen Frau aus dem 
Hause. Alle vier Personen be- 
steigen den Opel-Kapitän. 

08.45 Abfahrt des Opel-Kapitän. Hält 
vor dem Haus Saalburgallee 5. 
Die vier Insassen begeben sich 
in das Haus Nr. 5. 


09.35 „Saatkrähe“ verläßt Saalburg- 
allee 5 und kommt in Richtung 
Andreasstraße. Der Ofw. bleibt 
zu Fuß an der Fallperson. Aus 
neuer Position in der Saalburg- 
allee wird „Saatkrähe“ beim 
Kauf einer Zeitung am Kiosk 
beobachtet. 


09.45 „Saatkrähe“ geht wieder in das 
Haus Saalburgallee 5. 


10.45 „Saatkrähe“ verläßt das Haus, 
überquert den Straßenbahnkör- 
per, geht in das Kolonialwaren- 
geschäft Saalburgallee 10, ver- 
läßt das Haus mit einer Obst- 
tüte in der linken und einer ab- 
geschälten Banane in der rechten 
Hand und ißt diese beim Über- 
schreiten der Saalburgallee. 


Anschließend fuhr „Saatkrähe“ Kosch 
samt Begleitung in seine Wohnung zu- 
rück. Geduldig harrten die Beamten 
des MAD auf weitere Observations- 
möglichkeiten. 


Aus solch gründlichen Beobachtun- 
gen ergab sich schließlich, daß Kosch 
viel mehr Geld ausgab, als er ver- 
diente; seine häufigen Reisen in die 
Schweiz kamen heraus, ebenso, daß 
sein Dr.-Titel nicht echt war. Das 
reichte zur Verhaftung. Den bis dahin 
noch fehlenden Beweis für seine Spio- 
nagetätigkeit lieferte er schließlien bei 
einer geschickten Vernehmung durch 
den MAD selber: 


Unter Anführung von Einzelhei- 
ten aus den Observationsberichten 
und Vorhalt von Teleaufnahmen 
konnte „Saatkrähe“ nachgewiesen 
werden. daß der Fallführer über 
sein Leben genauestens orientiert 
ist. Fallführer ließ „Saatkrähe“ den 
Eindruck gewinnen, daß er noch viel 
mehr wisse, jedoch es „Saatkrähes“ 
Sache sei, von sich aus die Karten 
auf den Tisch zu legen. In großer 

Erregung machte „Saatkrähe“ das 

Geständnis, seit 1956 für den polni- 

schen Nachrichtendienst gegen ein 

Fixum von monatlich 1200 DM ge- 

arbeitet zu haben. 

Wegen der seelischen Verfassung 
der „Saatkrähe“, die laut weinend 
ihr verpfuschtes Leben bedauerte, 
wurde die Vernehmung abgebro- 
chen... 

Vierzehn Monate später weinte 
Günter Kosh alias „Dohle“ oder 
‚Saatkrähe“ noch einmal: Im Sitzungs- 
saal 131 des Bundesgerichtshofes in 
Karlsruhe, als er im Schlußwort seine 
Richter um Gnade bat. Das Urteil lau- 
iete auf acht Jahre Zuchthaus. ® 


Hausfrauen wissen es: 


36% allerWäscheist 
stark verschmutzt! 


Für diese Wäsche brauchen Sie ein Wasch- 
mittel, das den Schmutz richtig anpackt Wäsche ist das blaue Pre gerade recht, 
undihngründlich wegschafft-vomersten denn 


das blaue Pre wäscht mit 
Extra-Waschkraft! 


bis zum letzten Wäschestück! Für diese 


Nun wird auch die stark verschmutzte Wäsche von Grund auf sauber. Auch Ölflecke, 
Tinte und hartnäckige Verschmutzungen gehen noch raus. Das ist der Vorteil der 
Extra-Waschkraft! Ja, wer gründlich sauber waschen will, greift zum „blauen Pre“! 


Schmutzränder an Kragen und Manschet- 
ten, sind schwer sauber zu waschen. 


Machen Sie die Kragenprobe, dann sehen Sie den Unterschied: 


So gründlich sauber wäscht das blaue Pre, 
das ist der Vorteil der Extra-Waschkraft. 


bP 26/60 


Nehmen Sie das blaue Pre - es macht sich bezahlt, denn: 


Am blauen Pre ist alles gut! 
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Gracia Patricia, 30, 


gewesene Grace Kelly und jetzige Herrscherin aller Mo- 


negassen, unternahm gemeinsam mit Fürst-Ehemann Rainier, 37, an Bord ihrer 
Jacht vor Neapel einen ersten erfolgreichen Vorstoß gegen ihre gesellschaftliche 
Isolierung. Die Ziegeleibesitzerstochter Gracia versöhnte sich mit der griechi- 
schen Apothekerstochter Maria Callas, 36, geschiedener Meneghini, deren Seiten- 
sprünge die sittenstrenge Fürstin oftmals bemäkelt hatte. Kenner rechnen nun 
auch mit einer Versöhnung zwischen Gracia und Friederike von Griechenland 


Philip von Edinburgh, 39, engli- 
scher Frauen- und Kunstkenner, 
schockierte die englische Society durch 
als zu frei empfundenes Mäzenaten- 
tum: Der Prinzgemahl beauftragte 


Vasco Lazzolo, 45, Porträtierer meist 
hüllenloser weiblicher Schönheit, ein 
offizielles Gemälde von Prinz Philips 
Ehegespons Elizabeth II., 34, in Staats- 
robe anzufertigen. 


Awolowa, 42, Negerfürst aus dem 
ehemals britischen Nigeria, kaufte für 
die St.-Saviour-Kirche seiner Heimat- 
stadt Ikenne eine Hammondorgel, um 
dem nigerischen Unabhängigkeitstag 
musikalische Weihe zu verleihen. Die 
Erfüllung seines Herzenswunsches, am 
Ehrentag persönlich auf dem neuerwor- 
benen Instrument die nigerische Natio- 
nalhymne zu spielen, mußte Awolowa 
sich jedoch versagen. Den ersten Preis 
eines Hymnenwettbewerbs — aus- 
schließlich für Schwarze — hatte näm- 
lich eine Weiße erhalten, die verbote- 
nerweise teilgenommen hatte. Ihre 
preisgekrönte Nationalhymne war zu- 
dem plagiiert: Deutsche erkannten in 
ihr die vertraute Weise von „Das 
Wandern ist des Müllers Lust“ wieder. 


-leitung 


teres Letzter vom Indianerstamm der 
Mohikaner, erregte durch seine Haar- 
tracht nach Väterart an seiner Schule 
in Salem/USA beträchtliches Aufse- 
hen. Der Wunsch der übrigen Schuljun- 
gen, Christophers kleidsame Skalp- 
tracht nachzuahmen, brachte die Schul- 


zu schnellen Entschlüssen: 
Christopher hat dem Unterricht so 
lange fernzubleiben, bis seine Haare 
wieder so gewachsen sind, wie es 
„laut Beschluß“ bei jungen Leuten 
seines Alters üblich sei. 


Margaret Rose, 30, mit dem Foto- 
grafen Antony Armstrong-Jones ehe- 
lich verbundene Prinzessin von Eng- 
land, regte die Kombinationsgabe 
mancher britischer Publikationsorgane 
zu kühnen Leistungen an. Obzwar 
figürlich unverändert, soll Margaret 
nach Ansicht von scharfsichtigen‘ Hof- 
beobachtern einem baldigen freudigen 
Ereignis entgegensehen. Untrügliches 
Anzeichen: Margaret — bislang Ketten- 
raucherin wie Brentano — raucht nicht 
mehr. Prinzessin Margaret ist bei 
einem Frauenarzt in Behandlung, der 
dafür bekannt ist, daß er werdenden 
Müttern das Rauchen verbietet. Dr. 
Lowe, besagter Frauenarzt, hat errech- 
net, daß Kinder von Raucherinnen 
etwa 250 Gramm weniger wiegen und 
also bei der Geburt anfälliger sind als 
Kinder von Nikotinabstinenzlerinnen. 


Yves St. Laurent, 24, jugendlicher 
Chef des Pariser Modehauses Dior, 
wurde für die vorgeschriebenen zwei 
Jahre zum Wehrdienst einberufen, ob- 
wohl der junge Mann als Schöpfer 
duftiger Damenroben Frankreich weit- 
aus mehr einbringt — bitter nötige De- 
visen — denn als Träger rauhfasriger 
Militärkomplets. St. Laurent — bereits 
zweimal zurückgestellt — wählte die 
Freiheit vom Militärdienst auf jenem 
Wege, den auch Brigitte Bardots Ehe- 
mann Jacques Charrier, 26, erfolgreich 
beschritten hat: St. Laurent brach nerv- 
lich zusammen und ging ins Lazarett. 


William Sutton, 72, US-amerikani- 
scher Spezialist für Geldschrank- 
knacken, errechnete augenfällig Zu- 
sammenhänge zwischen bürgerlicher 


Moral und lukrativem Einkommen: " 


Trotz gelegentlich sehr erfolgreicher 
Einbrüche-habe er, Sutton, bei Anrech- 
nung seines langjährigen Einsitzens 
in Strafanstalten durchschnittlich 28 
Pfennig pro Stunde verdient. Suttons 
Fazit: Bürgerliche Berufe sind nicht an- 
strengender als kriminelle Betätigung 
und bringen auf jeden Fall mehr An- 
sehen und Einkommen. 


Adolf Langer, 22, Bundeswehrsol- 
dat, riß innerhalb acht Tagen zweimal 
von seiner Einheit in Ingolstadt aus 
und besuchte seine 38jährige Braut 
und seine drei Kinder in Hassfurt. Als 
dann ein Unteroffizier und ein Ober- 
gefreiter erschienen. um den Ausrei- 
Ber festzunehmen, brachte der es fer- 
tig, die beiden Soldaten zu einem fröh- 
lichen Umtrunk bei seiner Braut fest- 
zuhalten. Schließlich stieg man doch in 
den Wagen, um gemeinsam zur Ka- 
serne zurückzukehren. Nach kurzer 
Zeit jedoch erschienen Bewacher und 
Gefangener wiederum bei der Braut 
in Hassfurt, um das fröhliche Gelage 
fortzusetzen. Feldjäger bereiteten 
schließlich der fidelen Runde ein Ende 
und führten Bewacher und Gefange- 
nen ab. 


Mohammed Resa Pahlevi, 41, 
Schah mit Nachwuchssorgen, hat sei- 
ner dritten Frau, Farah Diba, 22, die 
Wartezeit bis zur Niederkunft auf 
besonders sinnige Weise zu verkür- 
zen versucht. Während er seinen bei- 
den ersten Frauen in ähnlichen Um- 
ständen mit Geschmeidegeschenken 
nahte, ließ er für Farah Diba — zu 
etwa gleich hohem Preise — einen 
Schlagersänger kommen. Die Wahl des 
Schahs fiel auf den Pariser Schnulzen- 
sänger Jean Claude Pascal, 36, der vor 
Farah Diba und ihrem Hofstaat täglich 
ein Stündchen Wunschkonzert ver- 
anstalten wird. 


Guy Schoeller, 45, männliches Mo- 
dell mehrerer Romane der jugendlichen 
französischen Autorin Francoise Sagan, 
25, nach kurzer und turbulenter Ehe 
von der „Bonjour-tristesse“-Millionä- 
rin geschieden — nicht zuletzt deshalb, 
weil Schoeller morgens früh aufstand, 
um zu reiten, während die Schriftstel- 
lerin bis Mittag schlafen wollte —, fand 
einen neuen Gegenstand seiner Ver- 
ehrung: Er schickt dem’ ehemaligen 
französischen Mannequin Simone Bo- 
din, 36, bekannter unter dem Namen 
Bettina und als ständige Begleiterin 
des tödlich verunglückten Ismaeliten- 
prinzen Ali Khan, fast täglich teure 
Blumenarrangements. Kenner wissen 
zu berichten, daß Guy und Bettina sich 
schon vor Jahren näher als nur flüch- 
tig begegnet seien. 


Josef Furtner, 32, Polizeihauptwacht- 
meister in München, wurde von einem 
lokalen Gericht zu 150 DM Geldstrafe 
verurteilt, nachdem mehrere Zeugen 
ihn der — laut Staatsanwaltschaft — 
„menschenunwürdigen Behandlung“ 
eines betrunkenen Hilfsarbeiters über- 
führt hatten. Furtner hatte den 
schmächtigen Mann, der bewegungslos 
auf der Straße lag, mehrfach in die 
Höhe gerissen und ihn mit dem Kopf 
voran hart aufs Pflaster fallen lassen. 
Anschließend schleifte er den Wehr- 
losen vermittels einer Schließzange, 
die er an das rechte Handgelenk des 
Arbeiters angelegt hatte, fünf Meter 
weit bis zu einem Funkstreifenwagen, 
auf der Wache verprügelte er ihn zu- 
dem kräftig. Die milde Strafe — der 
Staatsanwalt hatte sechs Monate Ge- 
fängnis gefordert — begründete der 
Richter verständnisvoll: Zwar habe 
Furtner etwas „rauhbeinig“ gehandelt, 
andererseits aber seien Funkstreifen- 
beamte keine Krankenschwestern. 


Dr. Macy Percival, 62, Dozentin für 
Botanik, erbrachte auf einem wissen- 
schaftlichen Kongreß in Cardiff (Süd- 
wales) den Nachweis, daß unverehe- 
lichte Personen weiblichen Geschlechts 
nicht unwesentlich an der Erhaltung 
des Wohlbefindens, der Energie und 
Zähigkeit der Engländer beteiligt sind. 
Fräulein Dr. Percival zog diesen Schluß 
folgendermaßen: Die alten Jungfern 
von Großbritannien und Nordirland 
halten erwiesenermaßen sehr viele 
Katzen. Katzen fressen Mäuse. Leere 
Mauselöcher sind bevorzugte Heim- 
stätten für Hummeln. Hummeln ver- 
breiten den Blütenstaub des Rotklees 
und tragen damit zur Befruchtung bei. 
Rotklee hinwiederum ist das bevor- 
zugte Futter für Rindvieh. Rindvieh 
hinwiederum liefert jenes Roastbeef, 
das eine der besten und beliebtesten 
Energiequellen des Briten ist. 


Gyani Sundar Singh Sagar, 43, 
streng religiöser Inder in Manchester, 
hat eine beträchtliche Welle britischen 
Mitgefühls ausgelöst. Dem Inder war 
es wohl leichtgefallen, eine Schaffner- 
prüfung für die städtischen Omni- 
busse zu bestehen, aber der Vorsit- 
zende der Transportkommission von 
Manchester hatte ihm verboten, zu sei- 
ner dunkelblauen Uniform einen Tur- 
ban zu tragen, wie es eine religiöse 
Vorschrift von Sagar verlangt. Wäh- 
rend zahlreiche Engländer die Frage 
aufwarfen, ob denn Inder im Turban 
nur — an der Front — für England ster- 
ben, nicht aber in England arbeiten 
dürfen, mokierte sich der „Guardian“, 
Sagars Turban sei auf jeden Fall eine 
Bereicherung seiner Uniform, denn 
niemand sähe ‘dämlicher aus als der 
durchschnittliche Omnibusschaffner aus 
Manchester. 


Charles H. Hall, 40, Motelbesitzer 
und Prediger einer religiösen Sekte 
im amerikanischen Staat Süd-Georgia, 
sah sich in der Gestaltung seiner Got- 
tesdienste durch Polizisten behindert. 
Hall pflegte an seinen Betabenden die 
religiöse Hochstimmung seiner Ge- 
meinde dadurch zu steigern, daß er ge- 
fährliche Giftschlangen züngeln ließ. 
Er wurde verhaftet, nachdem einer sei- 
ner Jünger, der Arbeiter Lloyd Hill, 41, 
an einem Schlangenbiß gestorben war. 
Nach einem Gesetz des Staates aus 
dem Jahre 1941 kann Hall zum Tode 
verurteilt oder für mindestens 20 Jahre 
ins Gefängnis geschickt werden. 
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Die guten 
chwartauer 


Eine Spezialität aus dem Hause Schwartau, 


dem ersten Hersteller von Bonbons dieser Art. 
Die besten Geschmacksrichtungen: 
Schokoladen-Bonbon, Schokoladen-Cocktail 


und Mokka-Sahne. Damit können Sie sich selbst 
und anderen immer eine Freude machen. 
Vertrauen Sie dem Hause Schwartau. 


... das Leichen für güefen Geschmack, 


Denken Sie nur an VITA-QUICK und KONFITÜRE 


AUS HAMBURG 
direkt ins Haus! 


KIAPANISCHE 


geprüfte 
EXPORT-QUALITAT 
1 Jahr Garantie - 30 Tg. Rückgaberecht 
8x30:=75.-, 7x35 =80.-DM 


Ix 
SAMIGEF. LEDERETUI U, ZUBEHOR 


ANGLO-EUROPEAN AB. ABTB 2. HAMBURG 40 - POSIF. 4388 


Nur eın Handgriff - 


schon ıst unser Servierwagen 


Servit 


für Sie dienstberei 


DRABERT Stahlmobelfabrik Minden (Westf) 


| 
„Ein Bestseller... . mit Recht“ (Die Welt) 


Der häßliche Amerikaner 


Roman, aus dem Amerikanischen übertragen von E. u. H. Herlin, 276 S., Gzi. DM 14,80. 
Erhältlich in jeder Buchhandlung. Bestellungen nimmt auch entgegen der Deutsche 
Buchversand, Hamburg 1, Spaldingstraße 74. Belieferung des Buchhandels im Aus- 
land durch die Buch-Hansa, Hamburg 1, Spaldinghof. 


legenheit helfen. „Mein Briefsteller und 
Rechtsbeistand” ist ein unerschöpflicher 
Ratgeber. Mit 72 Textzeichnungen und 
Beispielen für Briefe, Anträge, Gesuche 


und Verträge. 
DM 26,50 


Deutscher Buchversand GmbH., 
Hamburg 1, Spaldingstrahe 74 


Nannen-Verlag GmbH 
Für jede Lebenslage durch Exhaarsin 
gibt es Briefe, die Ihnen aus der Ver- ietzt wieder das weitberühmie, urae 


. Potentamti. gesch. Höchste internat. Aus- 
zeichn. u. Goldmed. London. Fachörzti. erprobTT Munderfiausde. Ex- 
Raarsin-Verbraucher (auch Herren) notar. begi. Dankschr. üb. Dauer- 
erfolge.Volik. . von erfrisch. Geruch. Pk..00, extra stark 4.75, 


Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u.Porto. Jllustr.Prosp. m.Spezial 


Hygiena -Institut E43, Berlin W 15 


Da versieg. 
9. Spurlose Totalbeseitg. Damen- | 
hohen 


Von Georg Kieninger 
Aus vergangenen Zeiten 


Das unsterbliche Problem 
Von Dr. K. Bayer, 1856 


Matt in 9 Zügen 
Weiß: Kc5, Dds, Ta4, Tb4, Lh5, Sfs, Bd3, f2 
(8 Steine). 
Schwarz: Kh7, Df7, Tf3, Ld1, Lh2, Se2, Bd5, e6, 
f6, g6 (10 Steine). 
Trotz der großen Zügezahl eine leichte, wun- 
derschöne Aufgabe, denn es geht nach dem 
Schlüsselzug mit Schah-Schach weiter. 


Die unsterbliche Partie 


Königsläufergambit 


Gespielt im internationalen Turnier zu 
London, 1 

Schwarz: Kieseritzky 

(Paris) 

1. e2—e4 e7-e5 2. f2-f4 e5Xf4 3. Lfi-ca 
Dds-h4+ (Zu jener Zeit hat kein Meister die 
Möglichkeit eines Schachgebotes ausgelassen.) 
4. Kei-f1 b7-b5 5. Lc4Xb5 Sgs-f6 6. Sg1-f3 
Dh4—h6 7. d2-d3 Sfs-h5 8. Sf3-h4 Dh6-g5 
9. Sh4-f5 c7—c6 10. g2-g4 Sh5-f6 11. Th1-g1 
(Die Einleitung zu einer Reihe prächtiger 
Kombinationen.) 
11....c6Xb5 12. h2-h4 Dg5-g6 13. h4-h5 
Dg6-g5 14. Dd1-f3 Sf6-g® 15. Lc1Xf4 Dg5-f6 
16. Sb1—c3 Lf8-c5 17. Sc3—d5 Df6Xb2 18. Lf4-d6 
Lc5Xg1 19. e4-e5 (Sehr fein und entscheidend). 
19.... Db2Xa1+ 20. Kfi-e2 Sb8-a6 21. Sf5X 
87+ Kes-d8 22. Df3-f6+ Sgsxfe 23. Ld6-e7 
Matt. — Trotz aller Fehler mit Recht die un- 
sterbliche Partie. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
H. P., weiblich, 31 Jahre 


Die recht intelligente, aktive und dem Leben 
zugewandte Schreiberin ist eine ausgesprochen 
tätige Natur, die sich in relativ sehr kurzer 
Zeit in ein neues Arbeitsgebiet hineinzufinden 
vermag. Einmal dadurch, daß sie einen prak- 
tischen und sicheren Blick für das Wesentliche 
einer Sache hat, zum andern aber auch, weil 
ihr vorzügliche Verstandesgaben zur Verfü- 
gung stehen. Sie vermag einzuteilen, zu orga- 
nisieren und Umsicht walten zu lassen. In 
ihrem Bemühen wird sie durch Fleiß, Aus- 
dauer, Sorgfalt und Pflichttreue unterstützt. 


Weiß: Andersen 
(Breslau) 


am 


Die seelishe Fülle der Auftraggeberin ist 
nicht sehr groß. Sie ist eher eine nüchterne 
Natur, die dem Leben realistisch gegenüber- 
steht und die die Dinge so sieht, wie sie sind, 
aber nicht so, wie sie ihr bequem wären. 

Die Einstellung der Schrifturheberin zu ihrer 
Umwelt ist eher abwartend, beobachtend und 
reserviert. Sie gehört nicht zu jenen Men- 
schen, die sofort Kontakt herzustellen vermö- 
gen (nur in Ausnahmefällen), sondern sie 
benötigt eine relativ lange Anlaufzeit, um sich 
zu erwärmen. 

Abschließend sei noch erwähnt, daß die 
Schriftträgerin Geschmack, Schönheitssinn und 
ästhetische Neigungen besitzt, die sich auch 
in ihrem Äußeren angenehm bemerkbar ma- 
chen dürften. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versuct, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. [0 
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Wohnzimmer und Polstermöbel 
ebenso preiswert Teilzahlg. bis zu 24 Monatsroten 
Fordern Sie Großbild-Angebot. Postkarte genügt 
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Mode-Dersand 
Abt. St 3 


München 15 
Mittererstraße 1-2 4 


<cAROL 
Material: 
Woll-Leinen- 
Struktur 
Ziernadel, Rock 
rückw. Gehfalte. 
Farben: 
schwarz-weiß 
schwarz-gold 
Größen: 


gröhgre Lebenslust! Amerik. Schnell- 
kursus ohne Apparate, ohne schädliche 
Pröparote, ohne Hanteln usw. Eine 4 
Viertelstunde tägliches Üben genügt. 


Garantie - 
- Schlager 
- Jazz - Rock & Roll - Wanderlieder. 


Kinderleichter Heimkursus - 
einN 1 


ZENTRALE FUR SELBSTENTWICKLUNG 
Ab. MUSKELN oder Ab. MUSIK 
Gitarre/Klavier/Akkordeon (Kursus nennen) 
KARLSRUHE-W, 
Sudetenstrahe 23 
(Abteilung ET 2) 


Beleuchtete Springbrunnen 


Aparte Modelle ab DM 
88,—, mit Vierfarben- 
spiel und 33 Düsen ab 
185,—. Blumenmöbel da- 
zu ab 69,—. Fernsehtisch 
' m.Springbrunnen, Aqua- 
rium, Blumenständer u. 
Bücherfach 395,—. 


Kein Wasseranschluß! 


Prospekte anfordern von 
Th. E. Garvens, Abt. 16, 
Aerzen bei Hameln 


immer wieder 
eine Freude 


Remington Retlectric 
es gibt keinen Ersatz für Qualität 
14 Tage zur Probe 


und Sie sind überzeugt 
12,- Anz. u. 6 Monatsraten 


Postkarte mit Beruf und Alter genögt 
Prospektmappe für Elektrogeräte kostenlos 


It Elektrogerate- Versand 
e rncC Bielefeld, Abt 16 Postf. 2527 


89,- 


FA 61102 


stern 


UÜbersehen - überfahren... 


Gefährlich lebt, wer seinen Augen nicht voll vertrauen kann. 
Lassen Sie Ihre Augen prüfen, bevor es zu spät ist! 


Eine alarmierende Tatsache: Täglich verursachen Menschen, die nicht voll sehtüchtig sind, zahlreiche Unfälle. Sie gefährden sich und andere. 


Das ließe sich durch eine rechtzeitige Augenprüfung verhindern. 
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die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 2. BIS 8. OKTOBER 1960 


Die politische Entwicklung droht sich gerade von denen, die sie bisher am stärksten bestimmt 
haben, selbständig zu machen. Beinahe von Tag zu Tag mehren sich die Zeichen, daß eine alte 
Welt zerfällt. Der Mangel an Selbstbewußtsein und Mut wird erschreckend offenbar. Es besteht 
eine fatale Neigung besonders zu solchen Konzessionen, deren Sinn nicht zu enträtseln ist. Eine 
neue einzigartige technische Leistung kann den Ausverkauf des Abendlandes nicht verdecken. 


STEINBOCK 


22.-31. Dezember Geborene: Ein be- 

sonders schöner Abschnitt in Ihrem 

Leben beginnt. Im Kreise derer, die 
Ihnen ans Herz gewachsen sind, genießen Sie 
Ihr Glück. Am 5./6. X. gelangt ein wertvolles 
Schriftstück in Ihre Hände. 
1.-9. Januar Geborene: Nicht alle sind mit 
Ihrer Wahl einverstanden, aber Sie werden 
deshalb gewiß nichts rückgängig machen. Am 
4.5. X. ist Ihre Erklärung glaubwürdig. Beim 
nächsten Zusammentreffen gibt man in allem 
nach. 
10.-20. Januar Geborene: Eine Eröffnung 
könnte sich in letzter Minute verzögern. Nach 
dem ersten Ärger sind sie aber heilfroh, daß 
alles so gekommen ist. Am 7./8. X. sind Sie 
mit Ihrer Partnerin zu Besichtigungen unter- 
wegs. 


WASSERMANN 
A 21.-29. Januar Geborene: Auch mit 
den neuen seelischen Belastungen 
werden Sie fertig. Die Absichten der 
anderen durchkreuzen Sie jedenfalls zuerst 
einmal mit größtem Geschick. Am 6./7. X. 
sollte man vergeblich auf Sie warten. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Kommt 
Zeit, kommt Rat — nicht nur für andere, auch 
für Sie. Daß Sie Ihre Ansprüche reichlich 
hochgeschraubt haben, ist Ihnen sicherlich 
klar. Am 5./6. X. dürften Sie leider allein die 
Zeche zahlen. 
9.-ı8. Februar Geborene: Vielleicht müssen 
Sie sich mit einem Ortswechsel befreunden, 
er erleichterte Ihnen vor allem in persönlicher 
Hinsicht vieles. Am 7./8. X. sollten Sie Besse- 
res als Finanzprobleme zu bereden haben. 


FISCHE 


I 19.-27. Februar Geborene: Sie fin- 
den, was Sie sich lange gewünscht 
haben. In Ihrer Umgebung gönnt 

man es Ihnen von Herzen. Am 3./4. X. treffen 

Geschenke eia, und Besucher aus allen Him- 

melsrichtungen folgen am 5./6. X. nach. 

28. Februar bis 9. März Geb : Loh d 

Aufgaben warten auf Sie. Es ist die Gelegen- 

heit für Sie, den Beweis zu liefern, daß Sie 

das Zeug für eine leitende Position haben. 

Am 6.7. X. sollten Sie nicht zu viele Gäste 

laden. 

10.-20. März Geborene: Sie haben gegen 

Vorurteile zu kämpfen. Auf eine Bewilligung 

müssen Sie noch immer warten. Unternehmen 

Sie nichts auf gut Glück. Am 7./8. X. bleiben 

Sie gegenüber Besuchern hoffentlich höflich. 


WIDDER 
A 21.-30. März Geborene: Spannungen 


nehmen nur langsam ab. Jemand, 

der Ihnen sehr nahesteht, treibt 
seine eigenartige Politik weiter. Am 8. X. 
werden Sie nicht bereuen, eine ganz private 
Einladung angenommen zu haben. 
31. März bis 9. April Geborene: Machen Sie 
sich auf einige Überraschungen gefaßt. Was 
Ihnen schon sicher schien, geht Ihnen durch 
die Lappen. Dagegen klappt es mit einer 
anderen Sache. Am 5./6. X. sind Sie sich 
unschlüssig. 
18.-20. April Geborene: Sie erhalten eine 
ehrenvolle Berufung. Am neuen Platz sind 
Sie nur dem Chef verantwortlich. Am 4./5. X. 
sollten Sie sich nicht aufs Handeln verlegen, 
wenn Ihnen ein Betrag zu niedrig erscheint. 


STIER 


"21.29. April Geborene: Einen Kredit 
stellt man Ihnen bereitwillig zur 
Verfügung. Es fragt sich, ob Sie 
davon Gebrauch machen sollen. Am 5./6. X. 
geht man auf Sie ein und versucht, Sie zu 
verstehen, auch wenn das nicht leicht ist. 
30. April bis 16. Mai Geborene: Hören Sie 
auf Fachleute und nicht auf die Besserwisser. 
Wenn Sie Verluste vermeiden wollen, muß 
der erste Anlauf bereits klappen. Am 6./7. X. 
sollten Sie nicht schon an den nächsten Tag 
denken. 
11.-21. Mai Geborene: Hoffentlih nehmen Sie 
sich nicht gerade an den verkehrten Leuten ein 
Beispiel. Soviel Egoismus ist durch nichts zu 
entschuldigen. Man vergißt es Ihnen nie, 
wenn Sie am 7./8. X. freiwillig zurücktreten. 


ZWILLINGE 


22.-31. Mai Geborene: Wahrscheinlich 

verläuft Ihnen diese Woche zu ruhig. 
f Erst wenn ein gewisser Trubel um 
Sie ist, fühlen Sie sich nun einmal in Ihrem 
Element. Am 6./7. X. haben Sie sich mit 
einem ernsten Problem zu befassen. 
1.-9. Juni Geborene: Eine Sache, von der Sie 
sich abwenden möchten, läßt sich noch ent- 
wickeln. Einen vorgesehenen Wechsel sollten 
Sie unbedingt vorerst vertagen. Am 4./5. X. 
dürften Sie mit Ihren anken woanders 
Sein, 
10.-28. Juni Geborene: Sie werden sehnlichst 
erwartet. Vor diesem privaten Zusammen- 
treffen werden Sie jedoch einige hochoffizielle 
Erklärungen abgeben müssen. Am 8./9. X. er- 
zielen Sie in einer Streitfrage völlige Einigkeit. 


SE 21. Juni bis ı. Juli Geborene: Sie 

z haben viel Glück, aber wenig Zeit, 

es zu genießen. Regelmäßig kommt 

etwas dazwischen, wenn Sie sich einmal privat 

etwas vornehmen. Am 5./6. X. wenden Sie 
einen etwas fragwürdigen Trick an. 


2.-11. Juli Geb : Ei h außer der 
Reihe kommen Ihnen sehr gelegen. Mit Amts- 
stellen stehen Sie wieder einmal auf on 
fuß. Es empfiehlt sich nicht, ohne Angabe der 
Adresse zu verreisen. Am 6./7. X. amüsiert Sie 
jemand. 


12.—22. Juli Geborene: Ihnen steht etwas aus- 
esprochen Hübsches bevor. Rätseln, fragen 
ie nicht, lassen Sie sich überraschen. Am 
7.18. X, müssen Sie sich eine kleine Beschrän- 
kung auferlegen, es bedeutet ein Plus für Sie. 


LOWE 
1 23. Juli bis 2. August Geborene: Aus 


einem Familienzwist machen Sie 

hoffentlich keine Staatsaffäre. Daß 
Ihre Angehörigen hinter Ihnen stehen, ist 
doch klar. Am 5./6. X. verzichtet man auf eine 
berechtigte Forderung. 


3.-12. August Geborene: Sie empfinden als 
Zumutung, was anderen selbstverständlich ist. 
Ob Sie recht bekommen, dürfte fraglich sein. 
Was Sie zum Wochenende vorhaben, brauchen 
Sie nicht schon am Montag zu verraten. 


13.-23. August Geborene: Ihr rascher Aufstieg 
scheint Ihnen leider nicht ganz bekommen zu 
sein. Was man sich über Sie erzählt, hört sich 
fast besorgniserregend an. Nehmen Sie den 
7./8. X. unbedingt wahr, etwas klarzustellen. 


JUNGFRAU 
RA 24. August bis 2. September Gebo- 
. rene: Der Sieger sind Sie. Wahr- 
scheinlih können Sie es noch gar 
nicht so recht fassen. Weiteste Kreise spenden 
Ihnen Beifall. Am 5./6. X. holt man für ein 
Vorhaben erst Ihre Zustimmung ein. 


3.-12. September Geborene: Immer mehr 

Leute suchen Sie auf und wollen mit Ihnen 

ins Geschäft kommen. Sie haben allerdings 

im Augenblick wohl nur diese private Ge- 

u im Kopf, und das ist Ihnen nachzu- 
en. 


13.-23. September Geborene: Man wird Sie 
nicht im Stich lassen. Beklagen Sie sich nicht 
leich, wenn eine Nachricht auf sich warten 
äßt. Was Sie am 3./4. X. zuviel verlangen, 
erhalten sie am 7./8. X. vielleicht zu wenig. 


WAAGE 
y\ 24. September bis 2. Oktober Gebo- 


rene: Jemand trifft unerwartet ein, 

und damit sind Sie aus allem Schla- 
massel heraus. Versuchen Sie, die Verschie- 
bung eines Termins zu erreichen, falls er für 
den 4./5. X. anberaumt sein sollte. 


3.-12. Oktober Geborene: Was Sie sich aus- 
rechnen, ist falsch, und was Sie befürchten, 
trifft am allerwenigsten ein. Bekämpfen Sie 
Ihren Fatalismus. Erbringen Sie den Beweis, 
. man mit Ihnen mehr denn je rechnen 
muß. 


13.-23. Oktober Geborene: Vergrämen Sie 
nicht gerade die Leute, auf die es ankommt, 
wenn Sie wo anders Fuß fassen wollen. 
Schließlich hat man Ihnen selbstlos die Wege 
geebnet. Am 6./7. X. genügt ein Anruf, um 
Klerheit zu haben. 


SKORPION 


3 24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: Ein neues Betätigungsfeld steht 
Ihnen jederzeit offen, wenn es Ihnen 
am alten Platz nicht mehr behagt. Was Sie 
haben, ist allerdings so viel, daß Sie es nicht 
ohne Grund vertauschen sollten. 
3.-11. November Geborene: Aus den Erfah- 
rungen anderer können Sie lernen, wie man 
es nicht macht, um mit einer bestimmten 
Sache zu Rande zu kommen. Am 5./6. X. wäre 
es verfrüht, schon in aller Öffentlichkeit den 
Sieg zu feiern. 
12.-22. November Geborene: Sie möchten auf 
niemand angewiesen und von niemand abhän- 
gig sein. Das wird noch einige Zeit ein from- 
mer Wunsch bleiben. Im Augenblick ist es so, 
daß Ihnen jeder Mitarbeiter willkommen ist. 


SCHÜTZE 


23. November bis 1. Dezember Gebo- 

rene: Verzetteln Sie sich nicht. So 

leid es Ihnen tun mag — Sie müssen 

die ‘Wünsche, mit denen man Ihnen momen- 
tan kommt, rundheraus abschlagen. Am 5./6. 
ist der Ausgang einer Verhandlung 


befriedigend. 


2.-11. Dezember Geborene: Für Sie steht 
nichts auf dem Spiel. Sie können einer Ver- 
änderung in Ihrer Umgebung also gelassen 
upugeeRehen. Ob Sie ein neues Amt zusätz- 
lich übernehmen sollen, will gut überlegt sein. 


12.-21. Dezember Geberene: Ihr Weg führt 
weiter nach oben. Keine wichtige Entscheidung 
wird mehr ohne Sie getroffen. Am 6./7. X. gibt 
man Ihnen eine Zusage schriftlih. Am Wo- 
chenende sind Sie erschöpft und nicht gut 
aufgelegt. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 2. UND 8. OKTOBER 1960 
Die Kinder dieser Woche entwickeln eigene Ideen, die zur Gestaltung ihrer Zeit sehr viel 


beitragen werden. Bestimmt verläuft ihr Leben nicht auf vorgezeichneten Bahnen. 


Ihre Ausbil- 


dung könnte mehr als einmal unterbrochen werden, aber jedesmal zu ihrem Nutzen. Sie wirken 


ungewöhnlich suggestiv, nicht durch Argumente, sondern durch 
sie, wo man ihnen zuerst begegnet. An Schwieri 
Mädchen haben ein interessantes Leben vor sich, 


ihre Persönlichkeit überzeugen 
iten wachsen sie über sich hinaus. Die 
Glück spielt darin meist die Hauptrolle. 


Qualitätsschuher BEROLINA-Schuher 
an LASSEN SIE SICH UNSERE 


Porzellane 

Bestecke 

Wochenraten 

Umtouschgarantie 

Rückgaberecht 

Keine, 
Vorauszahlung 

Wahren Sie Ihren 

Vorteil zur Freude 

der ganzen Familie 
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Schlankheits-Sensation 


aus USA 


Die völlig neue, revolutionierende Schlankheits- 
methode aus den USA geht ab von allem Üb- 
lichen. Ein neuer Weg, dessen Erfolg selbst für 
amerikanische Verhältnisse ungewöhnlich ist: 


Dort schlank 
wo Sie es wollen! 


Sie selbst haben es jetzt in der Hand sich an 
den Stellen schlank zu machen, wo Sie es sich 
wünschen, zum Beispiel an der Taille, an den 
Hüften, an den Beinen usw. 

So verlockend einfach: Sie leben und essen wie 
” sonst auch. Und fühlen sich auch wieder frischer. 


Nacken > 


| Oberarm Außer der Fettbeseitigung wird Ihre 
vi gestrafft, verjüngt, 
„* Falten verschwinden 
Sie sparen bei der Originalkur 
DM 5,50 gegenüber dem Dollarpreis 
in Amerika. 
Hüfte > Ta Es ist nie zu spät 
R auch wenn Sie mit bisherigen Ver- 
suchen vielleicht unzufrieden waren. 
Jetzt 
Schnell durch 
spezifiscbee Reduk- 
tionswirkung 
Gesund durch 
den auffallend ver- 
jüngenden biologi- 
schen Vital-Wirkstoff- 
Ober- komplex 
Figur -gezielt 
Y nehmen Sie dort ab, 
wo Sie unerwünschte 
Fettpolster haben. 
Innenseite FÜR ; Meist schon nach 
r Knie Fa 


2 Tagen 


beginnt die Reaktion, 
Sie sehen deutlich, Sie werden 


schlank! 


Bitte senden Sie diesen Schein mit Ihrer Adresse auf 
eine Postkarte geklebt an: Auslieferung für 

land, SOPHAL GmbH., STB, München-Solln, Grün- 
bauerstraße 15. 


BBerechtigungsschein 
Ich ei y 4 Kur K 4 n 
packung nach dem Original-USA-Rezept (wir garantie- 
ren die unveränderte, wirkungsvolle Zusammensetzung 
des Original-USA-Rezeptes) zum bevorzugten Deutsch- 
land-Preis von DM 18,25 per Nachnahme ohne jede 
If Nebenkosten. 
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Gerti Haller die Schweizer Expertin 
für Käse-Delikatessen, schätzt Milkana. 
„Ich finde, er schmeckt extra delikat“, 
sagt sie. „Und ich habe mit Milkana 
allerlei neue Tips für Ihre Käse- 


Gerti Haller empfiehlt: 


Käse, heiß serviert, ist ein besonderer 
Leckerbissen. Darum sollten Sie hin 
und wieder kurz überbackene Pastet- 
chen, Schnitten und ähnliches auf den 
Tisch bringen. Wichtig dabei ist vor 
allem, daß die Zutaten geschmacklich 
gut aufeinander abgestimmt sind. 


Ein Musterbeispiel dafür sind die Hol- 
länderApfelmonde.Aufausgestochene, 
mit Butter bestrichene Weißbrottaler 
setzen Sie je einen quer halbierten, vom 
Kernhaus befreiten Apfel (Schnittflä- 
che nach oben). Nun beträufeln Sie die 
Äpfel mit Zitronensaft, füllen und be- 
streichen sie mit Milkana Holländer 
und legen strahlenförmig dünneSpeck- 
streifen darauf. Das Ganze wird 15 Min. 
im heißen Ofen überbacken und warm 
serviert. Sie können sicher sein - es 
bleibt nichts übrig! 
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Dazu noch ein kleiner Schlemmertip: 
Braten Sie Speckscheiben und Leber 
in der Pfanne, schneiden beides klein 
und reihen alles abwechselnd mit klei- 
nen Käsestückchen auf Spieße. Die 
$pieße werden aufrecht ineinen halben 
Apfel gesteckt auf denTisch gebracht.- 
Da kann niemand widerstehen ! 


M | LKANA so recht 


nach Ihrem Geschmack 


Sie merken es, wenn Sie den neuen Holländer von Milkana probieren. 
Eine köstliche Überraschung: Ein Holländer, der aufder _ 
Zunge zergeht. Welch ein Genuß! Darauf haben Sie gewartet! 


Das neue no N Holländer ist wieder ein Beweis: 
große Milkana-Etikett 
eg MILKANA - so extra delikat. 
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